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Bweiter Abfdpnitt. 


Standpuukt des mediatifirten hohen Adels in der 
Gegenwart, 


$. 44. 


Rechtsſtandpunkt Des mediatifieten hohen Adels auf dem Grund des 
pofitiven Rechts. 


Im Verfolg der Aufgabe, die Rechtsverhältniſſe des Adels 
immer in der doppelten Hinſicht einer Prüfung zu unterwerfen, 
einmal, ob fie auf dem Boden des poſitiven Rechts be— 
gründet? und zweitens: ob auch dieſes pofitive Recht 
den Anſprüchen des Bernunftredhts und dem höchſten 
Grundfas jeder Gefesgebung, dem wahren Wohl des 
Volks nit entgegen trete? wende ich mic) zunächſt zur Bes 
leudytung der poſitiven Nechtsfrage. Sie unterliegt geringern 
Zweifeln, als man gewöhnlidy annimmt. 

Im Rückblick auf die obige hiſtoriſche Entwickelung der Lanz 
deshoheitsverhältniſſe hat fi) das Nefultat herausgeftellt, daß die alte 
teutiche Reichsverfaſſung feine veine Monarchie, jondern ein Mit: 
telding zwiſchen Monarchie und Nepublif war. u 

Die weſentlichſten Hobeitgrechte waren zwiſchen dem Kaifer 
und den Reichsſtänden aetheilt. Eigentliher Souverain war nidt 
der Kaiſer, fondern der Kaiſer und die Reichsſtände (Kaiſer und 
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2 $. 44, Rechtsſtandpunkt des med. h. Adels 


Reich", nach der alten Terminologie). Daher befanden ſich die teut- 
ſchen Neichsftände bis zur Auflöfung der Neichsverfaffung, in einem 
lediglich durch die kaiſerlichen Reſervatrechte beſchränkten Sou— 
verainitätsverhältniſſe, woraus die rechtliche Folgerung 
nothwendig entſpringen mußte, daß nach der Auflöſung der bishe— 
rigen teutſchen Geſammtſtaatsverfaſſung, in dem Hinwegfallen jener 
Beſchränkungen nach Maßgabe des natürlichen Anwachſungsrechts 
jene beſchränkte Souverainität zu einer unbeſchränkten ſich 
conſolidirte. ES konnte nach dieſer Bereinigung die Gewalt einzel— 
nen Reichsſtänden wohl den Beſiztz entziehen, nimmer aber das 
Recht. Hatten die Souveraine des Rheinbundes ihr Beſitzrecht 
auch auf eine Hebertragung des urfprünglichen Bergewaltigers, des 
franzöſiſchen Kaiſers gegründet, fo fonnten ſie dadurd doch nicht 
als Befizer im guten Glauben gelten, und aus dieſem fehler- 
haften Befig Rechtsanſprüche begründen. Denn daß der wiſſentliche 
Beſitz einer geraubten Sache ein fehlerhafter iſt, erfcheint nicht blos 
ald eine unzweifelhafte Sasung des pofitiven, fondern aud des 
Bernunft- und Völkerrechts. 

Wenn nun aud) die verbündeten Mächte durch Die Dispoſitio— 
nen der teutfchen Bundes» und Wiener Schlußacte jene ungefegliche 
Befigübertragung beftätigten, fo fonnte doch au hierdurd) die 
fehlerhafte Beſitz- und Rechtsſtellung der erwähnten Souveraine 
nicht gebeſſert werden. Denn dieſe Verträge konnten nur die pacis— 
eirenden Theile, nicht dritte verpflichten. Das dmaſtiſche Recht 
derfelben berubte auf ganz gleicher Grundlage wie das ihrer Un— 
terdrüder. 

Mag nun auch der Zwang den Medintifivten die Bundes; 
acte als Geſetz aufnöthigen, jo ift und bleibt derſelbe immer nur 
ein ungerechter, cine Thatfache, welde ven Rechtsan— 
ſpruch der ihres Beſitzes entſetzten Berechtigten nicht zu vernich— 
ten vermag. Sie find und bleiben Souveraine und wären fie in 
Ketten geboren, Shre Unterwerfung kann auch nicht als eine frei— 
twillige Handlung diefes Verhältniß ändern, da ſelbſt abgeſehen yon 
ihrer oben erwähnten, bei dem Wiener Congreß eingereichten unum— 
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wundenen Proieftation und Rechtsverwahrung, alle Thatum- 
Hände den Zwang in die klarſte Evidenz ftellen. 

Konnte die Bundesacte den mediatitirten Dynaftien Feine Rechte 
nehmen, fo Fonnte fie dennod und nichts deſto weniger ihnen 
Nechte erhalten und geben, infoferne die teutfchen Sonveraine 
dadurch eine völkerrechtliche Verpflichtung übernahmen, ihre über jene 
ufurpirten Souverainitätsrechte nur mit den darin beftimmten Be— 
ſchränkungen zu üben, Wenn nun hiernach die Grundlage der Exi— 
ſtenz der Obergewalt der die Mebiatifirten beherrſchenden Souve— 
raine auf jenen völferrehtliden Verträgen, ven Friedens— 
fhlüffen, der Bundesacte u. f. w. beruht, jo liegt in natürlicher 
Conſequenz, daß diefe feine ſolche Einrichtungen werfen dürfen, welde 
diefem Fundamentalverhältniß entgegenftehen, jowie fie ſelbſt Durch 
den Brud) der Verträge den von ihnen behaupteten Nechtstitel gefähr— 
den. Die Rechtsſtellung der Mediatifirten den Spuverainen gegen— 
über, hat in den Nectsbeftimmungen der Bundesarte daher aunz 
die Analogie eines hinfenden Vertrags. Die erjtern find zu allen 
jenen Conceffionen aus einem doppelten Grund beredtigt, er= 
ſtens aus ihrem eignen angeftammten dynaſtiſchen Necht und zwei— 
tens aus der zu ihren Gunften flattgefundenen völferreptlichen 
Etipulation. Berpflichtet zur Unterwerfung unter diefe vertrags— 
mäßige Rechtsnorm find fie aber weder aus dem erſten noch Tem 
zweiten Grunde, weil fie in feiner Eigenjchaft als Gontrahenten 
erſcheinen. 

Es kann auch in dieſem Bezug die Vertragsform, in welche 
die Subjections-Verträge eingekleidet worden ſind, keine 
Aenderung machen, indem dieſen ſämmtlich die Einrede des Zwangs, 
der fehlenden Willensfreiheit und ſelbſt der Legitimation zur Sache ent— 
gegen fleht. Die einzige Ausnahme möchte bei den wenigen ehemas 
ligen Reichsſtänden beftehen, welche nad) der Erlöſchung des Rheins 
Bundes ſich auch factiſch in ihren dynaſtiſchen Souverainitätsrechten 
wieder reſtituirt erkannten, und durch eine freiwillige Unterwerfungse 
acte der Souverainität der Krone Preußen ſich ſubmittirt haben, 
wie dies von den Fürſten von Sayn-Wittgenjtein, Wied» 
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4 $. 44. Rechtsftandpunft des med. h. Adels 


Neumied, und MWied-Nunfel, den Fürſten und Grafen von 
Solms und dem Grafen von Bentheim: NRheda geichehen ift, 
fomweit übrigens die Hausgeſetze dieſer dynaftifchen Familien eine 
ſolche Verzichtleiftung für die Rechtsnachfolger für verbindlich aner— 
fennen. Dagegen möchte fih die Behauptung keineswegs rechtferti— 
gen Taffen, daß die mediatifirten Fürftenhäufer, foferne fie die in 
der Rheinbundss und teutfchen Bundesacte ihnen günftigen Stipu— 
lationen für fi) anziehen wollten, auch die ihnen ungünftigen gegen 
fih gelten Taffen müßten, um nicht ihren Rechtstitel zu vitiiren. *) 
Hier ift offenbar eine Nechtsregel, die bei Urfunden oder fahriftli- 
hen Bemweismitteln Geltung findet, auf ein ganz anderes Ver: 
hältniß angewendet. Ganz gewiß kann derjenige, welcher fih auf 
den Inhalt einer von ihm feldft unterzeichneten Vertragsur- 
kunde beruft, nicht blos die für ihm forechenden Stipulationen 
ald Norm annehmen, und die gegen ihn fprechenden verwerfen, 
allein die beiden angezogenen Rheinbundes- und teutfche Bundes: 
arten find feine Verträge zwifchen den Spuverainen und Mediati: 
firten. Sie find Urfunden, die der Theil im Prozeſſe producirt, 
welder fie felbft auggeftellt hat, und bei welchem die Regel gilt, 
daß fie nicht für ihn gelten, wohl aber wider ihn, foferne fie. 
auf Zugeftändniffen beruhen. 

Wer möchte bezweifeln, daß derjenige, der einen Anſpruch aus 
mebrern Nechtstiteln zu begründen vermag, nad) Belieben den einen 
verfolgen kann, ohne deshalb den andern aufzugeben? Angenom— 
men es made jemand auf einen ganzen Gütercompler Erbſchafts— 
anſprüche. Der Beklagte gefteht ihm aber nur einen Theil zu, Muß 
er dann feinen Anfprud auf das Ganze deshalb aufgeben, weil er 
vorläufig den ihm zugejtandenen Theil angenommen hat ? 

Es tritt aber überhaupt die Trage ein: wie weit derglei« 


*) Selb Zachariä fcheint fich dahin zu neigen. ©. die Souveraini— 
tätsrehte der Krone Württemberg in ihren Verhältniffen zu den ſtan— 
besherrlichen Gigenthumsrechten des fürtlichen Gefammthaufes Hohenlohe. 
Heidelberg 1836. S. 105. 
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auf dem Grund bes pofit. Rechts. 5 


chen Subjectionsverträgen, wenn fie auch zwiſchen 
den Souverainen und Mediatiſirten ſtattgefunden 
hätten, eine rechtliche Wirkung zugeſtanden werden 
kann? 

Die gewiſſenhaften Anhänger des dynaſtiſchen Syſtems können 
dieſen Verträgen, als unverkennbaren Subſtanzveräußerungen, durch— 
aus nur eine auf die Dauer der Lebenszeit des Paciscenten, und 
der mit denſelben einſtimmenden Familienglieder gültige Kraft zu— 
geſtehen, indem der Grundſatz: daß alle dynaſtiſchen Rechte nach 
dem Fundamentalprinzip des teutſchen Fürſtenrechts nur dem gan— 
zen Familienſtamm, aber nicht den einzelnen Familiengliedern 
eigenthümlich zugehören, den letztern nur ein lebenslängli— 
cher Nießbrauch zuſteht, und daher wegen mangelnder Legitimation 
zur Sache jede Dispoſition eines Beſitzers über irgend ein ſubſtan— 
tielles Recht ausichliegt. Nah dieſem Prinzip iſt jeder fpätere 
Sprößling berechtigt, fraft eignen und nicht erft durch feinen 
gemeinrechtlichen Erblafjer ihm übertragenen Rechts, 
die volle Nußniegung des von dem erften Erwerber begründeten 
Stamm und Familienfideicommiß-Guts von jedem Beſitzer zu vin— 
dieiren. 

Wollte man nun die Sdee fejtbalten, daf zu den Zeiten des 
Rheinbundes und der Auflöfung des teutſchen Reichs den Media— 
tifirten das Souverainitätsrecht und das in demfelben begriffene 
Recht der Geſetzgebung unzweifelhaft zuftand, daß dieſes Geſetzge— 
bungsrecht nach den Grundſätzen des teutſchen Staatsrechts nicht 
einmal an andere Formen gebunden war, als an den deutlichen Aus— 
druck ihres Willens, ſo würde allerdings jenen Unterwerfungsver— 
trägen die geſetzliche Eigenſchaft nicht abzuſprechen ſein. Allein die— 
ſer Annahme ſteht die oben $. 31. entwickelte Legitimitätstheorie 
durchaus entgegen, und der Staatsmann, der dergleichen auf Ver⸗ 
äußerungen ſubſtantieller Familienrechte abzielenden Verträgen eine 
die Nachfolger bindende Kraft einräumen wollte, möchte der Sache 
der Legitimität ſchlecht dienen. Denn hier findet ſich ein Staats— 
fundamentalgeſetz verletzt, wobei das landesbherrliche Sanctionsrecht 
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6 $. 44. Rechtsitandpunft des meh. h. Adels 


feine Grenze findet. Das alte Recht Tann in Diefem Bezuge feiner 
Abänderung unterworfen werden, und alfo jenen Verträgen nicht 
einmal fireng genommen eine Gültigkeit auf die Dauer der Lebens— 
zeit des Paciscenten eingeräumt werden. Denn das Prinzip: „Das 
Staatsoberhaupt fiirbt nicht!“ ſetzt in dem Moment, in welchem 
der berechtigte Beſitzer der Staatsgewalt durd) Tod, phyſiſche oder 
moralifihe Gewalt an der Uebung feines Regentenrehts gehindert 
ift, den gefeglichen Nachfolger ein. 

Die Anerkennung eines folchen Fundamentalprinzips iſt der 
Grundftein, auf welchem das ganze dynaftifche Erblichkeitsſyſtem 
beruft, und vie einzige Bürgſchaft der Fortexiſtenz der teutichen 
Souverainitäten, fowie der Boden der Legitimitätslehre. Da— 
ber ınögen die Sonveraine ja zulchen, 06 fie nicht in der Einfüh— 
rung eines die Herriiherrechte auf ſo unfichern Boden ftellenden 
Grundiages ſich ſelbſt eine Grube graben, und früher oder ſpäter 
einem Ufurpator ihres Beſitzes die fehneidende Waffe in die Hand 
geben, bei der Abmeffung ihrer MNechte, ſich darauf zu beziehen, 
daß er nur mit demfelben Maße meſſe, mit welchem fie andern 
gemeſſen haben. 
| Die Gegenwart erinnert mehr als jemals daran, daß es ein 
gefährliches Ding ift, mit Rechtsprinzipien fo Teichtfinnig umzu— 
fpringen, aus denfelben Beute ſolche, morgen entgegengefeßte Con— 
fequenzen zu ziehen, je nachdem an jedem Tage ein serfchiedenes 
Bedürfniß auftaucht. Die Nechtöregel, daß man Gefeß und Bere 
tragsbeftimmungen, die man für ftch anzieht, auch gegen ſich an: 
wenden laffen muß, mahnt an Behutinmfeit. Ber den vielen befla: 
genswertben Erſcheinungen der Zeit, den maßlofen Anſtrebungen 
der Begehrlichkeit, iſt es noch eine trönlihe Wahrnehmung, daf 
man doch noch diefe Gelüſte möglichſt mit dem Scheine des Rechts 
zu eoloriven jucht, obgleich die Kunſt der Nechtsverdrebung jest, in 
Tolge der alle Stünde durchdringenden Halbbildung eine unglaud: 
liche Ausbildung erlangt hat. Die Untverfafregel gilt: man thut 
oder unterläfst, je nachdem Das Herz aelüftet, und wenn es geſche— 
ben it, dann ſucht man nad den Rechtsgründen, wie ein leichtiin: 
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auf dem Grund des poſit. Nechte. 7 


niger Schuldenmacher nad) dem Geld zur Wiederbezahlung. Es 
find in diefen ſtandesherrlichen Rechtsfragen son den Staatsmän— 
nern, je nad ihrer ephemeren Richtung, eine lange Reihe von 
Grundfügen aufgestellt, yon ven Negenten fanetionirt worden, die 
unter veränderten Umftänden, wie ein Bleigewidt 
auf die legtern zurüdfallen fünnen! Die wenigften Für: 
ften wollen fich freilich in ihrem ſorgloſen Sicherheitsgefühl an vie 
Mandelbarfeit aller menfhlihen Dinge erinnern laffen, obgleich 
ihnen diefe in den Iegten Jahren nahe genug gelegt worden ift. 
Eben fo wenig fünnen fie ſich mit der Idee befreunden, mit den 
Mediatifirten auf ganz gleihem Rechtsboden zu fliehen, und in 
deren Stellung ein Spiegelbild ihrer eignen Zufunft zu erfennen. 
Sie haben ſogar überfehen, daß fie in dein ihnen von der Kurzſich— 
tigkeit, wenn nicht Schmählichften Perfidie ihrer eignen Diener und 
den Ränfen der Demokratie abgedrungenen Familieneigenthum, ſogar 
ihre Rettungsjchirfe verbrannt haben, und im Falle einer politischen 
Ungeftaltung noch fehlimmer daran jind, ald die jegigen Stun: 
desherren. 

Was foll man aber von der Zufunft ſagen? Wird den Füriten 
zweiten Rangs nicht von allen Nüancen dev Betwegungspartei tig: 
lich ins Ohr gejagt, daß grade fie es find, die ihnen, den Einheit 
lern, im Wege ſtehen? Müffen fie ſich nicht jelbit jagen, daß gerade 
fie bei jedem Syſtem, bei dem Föderativſyſtem, wie bei dem eins 
heitlichen, reetius dem Oppreſſivſyſtem, als das unbequeme Clement 
betrachtet werden? Mas fann fie halten? Nichts als das Prinzip 
der ewigen Unveräußerlichfeit ihrer dynaſtiſchen Nechte! 
Könnten auch aus der Aufrechthaltung dieſes Grundfages, im Hoff: 
nungsnchel der Zufunft, für die Mediatiſirten mande wichtige 
Conſequenzen ſich hervorthun, — Ausfihten, ſchwerlich entfernter lies 
gend, als die der franzöftfchen Emigranten am Schluſſe des voris 
gen Sabrhundertsz — immer wird fich herausftellen, Daß die regte 
enden Familien in ver Aufaabe jenes Gruntfages mehr zu 
verlieren haben, als die Mediatiſirten bei der Aufrechthal— 
tung deyjelben gewinnen Fönnen. 
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$. 45. 


Die Rechtsanſprüche des medinfifirten hoben Adels auf Neftitution, 
ans dem Gefihtspunfte der Staatswohlfahrt. 


Wäre nun nach den vorigen Ausführungen das Nefultat nicht 
zu bezweifeln, daß der mediatiſirte hohe Adel auf ganz gleichem 
pofitisen Rechtsboden mit den fouverainen Negentenfamilien jteht 
und fein Anſpruch auf Neftitution nach den Grundfägen des poſi— 
tiven Nechts nicht zurüdgewiefen werben fann, jo möchte nur noch 
zu unterfuchen jein, ob nicht die Veränderung der Zeitverhältniffe 
die Geltendmachung dieſes Rechtsanſpruches, ald mit der Staats: 
wohlfaßrt in Widerfpruch ftehend, mit überzeugender Gewißheit nad: 
weife. Denn in jtrenger Confequenz des Grundſatzes: „daß das 
Staatswohl das höchſte Gejes fein müſſe,“ — muß jedes Recht 
zurüdtreten, ſobald ein folder Widerſpruch freilich nicht nur bes 
hauptet wird, fondern auch in unwiderleglider Evidenz 
erwiefen vorliegt. Die Verpflichtung in ſolchen, Fällen das 
Recht Kinzelner dem Staatswohl zu opfern, möchte nicht zu be— 
fireiten fein, toiewohl dieſer Pflicht nothwendig die Berechtigung 
am Fuße hängt, dag für-diefes Opfer eine genügende Entſchädigung 
geleiftet werde. Jener Beweis der Geführdung des Staatswohls 
möchte aber nicht ganz leicht zu führen fein. 

Alle Einwürfe gegen die Aufrechthaltung der Uebung des Re— 
gentenrecht8 der mebiatijirten Reichsſtände reduciren fih im Allge— 
meinen auf zwei Behauptungen, 1) daß überhaupt fleine Staats— 
gebiete nit ven Bedingungen der öffentlidhen Wohl— 
fahrt entſprechen, und 2) auf die vollendete Thatfade. 

Zur Nechtfertigung der eriten Behauptung führt man an: 

1) daß ſolche Feine Gebiete der felbftindigen Schutzkraft nad 
Augen entbehren, 

2) nah Innen nicht die Kraft befiken, die großartigen Anfti- 
tutionen zu unterhalten, welche der Culturfortfhritt in Anſpruch 
nimmt. 
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$. 45. Die Rechtsanfprüche des med. h. Adels auf Reftitution :c. 9 


Es ift aber oben 8.36 in Bezug auf die fo fehr angegriffene 
Kleinftaaterei bereits der Ungrund jener Behauptung ſowohl factifch, 
als theoretifch und praftifih erörtert und nachgewieſen worden: 

1) daß einer ſelbſtändigen Schußfraft fein Volf in der 
Welt fi rühmen Fann; 

2) dag Schutzbündniſſe dem fleinften wie dem größten Staat 
die eigne Kraft erjegen; 

3) daß eben fo auf dem Wege der Affociation auch dem Be: 
bürfniß jener Staats - Inftitutionen, die nur durch Großartigfeit 
dem Zwede eniſprechen, Genüge geleiftet werden kann, und 

4) daß die Fleinften Staaten ſchon feit 1000 Jahren ihre 
Lebensfähigfeit dewiefen haben und noch beweiſen, und die Staats» 
bürger in denfelben in feiner Gulturbeziehung zurüdgeblieden find, 
vielmehr in Beitforifchritten wie in Zeitthorheiten die Bewohner 
ber größten Reiche vielfältig übertroffen haben. 

Will ſonach die Lebensfähigfeit der fleinen Reichsgebiete 
in Conteſtation gezogen werden, ſo liegt der Gegenbeweis in dem 
Umſtand, daß die Regierungen der jetzt mediatiſirten Reichsſtände 
ſo lange gelebt haben, und kleinere Souverainitäten bis dieſe Stunde 
noch leben, klar vor Augen. Beruft man ſich auf die Unmöglichkeit, 
daß dieſe kleinen Gebiete den Bedingungen und Regeln eines wohlor— 
ganifirten Rechtsſtaats entiprehen können, jo widerſpricht 
man auf der andern Seite, daß der Beftand eines Rechtsſtaats 
eine nothivendige Bedingung der Staatswohlfahrt fei, und meift 
auf das Prinzip des Patrimonialftaate. 

Ein größeres Gewicht ift jedoch jenem aus dem Gefichtöpunfte 
der vollendeten Thatſache bergenommenen Einwand beisumeifen, 
denn obgleich Die Anficht auf dem verwerflichiten, Recht und Bil- 
Tigfeit verhößnenden Grundfaß beruht: „fei im Befis, fo biſt Du 
auch im Net“, fo fann er doch durch die Macht der Umſtände 
von der Rückſichtnahme nicht ausgeichloffen werden. 

Die Gewalt hat eine Vermiſchung und Confolidation der Ge— 
biete hervorgebracht, welche nad der Analogie des Privatrechts 
eine folde Veränderung berbeiführt, wo eine Wiedertrennung der 
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10 S. 45. Die Rechtsanfprüche des med. h. Adels auf Reftitution 


einzelnen Beftandtheife ohne Verletzung der Subftanz nicht möglich 
iſt, und daher nach ter Analogie einer privatredhtlihen Specifica— 
tion und Vermifchung, die Wiederherftellung der alten Verhältniſſe 
vorausfichtlich in allen Beziehungen mit dem größten Widerſtand 
zu kämpfen haben, eine unendliche Zahl Rechtsverwickelungen pro- 
voeiren, und eine Reihe Zuftände herbeiführen würde, welche bie 
Intereſſen der mebiatifirten Gebiete nicht weniger als die ber 
Staaten, welche die Sneorporation vorgenommen haben, verlegen 
und ihr beiderfeitigeg Wohl gefährden müßten; Nachtbeile, welche 
mit den Vortheilen der Reftauvation in gar feinem Verhältniſſe 
ftehen dürften. Endlich ift nicht zu überſehen, daß eine vollftändige 
Wiedereinfegung in den vorigen Stand bei manden ftandesherrli- 
chen Familien ihre eigenen Intereſſen gefährden müßte. Der wid: 
tige Umftand, daß die Adelseigenſchaft in allen Gratationen einen 
Pflihtenumfang in Anſpruch nimmt, deſſen Erfüllung Bebin- 
gung ihrer Erxiftenz ift, muß auf mande wichtige Bedenflichkeiten 
führen. Im Geifte der Verleihung der Landeshoheit Tag nie die Ab— 
ficht, die Belehnten in die Stellung von Pfründnern zu verfegen, 
weiche zur Erhaltung ihrer und ihrer Familien Eriftenz auf die 
Contributionen der Untertbanen angewiefen twaren, fondern einer 
der Hauptgründe ihrer Wahl-zu diefem wichtigen landesherrlichen 
Beruf, Tag in ihrer Eigenfchaft, durd eigenes Vermögen eine 
folche hohe obrigkeitliche Würde behaupten zu können, wie fie die 
Natur der Sache in Anſpruch nimmt. Wo demnach dur ein zu 
tiefes Sinfen des Vermögensftandes einer folden dynaſtiſchen Fa— 
milie jene Borausfegung binwegfällt, da mag diefe billig nicht auf 
Einräumung eines Nechtszuftandes beftehen, deſſen anklebenden Pflich— 
ten fie nicht Genüge leiſten könnte. Zu bezweifeln iſt es aber nicht, 
dag fich viele ftandesberrliche Familien, mit over ohne Schuld in 
einem fo tiefen Vermögensverfall befinden, der ihnen kaum geftat- 
ten dürfte, auch nur den mäßigſten Anſprüchen auf die Nepräfens 
tation eines Sonveraing zu entiprecen. 

Aber alle diefe Verbältniſſe bearünden noch nicht die Notb: 
wendigfeit, ihr Dynaftiihes Recht, jondern nur deijen jewei: 
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aus dem Geflchtspunfte der Staatsmohlfahrt. 11 


lige Uebung aufzugeben. Aus dieſem Geſichispunkte betrachtet, 
ift die Rechtsfrage: ob die von den Standesherren mit den Sou— 
verainen im Wege des Vertrags und Verzichts abgeichloffenen Ue— 
bereinfommen für die Nechtsnachfolger verbindlich oder unverbind« 
lic) feien, unter Imftänden ald eine ganz müßige zu betrachten. So lange 
die Berhältniffe bleiben, wie fie jegt find, wird es im eben fo gro- 
Ken Intereſſe der ftandesherrlichen Nachfolger fein, jene Verträge 
anzuerfennen, als der Souveraine, fie anerfannt zu wiſſen. Leßteren 
fann es auch aleihgültig fein, ob die Nachfolger diefe Anerfennung 
in der Meinung einer fie bindenden Bertragspflicht bethätigen, oder 
nur, weil fie die Verträge ihrem Sntereffe gemäß finden. Nach der 
gegenwärtigen Geftaltung dev politifhen Berhältniffe Teutichlands 
möchte e8 eben fo wenig im Intereſſe der Standesherren liegen, 
ihre Nechte zu reclamiren, als ihnen eine Wahrfcheinlichfeit zur 
Seite jieht, den Widerftand gegen ihre Rechtsanſprüche, fei er auch 
ein ungerechter, mit günftigen Erfolg durdhzufegen. 

"Die Standesherren befinden ſich in der ähnlichen Lage eincs 
durch bloßes Eroberungsrecht untertvorfenen Volks, das aber von 
Sieger milde und wohlwollend behandelt wird. In dieſem Fall 
fann es wohl vorkommen, daß das Volk feine Urſache findet, von 
feinem Recuperationsrecht Gebrauch zu machen, ſelbſt wenn ſich 
die Gelegenheit darbieten follte, mit der Hoffnung auf einen güns 
figen Erfolg aufzutreten. Die Anerfennung der Gerechtigfeit ibres 
Anſpruchs iſt und bleibt aber immer für die Standesherren ein 
fefter Anfer ihrer politifchen Stellung, und nur der Yeichtiinn und 
die Aufgabe jeder Pietät für die Erinnerungen an die Boreltern 
und deren Ehrung in der Vorzeit, kann durch frivoles und unrits 
terliches Hingeben in die fchwanfenden Richtungen der Gegenwart, 
jenes Anfertau muthlos kappen. 

Die unerfchütterliche Feſthaltung des hohen Adels an dieſem 
Recht, und die Erinnerung daran, giebt auch ihren Familien und 
Nachkommen ein fortwährendes moralifches Gewicht. Das Rechts—- 
gefühl {ft wie das Gewiſſen eine nicht zu überwältigende Macht. 
Es kann durch Gewalt, Leidenfhaft, Gewohnheit, nietergedrüdt, 
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betäubt, abgeſtumpft merden, es taucht doch immer Wieder auf. 
Fürften wie Volk müffen zu einer mildern Stimmung für Diefen 
Stand früher oder ſpäter fih aufgefordert finden, wenn nicht ver: 
geffen wird, baß man unbeftreitbare wohlerworbene Rechte, ihren 
als notbiwendige Opfer für das allgemeine Befte entzogen, und 
doch von der im folchen Fällen unverfenndbaren Verpflichtung ben 
Berlegten volitändig zu entfhädigen, — ſogar ſich difpenftrt hat. 

Die fänintlichen mediatiiirten Häufer haben auch ihren Rechts— 
anſpruch auf vollftändige Neftitution für die Gegenwart ruhen 
laffen, und ihre Forderung nur auf die Erfüllung der von den 
Mächtigen der Zeit ihnen im dem Art. 14. der teutihen Bundes» 
acte verbrieften Zugeltändniffe beſchränkt. 

Die Revolution war übrigens ein Prüfitein ihrer Lojalität 
und eonfequenten richtigen Auffaffung ihres moraliſchen Standpunkte. 
Hätte fie dieſelbe Leivenichafttichfeit, daſſelbe blinde Vertrauen in 
die Unabweislichkeit des Umſchwungs aller politiſchen Zuftände, 
wie die Berorgungevartei eraltirt, und hätten ſie jenem perfiden 
Syſtem alle Mittel zum Zwed zu benusen, wie Die Partei Gagern 
und Gonforten, beipflicgten mögen, jo war ihnen von der Nevolu- 
tion eine höchſt günftige Ausſicht eröffnet. 

Mag es ruhige Einficht, Wrlichtgefühl, over wie ihre Gegner 
meinen, Mangel an Muth geweſen ſein, welche ſie eine fo entſchiedene 
paflive Stellung wählen ließ, an einer Ausficht auf Koſten der Völfer 
den Verſuch zu wagen eine günftige Chance, für ihre Standesin- 
tereffen herbeizuführen, fehlte es nicht. 

In dieſem Bezug fteht indeſſen die Thatfache feit, daß in den 
neueſten Bewegungen der Zeit die teutſchen Standesherren mit 
Ausnahme einiger Wenigen jenen egoiſtiſchen Standpunkt gr 
wiffenhaft verleugnet haben. Ihnen hatte ſich eine höchſt günftige 
Ausſicht zur Wiedererſangung des Verlorenen, — vielleicht mit 
Zinſen, — eröffnet. Sie mußten ſich aber nicht wie ſie gethan ha— 
ben dem Paſſivitätsſpſtem, oder gar der confervativen Partei 
anſchließen, jendern umgekehrt der Bewegungspartei, und 
zwar wieder nicht der gemäßigten, ſondern der tollſten, der deſtrue— 
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tioften, den rothben Nepublifanern Gie mußten alles Mög: 
liche dazu beitragen, daß der Fanatismus und die Anarchie die 
Oberhand gewannen. Einen Windiſchgrätz, Radesfi, Haynau, Wran— 
gel und Conſorten mußten ſie mit Krokodillsthränen auf den Knien 
bitten, „doch des edeln, Freiheit begeiſterten Volks zu fchonen, ihm 
die Waffen zu geben, um der Freiheit mörderifchen Soldatesfa ſich 
zu erwehren, und der vaterlandsbegeijterten edeln Studenten und 
Handwerfädurfcheniugend die Etruerruder und Panniere zu übers 
laffen u. ſ. w.“ 

Sp unflug durften fie aber freilich nicht Nein, ihre Fürſten— 
hüte und Grafenfronen, wie jene wenigen getban haben, mit dem 
Hederhut zu vertaufchen; fie mußten alle diefe revolutionären Bes 
wegungen immer mit Beibehaltung der heuchleriſchen Masfe der 
am meiſten Leidenden, nur indirect unterftüßen und wo möglich 
zu den ärgfien Greueln zu fleigern fuchen. 

Die nächſte Folge wäre notbwendig die gewefen, daß der 
mächtigſte Nachbar, unterfiügt von der unzweifelhaften völkerrecht— 
lichen Befugniß, anarchifchen Zuftänden eines Nachbarſtaats, welche 
die Ordnung des eignen Staats durch die Verbreitung des Zünd— 
ſtoffs gefährden, hätte einichreiten müffen. In den ftrategiihen Ta— 
fenten der Herren Blum, Bogt, Baierhofer und Conforten 
würde er die beften Aliirten gefunden haben, und da die Un— 
ordnung im progrefiiven Berhältnig mit der Maffenhaftigfeit wächſt, 
fo hätte 8 geringer Anitrengungen eines an Zucht und Ordnung 
gewöhnten, felbft an Zahl weit ſchwächern Kriegsheers bedurft, 
um ganz Teutfchland zu pacificiven, und — in die Zügel zu 
nehmen. 

Welche günjtige Stellung für den Eroberer! Ein durd die 
Nothwehr geheiligtes Eroberungsrecht; eine für den cignen Staat 
gebotene Schutzpflicht, ſolche ohmmächtige Regierungen nicht in 
fouverainer Eigenſchaft neben fidy zu dulden; die natürliche Folge, 
Beſchränkung des Sonverainitätsrechts derjenigen, die einen fo kraft— 
Iofen Gebrauch deſſelben bewieſen haben. Dazu Das Idol, vor weils 
chem die jogenannte ganze teutſche Nation auf der Knien Tag, — 
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die teutſche Einheit. Konnte denn ein mächtiger Eroberer etwas 
Befferes thun, ald was Jupiter gethan hat, wie ihm die Fröſche 
um einen König baten, ihnen erſt einen Klotz — und Dann bei 
ſchlechter Aufführung einen Storch zu ſchicken? dabei aber veritcht 
ſich — feine Blige in der Hand zu behalten. War denn dieſes 
Syſtem ohne Vorbild? Hatte e8 nicht im der polnischen Revolu— 
tion von 1791 ein wohl gelungenes Reſultat vor Augen € 

Nie war die glänzende Ausjicht der Begründung einer euro: 
päifchen Univerfalmonargie einem mächtigen willensfräftigen Herr: 
fher, wie dem Kaiſer Nicolaus, näher gerüdt, als wenn es der 
Rebellion damals gelungen wire, Teutichland in den anarchiſchen 
Zuftand zu verfegen, zu welder die Zerrüfenheit der Varteien bes 
reit8 den heiten Zuſchnitt gemacht hatte. Die Fundamentalregel 
aber jeder Univerſalmonarchie heist: Divide et impera! *) 

Was Ing näher als die Wieverberjtellung der alten teutichen 
Reichsverfaſſung? Der Eroberer trat dann fogar in die erhabene 
Stellung eines Wiederherftellers verlegter Rechte, ald das 
Organ der ſchützenden Gerechtigkeit! 

Dieſe verlor nichts in ihrem Weſen, wenn auch der Reſtau— 
rator im Einzelnen die Politik ſeines Reichs in erſte Linie geſtellt 
Hätte. Seinen Staatsmännern konnte es nit ſchwer fallen, zu de 
duciren, daß die alten Reichsgebiete theils zu groß, theild zu Fein 
feien und daher die Dynasten der größern, wie die Erfahrung lehrt, 
leicht zu der ausjchweifenden Idee geleitet werden könnten, in eine 
Selbſtändigkeit überzutreten; daß es daher zweckmäßig fei ihre 
Negentengebiete zu verkleinern, und dagegen Die der Hleinern, um 
einer bejfern Organiſation Willen, zu vergrößern, um dem neuen 
Protertor, ohne Bejorgnig irgend eines Wirerftandes, ein bequemes 
Sairapengebiet zu ſichern. 

Dieſem Syſtem hätte nod) die Anerkennung großer Mäßigung. 
Berückſichtigung geſchichtlicher Zuſtände und gerechter Anſprüche zur 
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Seite geftanden, und die Standesherren hätten in der Etellung 
von Erbftattbaltern ganz ihren alten Standpunkt in noch gün— 
ftigern Verhältniſſen wieder eingenommen. 

Dem Souverain würde aber ein Vaſallenthum dieſer Art eine 
Bürgſchaft für Treue und Unterwürfigfeit dargeboten haben, da 
auf feine andere Weife ein fo engverbundenes Intereſſe, zwiſchen 
dem Oberherrn und den nächſten Organen feiner Herricherinacht 
ſich hätte erzielen Taffen. 

Wenn dieſes Vhantafiegemälde etwas kecke und fchroffe Pin— 
felfteihe ſichtbar macht, fo dürfte es doch als Gudfaftenbild, für 
die, welche gerne einmal hinter den Vorhang der Zufunft einen 
Blick richten, feines Zwecks nicht verfehlen, 
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Aus den bisherigen Verhandlungen zeigt fich, daß der media: 
tifirte Model, feitbem die Bundesacte ihm jede Reſtitutionshoffnung 
abgefehnitten Hat, yon der firengen MWiederherftellung feiner Regen: 
tenrechte ganz abſtrahirt, unter Vorbehalt derfelben fid in die Ord— 
nung der Dinge gefügt, und feine Anjprüde lediglich auf die firenge 
Erfüllung der Zuficherungen beſchränkt bat, die ihm die Bundes— 
arte verbrieft, Die von den Standesherren hierin manifeftirte große 
Mäßigung ihrer Anſprüche fonnte dennoch diejelden gegen fortwäh— 
rende Angriffe auf ihre pofitive Rechtsſtellung nicht fügen. Diele 
erhoben ſich mir der Ausbildung des conftitutienellen Syſtems in 
jenem das deimofratiiche Prinzip anbahnenden progrefiiven Libera— 
lismus, zunächſt in den Ständeverfammlungen, und erreichten ihren 
Höhepunkt in Der von der Revolution errungenen teutſchen Natio— 
nalverfammlung. Obwohl bei den erſten Verhandlungen über die 
Adelsfrage in der Nationalverfammlung ſich ſofort Stimmen 
erhoben, welche daran erinnerten, daß die Stellung des mediatiſir— 
ten hoben Adels, wegen der Eigenthümlichkeit der Begründung 
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deſſelben auf der Rechtsbaſis völkerrechtlicher Verträge eine 
beſondere Rückſichtnahme gebiete, und dieſelbe ſomit nicht in die 
Kategorie der allgemeinen Adelsfrage falle, ſo konnte dadurch doch 
nur eine gewiſſe Mäßigung in der Richtung directer Angriffe 
wahrnehmbar werden, wogegen es an indirecten um fo weni— 
ger fehlte. Unter der Kategorie de Adels im Allgemeinen fonn- 
ten die Standesherren jenen Angriffen nicht entgehen. Die Ver— 
bandlungen über die Grundrechte gaben die nächte Gelegenheit, 
Sabungen zu Eeſetzen zu flempeln, welche vie Vernichtung aller 
ſtandesherrlichen Rechte zur nothwendigen Confequenz machten. Die 
Folgen diefer Beſchlüſſe der Nationalverfammlung äußerten ſich 
in den einzelnen Staaten verſchieden, je nachdem in denſelben den 
Grundrechten jener Verſammlung univerfelle oder partielle Geltung 
eingeräumt, ober ganz verfagt wurde. Die Hauptfrage aber: ob 
jene Beſchlüſſe der Nationalverſammlung den Grundjäßen des 
Rechts wie der Staatsflugfeit entfpradyen, wird fid am klarſten 
der Prüfung unterſtellen laſſen, wenn ic) ein fürmliches Actenftüd, 
die Zufammenftcllung der Beſchwerden, welche der ftandesherrliche 
Adel bei Gelegenheit der Dresdener Conferenzen den Organen der 
teutſchen Bundesſtaaten zur Reclamation feiner Rechte vorgelegt 
hat, wörtlich hier zu Grunde lege. *) 

„Als Ach in Teutſchland nad) dem Umſturze des franzöfifchen 
Königthums 1848 jene gewaltfamen Bewegungen erhoben, welche 
jede ſtaatliche Ordnung zu vernichten drobten, war es zunächſt 
darauf abgefehen, einen Kampf gegen das poſitive Necht herauf: 
zubeſchwören. — Es galt, die materiellen Sntereffen und Wünſche 
zum prinzipiellen und thätlihen Streite gegen das Recht zu erhitzen; 
auf diefe Weiſe, das einzige fihere Bollwerk der Ordnung, das 
Rechtsgefühl nämlid und die Scheu vor dem Unrecht, in der 





*) Edhrerbietige Denkſchrift den 14, Art. d. t. Bundesacte und die darauf 
gegründeten Auträge und Bitten teutfcher Standesherren betr, Namens vieler 
vormals reichsſtändiſcher fürſtlicher und gräfficher Häufer vorn Carl Prinz zu 
Dettingen und Wallerflein. Dresven 1851, 
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Maffe des Volks zu zerftören, und mit Sicherheit rechnete man 
darauf, Daß die große Maſſe, wenn ſie fih nur einmal zur Erde 
hung babe beſtimmen laͤſſen, nicht jo leicht wieder ſtill ſtehen werde, 
jondern ſich zur Ausführung der weiter greifenden Pläne des Um— 
fturzed werde gebrauchen laſſen.“ 

„Ganz natürlich war es alſo, daß in dem Augenblicke der 
erſten Ueberrumpelung der teutſchen Staaten die Leiter der Bewe— 
gung nach ſchnell wirkenden Mitteln ſuchten, um auch jenen Theil 
der Bevölkerung, welcher gewöhnlich Erſchütterungen der Ruhe 
fürchtet — die Klaſſe der mit Grundbeſitz Angeſeſſenen — auf 
eine Bahn zu locken, in welcher ſie Hand in Hand zu gehen hat— 
ten mit Jenen, die — als beſitzlos — nichts zu verlieren hatten, 
Dieſes Mittel fand fih in der Aufitellung des Satzes: es handle 
fih darum, den günftigen Augenblick zu benugen, um Grund und 
Boden zu entfeffein und die Bofiser deſſelben von allen Lerftungen 
und allem Berbande gegenüber Derjenigen zu befreien, Die in der 
Vorzeit Feudalrechte ſich angemaßt hatten. — Der Umſtand, daß 
ſchon früher in einzelnen Ländern die grund- und gutsherrlichen 
Rechte der Ungunſt der Regierungen verfallen waren, und deßbalb 
weniger Schutz als Beeinträchtigung und Preisgebung gefunden 
hatten, hatte bereits das Hechtsbewußtfein in dieſer Beziehung auf 
geloskert, und fo wurde es nicht fihwer, in furzer Zeit maſſenhafte 
Demonjtrationen gegen die guts- und grumdherrlichen Rechte zu 
organifiren. — Bekannt iſt es, wie drobend und gewaltig jene 
Demonftrationen auftraten, wie ſchnell fih die Brandfadel entzüns 
dete und mit einem Worte, wie bald fi der Zuftand, in einigen 
Ländern mehr, in andern weniger, dem der Anarcie näherte. Die 
Berufung auf verbriefte, auf verfaſſungsmäßige Nechistitel war nun 
erfolglos; denn Jenen, welche die Bewegung provorirten und Ten 
ten und welden die Nusführenden nur zum Werkzeug dienten, war 
es ja vorzugsweiſe grade darum zu thun, das beftehende, verbriefte 
und öffentliche Nesht, vom Grunde aus zu vernichten, und der 
neuen Zeit eine neue Nechtsidee zu ſchaffen. — Auch der, an die 
Stuatsregierungen gerichtete Ruf um Hülfe war in vielen Gegen— 
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den fruchtlos. Es war ja mit Ausnahme weniger Länder die Macht 
der Staatsgewalt ſelbſt gelähmt, und in Folge der, den Souverai— 
nen abgedrungenen Gonceffionen das Ruder der Regierung in mans 
den Staaten — wenn aud nicht grade zu den Männern des ab- 
foluten Umſturzes — doch eben jener jogenannten Richtung der 
Bewegung und des entfchiedenen Kortfchritts im dir 
Hände gegeben, Deren Programm die Vernichtung der grunds umd 
gutsherrlihen Rechte und Die Nichtachtung der denfelben zur Seite 
ftehenden Garantien poſtulirte.“ 

„Selbſt gegen die Ausbrüche der rohen Gewalt war in einzel 
nen Ländern fen Schuß zu finden, wie denn z. B. in Württem- 
berg zur Zeit, als mit Brand und tumultuariſchen Zügen gedroht 
wurde, große Diftrifte einzelner Regierungsbezirke, z. B. der Sagit- 
freis, von disponibel zu machenden Militairs theilweife entblößt wa— 
ren und es Dem ehrerbietigit Unterzeichneten, vielfacher Sollicita— 
tionen ungeachtet, nicht gelingen fonnte, die Entjendung irgend einer 
Militairabtheilung zum Schutze der blosgeftellten Theile des Krei— 
jed zu erwirken. Im buchftäblichen Sinne des Wortes „ein Paar 
Landjiger“ war Das Einzige, was auch unter Verfiherung des be— 
ten Willens die Sreisvegierung damals ten bedrohten Standes- 
berrn für den Fall eines Angriffes zum Schutze verfügbar zu ftel- 
len, möglich erachtete.“ 

„In einzelnen Ländern iſt es ſogar vorgekommen, daß der 
erbetene Schutz der Perſonen und des Eigenthums an die Bedin— 
gung zu machender Conceſſionen gebunden wurde. Auch das zur 
Vertheidigung der Rechte öffentlich geſprochene Wort wurde nicht 
ſelten als Provocation wiederholter öffentlicher Demonſtrationen 
angeſehen, und in Wahrheit kann behauptet werden: es habe auf 
dem Berechtigten in vollem Maße der Druck eines geſetzloſen Zu— 
ſtandes und der, jeden Augenblick zum Ausbruch bereiten Verge— 
waltigungen gelaſtet.“ 

„Inzwiſchen beeilte man ſich in den Ständeverſammlungen 
verſchiedener Länder, Aufhebungs- und Ablöſungsgeſetze zu Stande 
zu bringen, welche alle als Kinder der ſturmvollen Zeit (wenn 
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auch in einem Lande mehr, in dem andern minder) das Gepräge 
jener Nichtung an fi) tragen, welche ſie in das Leben vier.” 

„Der Höhenpunkt wurde erreicht, als die Nationalverſamm— 
lung in zweiter Berathung die „Grundrechte“ beſchloſſen Hatte und 
dieſelben in dem Reichsgeſetzblatte als Reichsgeſetz erſchienen. Nicht 
in allen Staaten wire diefen Grundrechten Geſetzkraft Geigelegt. 
Namentlich geſchah dieſes nicht in Barern, wofeldft bis zur Stunde 
fein Schritt gethan worden ift, um die bundesrechtlich gewährſchaf— 
tete Grundlage der Rechte der Standssherren im Prinzipe aufzu— 
beben oder in Abrede zu ſtellen; wohl aber geſchah es im andern 
Staaten, und wo es geſchah, war von jeyem Augenblide an, der 
Zuftand der Berechtigten und unter ihnen der Standesherren wahr: 
haft rechtlos zu meinen. So z. DB. erfolgte die Einführung ber 
Grundrechte in Württemberg auf ganz eigene Weiſe. Man fell 
die Behauptung auf, Die Grundrechte hätten im Württemberg bie 
Kraft eines Landesgeſetzes, allein es wurde weder über ihre Ein— 
führung in der erfaſſungsmaßig vorgeſchriebenen Form und Weiſe 
ein Geſetz mit den Ständen verabſchiedet, noch auch verkündete eine 
die Koͤnigl. Unterſchrift tragende Verfügung jene Grundrechte ale 
Geſetz, ſondern es erſchien lediglich eine von den damaligen Mi— 
ziſtern unterzeichnete „Verfügung ſämmtlicher — *— 
rien" 

„Dieſe Miniſterialverfügung enthält ferner nachttehende, ſpeciell 
den Stand des Adels und ſeines Standesvorrechts als aufgehoben 
erklärende Stelle: 

„Sm Intereſſe der nöthigen Gleichförmigkeit in der An— 
wendung der Grundrechte des deutſchen Volkes, ſoweit dieſe 
nach Artikel 1. des Einführungsgeſetzes mit dem 17. Januar 
1849 Wirkung erhalten, wird Folgendes verfügt: 


„Da der Adel als Stand und alle Standes— 
vorrechte aufge Sal ſind, fo hören aud die öf— 
Yentlichen und Brivatrechte, welche das Geſetz bis— 
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her den adeligen Perſonen und Gütern vor den 
bürgerlidhen einräumte, namentlic) 
die Befreiung von der Einquartirung und von Steuer: 
Beiträgen, 
die Bofreiung von der Militairpflicht fällt nach dem 
Schlußfate des $. . weg. — 
Die Betimmungen des Strafgefesbuches (Art. 33,2) und 
des Polizeiftrafgejeges Art. 17., ſoweit letzteres fid auf 
adelige Standestitel bezieht, finden Feine 
Anwendung mehr. 

„Nun folgten mehrere Geſetze zum Vollzuge der Grundrechte. 
Jenes vom 30. März 1849. „Die Aufhebung der, den Stan- 
desherren und deren Familien bisher zugeftandenen Ausnahme von 
der Kriegsdienſtpflicht und der Stellvertvetung bei derfelben betr.“ 
ſpricht ſich alfo aus: 

un Erwägung, daß das Gefeß über die 

Grundrechte des teutſchen Volkes die Beftim: 

mung enthält, daß die Wehrpflicht für alle aleid) 

fei und Stellvertretung beiderfelbennidht ſtatt— 
finden folle, verfügen und verordnen Wir nad) Anhörung 

Unferes Geheimen Natbes und mit Zuftimmung Unferer ge: 

treuen Stände, unter Abänderung der bezüglichen Beftimmune 

gen des Gefeges vom 22. Mai 1843, wie folgt: 


Urt. 1. 


„Die den Standesherren und deren Familien bisher zugeftan- 

dene Ausnahme von der Kriegsdienfipflicht it aufgehoben.“ 
„Das Geſetz vom 18. Juni 1849 hob die bisherigen Be— 
freiungen von Amts- und Gemeindeanfagen, und das Geſetz vom 
4. Juli 1849 die Patrimonialgerichtsbarkeit und Polizeiverwal— 
tung, ohne Entſchädigung auf. Ein Gefeß vom 17. Auguft 1849 
hob „zu Vollziehung des Art 9, 8.43 der Grundrechte 
des teutſchen Volkes und in Grmäßheit des Einführungsge— 
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feres vom 27. Dezember 1848% — die befreiten Geridht$- 
fände, mit Ausnahme jener der Königl. Familie auf 
und verfügt in Art, 2: „An die Stelle dieler befreiten Gerichts: 
flünde tritt diejenige Behörde, welche nad) allgemeinen Grundjägen 
als die zuftändige erfcheint“, wodurch die Standesherren in vielen, 
ia fogar förmliche Cognition über Fideikommißrechte vorausjegen- 
den Verhältniſſen dem Dorfichultheifen als ihrem Forum unterwor: 
fen werden. In Württemberg waren ſchon in dem Jahre 1836 
bezüglich einer großen Zahl gutsherrlicher Nechte und Renten Ablö— 
fungsgefege erſchienen, welche bedeutend günftigere Bedingungen 
fteliten, als die nach den Märzereigniſſen erlaffenen Ablöſungs-Ge— 
jege. Legtere hatten die in dem Sabre 1836 von der Ablöfung 
ausgenommen gebliebenen Renten und Nußungen zum Segenitande. 
Nichts deſto weniger wurde durch ein Nachtragsgefeg vom Sabre 
1349 umernommen, was bisher in der juriltiichen Welt als un: 
möglich, gehalten worden iſt. ES wurde nämlih zu Ungunften 
einzelner fiandssherrlihen Häufer, welchen gegenüber Die Ablö— 
fungegefege von 1836 im Vollzuge begriffen, die Liquida— 
tionen aber noch nicht völlig vollendet, und die Ablöfungsfunmen 
nod; nicht ausdezahlt waren, durch Ausnahmsgeſetz verfügt, dag fie 
der Beſtimmung des Ablöfungsgefeges von 1836 verluftig jeien, und 
daß rücjüchtiich ihrer die Beſtimmungen des Geſetzes von 1848 
anf 12 Sahre rückwirkende Kraft behaupten, die Zuſagen des 
Geſetzes von 1836 entkräften ſollen.“ 

„In einem andern Lande iſt es vorgekommen, daß den Stan— 
desherren, um ſie dafür büßen zu laſſen, daß ſie nicht früher von 
der bundesrechtlichen Garantie abgelaſſen und jih der Verfügung 
der Landesgeſetze untertvorfen hatten, eine nahmhaft geringere Ab— 
löfungsentfchädigung als den übrigen Grunde und Gutsherren zu— 
getheift wurde. In Württemberg wurde an dem 2. Juli 1849 „in 
Vollziehung Des deutſchen Reichsgeſetzes vom 27. Dezember 1848, 


die Grundrechte des teutſchen Wolis betr. ,* eine beiondere Ber: 


vr 


ſammlung von Volksvertretern berufen, deren Thätigkeit ſich zu 
erſtrecken babe „aunächit auf Verabſchiedung derjenigen Abänderun— 
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gen ber Landesverfoffung, welde in Golge der Abſchaffung 
der Standesvorrechte und anderer Beſtimmungen der teut- 
ſchen Reichsverfaſſung nothwendig werden, oder fich ſonſt als zweck— 
mäßig erwieſen haben.“ 

dit dieſer Verſammlung eine Verfaſſung zu vereinbaren wurde 
der Regierung unmöglich und es mußte zu dreimaliger Auflöſung 
derſelben geſchritten werden.“ 

„Mittlerweile war es unbezweifelbar geworden, daß die von 
der Nationalverſammlung beſchloſſenen Grundrechte ebenſowenig als 
die Reichsverfaſſung, von welcher ſie einen Theil bilden ſollten, 
allgemein gültiges Recht in Teutſchland geworden ſeien, und daß 
daher aus dieſem Titel ihnen, wie den Bundes-Garantien, dero— 
girende Kraft nicht beigelegt werden könne.“ 

„Nichtsdeſtoweniger — und obwohl Se. Majeſtät der König 
in der Thronrede, womit Allerhöchſt dieſelben die Landesverſamm— 
lung an dem 15. März 1850 zu Stuttgart eröffneten, unter andern 
bedeutungsvollen Wahrheiten auch die inhaltſchweren Worte ausge— 
ſprochen: „Was in den Stürmen unſerer Zeit allein Kraft, und 
Dauer und Heil gewährt, das iſt die Wahrung des alten 


Rechts, das iſt das Feftbalten an dem Poſitiven, an dem, 


geſetzlich Vorhandenen, welches ſich nicht ableugnen 
läßt, und ſich immer wieder von Neuem geltend zu 
machen weiß,“ — deharrten die damaligen Minifler darauf, Die 
bindende Kraft des Artikels 14 der Bundesacte als durd die 
Grundrechte gebrochen zu behandeln, und tie Durchführung einer 
gänzlihen Befeitigung des Standesrechts des Adels als eine der 
Hauptaufgaben der einberufenen Verſammlung zu erklären.“ 

„In der Mad ver Standesherren lag es nicht, dem Gange 
der Ereigniffe zu gebieten, oder ihm inhalt zu thun, und ihnen 
erübrigte nur ein Wen, der nämlich, ihre Rechte zu verwahren.” 

„Sole Berwahrungen gingen zum Theil von Ginzelnen in 
einzelnen Staaten aus, wie denn 3. B. das fürftliche Haus Oet— 
tingen-Walleritein dem eriten Auftreten der, im die gewahr—⸗ 
ſchafteten Rechte eingreifenden Geſetze ſogleich unter Berufung auf 
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die ſtaats- und völkerrechtlichen Garantien Verwahrung gegen Die 
Berintrüchtigung oder Nichtbeachtung derſelben einlegte.“ 

„Alein bei ſolchen tjolisten, in dein damaligen Drude der Zeit 
nicht überall und nicht Allen möglich geweſenen Schritten, ließen 
es die Standesherren nicht bewenden, fondern fie traten in größer 
ven Vereinen mit Geſammtverwahrung auf, « 

„1) Zunächſt hatte dieſes an dem Sitze der Nationalverſamm— 
lung und dev damaligen proviſoriſchen Gentralgewalt zu geihehen, 
von wo in ter damaligen Suchlage die Regulirung des für ganz 
Teutſchland bindenden Rechtszuſtandes ausgeben ſollte. Als die 
Nationalverſammlung in der erſten Berathung der Grundrechte die 
Aufhebung der Fideicommiſſe beſchloſſen Hatte, traten Die seut- 
ſchen Standesherren dieſem Beſchluſſe durch eine das Rechtsver— 
hältniß erörternde und verwahrende Vorſt ellung entgegen, — ſie 
gleichzeitig auch dei der proviſoriſchen Centralgewalt unter Anrufung 
und Feſthaltung der „in der teutſchen Bundesacte, der Wiener Con— 
greßacte und der Schlußacte von 1820 niedergelegten Garantien“ 
übergaben.“ 

„2) Auch gegen die, bei der erſten Berathung der Grundrechte 
(in 88. 27 und 28) wegen Aufhebung und Ablöſung guts- und grund— 
berrliher Rechte gefaßten Befchlüffe, wurde Namens der teutichen 
Standesherren bei der Nationalverfaminlung und bei Er. Kaiſerl. 
Hoheit dem Erzherzog Neichöverwefer eine Nerhtserörterung eins 
gereicht.“ 

„3) Nachdem in der zweiten Berathung der Grundrechte nicht 
nur die eben erwähnten Nechtsausführungen unbeachtet geblieben 
waren, jondern aud noch die Abſchaffung aller Standesvorrechte, 
ja ſelbſt die Abſchaffung des Adels befchlofen worden war, legten 
die Standesherren am 27, Dezember 1848 bei der Nationalver: 
ſammlung eine Nechtsverwahrung mit dem Vorbehalte nieder — 
die Reelamationen „nach vollendstem Verfaſſungswerke von jenen 
Organen, welche ee in Wirkſamkeit treten werden, wieder 
anzuregen,” Äbſchrift diefer Verwahrung wırde Sr. Kaiſerl. Hobeit 
dem Erzherzog Reichsperweſer vorgelegt, und Die Geſammtheit der 


— — — — — — — 











— * am — Mn 
nn; 2 
J u ini uen Bei DE 
Nena ee agel Inserat: 225 a d 
TAT —* Gr) nn U. 
N ri — nass eu 

* Annit 4 rue las 210 ni ua — — —»— 
um * past zuth wald TER SER nee 
LT 9 Re ee Alt A. ae: —— | 
J where RBB in darin. Km: ie 
ba an Hungen. MUT ORTIEFETE 124 reg 
EN 18 0 res 
„u aa BB - now mai 9 Br 

— 
— E — zwi — an nd " . ie Rp Fr} Er zee 






—— 







> ala, pen st GmÄLANR dns: Ommdndhis. sg JE rar TEE 


uahhhung KR KURT SNUNEA HR nnd 4, 
Fa RW TE alnetghaanndk; DEI" 77 un 
“8 ee. u ei 1 m: ud 
‚Mirage @ 
‚oh, ud 107 —— nan vutz 100.1 zart BE 
wenig, A Mon. azaerviſni rite rurm mo i 
RL. 7 003 ie ie ion dm erg anru h 
—X a a ua aa ba U re ¶ 
ae u” 39 Rdn. ‚IR. it. er — 
— ‚ara, weist rend. Ra, BITTEN nen —D — — RE 
Bir, Nomusgiuinshrig, —8W Urin Vase 
ap at! all, valide mi. ER Saar 7 5 
— 177 3 royal ment | 
m im drama Hd A Aggro nn 















24 $. 46. Allgemeine Ueberficht 


bier angelegten Schriften wurden ſämmtlichen hoben Sonverainen 
Teutſchlands, unter Berufung auf die Fundamental-Urkunden des 
Bundes, ehrerbietig zur Kenntniß gebracht und Allerhöchſt- und 
Höchſtdero Schutze ehrfurchtsvoll empfohlen.“ 

„I Ueberdies wurden auch in einzelnen teutſchen Ländern, z 
in Baiern, in Württemberg die bei der — — RL ein⸗ 
gereichten Verwahrungen zu den Protokollen der Ständeverſamm— 
fung niedergelegt, und als in dem vorigen Jahre das Könmiglich 
Württemdergifche, wenige Monate darauf von dem Ruder der Ge: 
fchäfte abgetretene Minifterium, bei der Landesverſammlung ten 
Entwurf eines Geſetzes einbrachte, durch welchen das Landftand- 
fchaftsrecht der Standesherren aufgehoben werden follte, reichten 
die Württsinderger Standesherren eine den Rechtspunkt der Sache 
erörternde Remonſtration und Verwahrung ein.“ 

In diefer am die Dresdener Conferenz gerichteten umſtändli— 
hen Denkſchrift bezogen fih Die Reclamanten ferner auf fpezielle 
Erflärungen und beruhigende Zuficherungen von Seiten der beiden 
Hauptmächte, Deftreich ımd Preußen. Sie durften von der eritern 
die Anerfennung erwarten, daß im Falle verfagter Abhülfe diefer 
Beſchwerden den vormals reichsftändiihen Häuſern immerhin noch 
der Necurs an die Glieder des teutjchen Bundes, die ihnen die in 
dem Art. 14 der teutſchen Bundesacte anfgezählten Rechte mit völ— 
kerrechtlicher Verpflichtung gemwührleiftet haben, übrig blei- 
ben werde. 

Eben fo Hatte die preußische Negierung in der ee unter 
dem 11. Juni 1849 veröffentlichten Denkſchrift fi) ausgefprochen, 
„daß Staatsgefege niemals den Kreis der Berechtigung des Staa- 
tes überſchreiten können;“ bezüglich) „ver Nechte der vormals reiche» 
unmittelbaren Fürften amd Herren“ werde anerfannt, „daß fie auf 
voöllerrechtlichen ee beruhen; und von der Vorausſetzung 
ausgehend, Daß einzelne Diefer Nechte eine Umbildung wünfchen 
Taffen, wird beigefügt: „es werde dazu ein anderer Meg eingeſchla— 
gen werden müſſen, als der der Geſetzgebung, welche bier nicht 
zum Ziele führen kann.“ 
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der ftandesherrlichen Neclamationen. 25 


Ohnerachtet nun in jener Denkſchrift die Berufung auf den 
völferredbiliden Standpunkt, die unerfihütterlihe Grundlage 
bildet, ſo iſt doch derjelben das Zugeftändniß einer den Umftänden 
Rechnung tragenden und zum Frieden geneigten Mäßigung ſchwer— 
ih zu verfügen, indem darin die Schiwierigfeiten nicht verkannt 
werden, welche die ganze unveränderte Aufrechthaltung des Rechts— 
ftandes des Art. 14 der Bundesacte mit fich führen dürfte, und in 
Bezug auf die Zuläſſigkeit von Modifteationen jene gewährten Rechte 
dahin analyfirt werden: 

„1) Anfangend jene Beftimmungen der Bundesacte, welche den 
Stand, die perſönlichen und Familienrechte der Stans 
desherren normiren, dürfte der unverrüdten Aufrechthaltung derſel— 
ben Feine Echwierigfeiten im Wege fichen. Wohl mochte in den 
Jahren 1848 und 1849 auch in den Hallen der Nationalverfamm« 
lung Neid und Uebermuth fich gegen jede Standesbevorzugung er 
heben und fih bemühen, ſelbſt die geichichtlichen Erinnerungen und 
Namen zu vernichten! Wohl mochte man damals jede Berufung 
auf ſtaats- und völferrechtliche Verträge mit der Erwiederung vers 
höhnen: jene Verträge freien durch die Fürften gejchloffen werden 
und würden nun durch die Völker revidirt. — Sn den heutigen 
Tagen und vor dem Forum der hohen Verfammlung, an welche 
diefe Schrift gerichtet ift, wird dieſen Theorien und diefem Wollen 
eine Relevanz gewiß nicht beigelegt werden.” 

„Daß die vormals reihsitändifchen Fürften und Grafen fortan 
zu dem hohen Adel in Teutichland gerechnet werden, daß ihnen 
dad Net der Ebenbürtigkeit, die Befreiung von der Militärpflicht, 
die Freiheit dev Wahl ihres Aufenthaltes und der ihnen beigelegte 
Rang und Titel verbleibe, alterirt nicht im Mindeiten die jedem 
andern Staatsbürger zuftebenden Rechte, und darım glaubt ber 
ehrerbistig Unterzeichnete, daß die unveränderte Aufrechthaltung 
dieſer Beſtimmungen des XIV. Artifels nicht in Zweifel werdr 
gezogen werden und wollen. 

„2) Gleiches gift von dem Nechte der Autonomie und der in 
der Bundssacte den Standesherren gewährten Aufrechthaltung ihrer 
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26 $. 46. Allgemeine Meberficht 


Samilienverträge ımd der Befugniß über ihre Güter und Familien— 
verhältniffe verbindliche Verfügungen zu treffen, forte 

„3) von dem in der Bundesarte den Häuptern der ſtandesherr— 
lichen Familien gewährſchafteten Rechte, Sis und Stimme in den 
fändifchen Kammern der Staaten zu behalten, melchen ihre vor: 
mals reichsſtändiſchen Befigungen einverleibt find.” 

„HB Das in der Bundesacte hinſichtlich der Befteuerung ge- 
währte und im den einzelnen Ländern nach ihren Individualitäten 
in Anwendung gebrachte Privilegium iſt ein feierlich gewährſchaf— 
tetes Recht, zu deſſen unentichädigter Abſchaffung das bloße Ber 
ftreben, daß fein Vorrecht mehr beſtehen folle, gewiß nicht als 
ausreichender Rechtsgrund gelten kann. Wolle in einzelnen Ländern 
aus adminijtrativen oder organiſchen Motiven dad Steuerprivile— 
gium und die auf daſſelbe geitügten Befreiungen der vormals 
reichsſtändiſchen Fürſten ımd Grafen aufgehoben oder umgebilvet 
werden, jo it gewiß der Anſpruch gerechtfertigt, Daß dieſes nur 
gegen Entſchädigung gefchehe.« 

„5) der befreite Gerichtsftand und zwar, wie die in der Bun— 
des-Acte allegirte Declaration vom 19 März 1807, Lit. A. No. 90. 
fih ausſpricht: „in erſter Inſtanz bei dem einfchlägigen Hofgerichte" 
(d. i. bei dem Obergerichte des Kreiſes oder Regierungsbezirkes) 
„in zweiter und letzter Inſtanz bei dem einſchlägigen oberſten Juſtiz— 
Tribunal“ zählt gleichfalls unter den gewährſchafteten Rechten, die 
nicht nach bloßer Wilkühr aufgehoben werden können und ſollen; 
daß die mehr oder minder in allen teutſchen Staaten beſchloſſene 
oder bevorſtehende durchgreifende Neform der Rechtspflege auch eine 
Aenderung der früheren Organiſation, Gliederung und Comvetenz 
ter einzelnen Gerichte im ihren netbwendigen Gefolge haben 
fünnen, läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. Nichts deſtoweniger wird 
ſich der Anſpruch rechtfertigen, daS da, wo es mit dem neuen Ge 
rihts- Organismus nicht unvereinbar if, der Gerichteitand der vor— 
mals reichsſtändiſchen fürſtlichen und gräflichen Familien wie Die: 
ber bei dem Obergerichte des Kreiſes oder Negierungsbezirfes ver 
bleibe.“ 
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der ftandesGerrlichen Reclamationen. 27 


„Unter allen Umſtänden aber wirb nicht mißfannt werben 
können: 

„a) daß es ſich nimmermehr rechtfertigen würde, vormals 
reichsſtändiſche Fürſten und Grafen, wie z. B. in Würt— 
temberg geſchehen iſt, theilweiſe ſogar den Gemeindebehör— 
den ISchultheißen oder Ortsvorſteher), von welchen weder 
einerſeits eine entſprechende perſönliche Behandlung — noch 
auch andrerſeits eine höhere Bildung vorausſetzende rich— 
tige Auffaſſung und Beurtheilung der Rechtsverhältniſſe 
zu erwarten iſt, als ihrem Forum zu unterordnen — fon: 
dern ihnen ihr Forum jedenfall bei einer förmlich or— 
ganiſirten landesherrlichen Behörde angewieſen werben 
müſſe.“ 

„b) daß es in dem Gebiete der nicht ſtreitigen Gerichtsbar— 
keit Gegenſtände gebe, die der Natur der Sache gemäß 
ungethrilt die Geſammtheit des ganzen ſtandesherrlichen 
Beſitzthums jedes einzelnen Hauſes umfaſſen müſſen, und 
daß derartige Gegenſtände, als da find die ſtandesherr— 
lichen Vormundſchaften, Verlaſſenſchaftsabhandlungen und 
Hypothekenbücher, ſowie die Oberaufſicht über die ftandes: 
herrlichen Fideicommiſſe — ohne die größte Verwirrung 
zu provociren, nicht zerſtückt, d. 1. nicht für jedes einzeln 
Haus den verſchiedenen Unterbehörden, in deren Bezirke 
einzelne Theile des Beſitzthums Tiegen, zugewiefen werden 
fönnen, fondern nothwendiger Weife wie bisher in einheit- 
licher Behandlung einem und demſelben oberen Gerichte 
verbleiben müſſen.“ 

„6) As Die bedeutendſte Schwierisfeit dürfte der Umſtand an- 
gejeden werden, daß in einzelnen Gindern die Auflöſung der grund» 
und gutsherrlichen Rechte und Verhältniſſe bereits factiſch in einer 
Weiſe durchgeführt fer, welche ven einzelnen Pflichtigen nur ein 
beſtimmtes Maaß von Entgelt auferlegt und ihnen die freie Ver: 
fügung über die bisher grundbaren Güter eröffnet habe, wonach 
anzunehmen je, Die Zurückführung oder unmodificirte Feſthaltung 
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28 $. 46. Allgemeine Ueberſicht 


des urſprünglichen, durch die Landesgeſetze verlegten Rechtszu— 
ſtandes, würde vielfache Verwicklung und Unzufriedenheit herbei— 
führen.“ 

„Für die vormals reichsſtändiſchen fürſtlichen und gräflichen 
Familien iſt es gewiß ein ſehr tief eingreifendes, ja als das be— 
deutungsvollſte Opfer anzuſehen, wenn in jenen Gebieten, wo ſie 
einſt Landesherren waren, und wo in der Regel die Geſchichte 
ihrer Herrenrechte ſo weit zurückführt, als jene des Landes ſelbſt, 
ihr herrſchaftliches Verhältniß ſelbſt bezüglich der Guts- und Grund— 
herrlichkeit völlig verſchwinden ſoll und ſie ſich lediglich auf Geld— 
entſchädigung für die daraus gefloſſenen Nutzungen aus ihrem grund— 
und gutsherrlichen Rechte beſchränkt finden. — Allein die durch den 
Unterzeichneten vertretenen Standesherren halten ſich aufgefordert, 
Alles, was in ihren Kräften ſteht, zu thun, um Verwickelung und 
Schwierigkeiten zu beſeitigen.“ 

„Deßhalb kommen ſie mit dem Antrage entgegen; da, wo 
durch Landesgeſetze die Aufhebung oder Ablöſung der Grundbarkeit 
und Gutsherrlichkeit und anderer nutzbarer Rechte verfügt wurde, ſich 
der Aufhebung oder Ablöſung unter der Vorausſetzung zu fügen, daß 
für die entgehenden Eigenthumsrechte, Renten und Nutzungen, äquiva— 
lirende Entſchädigung nach jenen Grundſätzen geleiſtet und geſichert 
werde, welche der bundesrechtlichen Garantie und jenen Grundſätzen 
entſpricht, auf welche geſtützt, der oben allegirte: „die Vereinbarkeit 
der im Wege der Landesgeſetzgebung zu bewirkenden gezwungenen 
Ablöſung gutsherrlicher Gefälle und Rechte der Standesherren mit 
dem Art. 14. der t. Bundesacte“ betreffende Bundesbeſchluß vom 
17. Sept. 1846 erfolgte.“ 

An dieſe Recapitulation reihten nun die Standesherren die 
Erklärung, daß, wenn die unbedingte Beibehaltung der ihnen nach 
der Bundesacte zuſtändigen Rechte auf beſondere Schwierigkeiten 
ſtoßen ſollte, fie in mehreren Punkten in der Art zur Nachgiebig— 
feit bereit feien, namentlih in Bezug auf Die Gerichtsbarkeit, mit 
den alleinigen Beſchränkungen, Daß fte ſich nie dem Forum der Gemein: 
debehörde (Ortsvorſteber oder Schultheißen) untertverfen würden, 
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der ftandesherrlihen Neclamationen, 29 


und fodann die, bad fandesherrliche Beſitzthum in feiner Gefammts 
heit berührenden Geſchäfte ter nichtſtreitigen Gerichtöbarfeit, näm— 
ih der ſtandesherrrlichen Vormundſchaften, Beriaf: 
jenfhaftsabhandlungen md Hypothefenbüder, fo wie 
die Oberauffiht auf die ſtandesherrlichen Fideicommiſſe 
nicht durch Ueberweiſung an Unterbehörden zerftüct werden, fondern, 
wo und wie dieſes vor dem Sahre 1848 der Fall war, bei dem 
Dbergerichte des Kreiſes oder Regierungsbezirks verbleiben. 

Ferner zeigten ſich diefelben geneigt, daß foferne in einzelnen 
Bundesſtaaten auf dem Wege Der Landesgejeßgebung Eigenthums— 
rechte und mußbare Befugniffe oder Befreiungen vder Jonftige Zu: 
fändigfeiten, welche ihnen in Lit. b. und e. und in Ziffer A. des 
Art. XIV. der Bundesacte gewährfihaftet find, aufgehoben oder 
abgelöſt wurden, dieſe Gefeke, zwar fo wert fie den ehemaligen 
Pflichtigen (Grund⸗- und Gerichtsholden) Rechte einräumen, Rechts— 
beſtand haben; aber in Uebereinſtimmung mit den früheren Bun— 
desbeſchlüſſen die Bundestagsgarantie zu Gunſten der Berechtigten 
auch in dieſem Falle dahin wirkſam bleiben ſoll, daß der Grund— 
ſatz feſtgehalten werden muß: es ſei ihnen aequivalirende Ent— 
ſchädigung zu leiſten, das daran alſo in einzelnen Staaten etwa 
Schlende von den Regierungen nachträglich aus Staatsmitteln 
zu gewähren. Soferne alſo nachgewieſen werden Fünne, Daß 
Entſchädigung verſagt oder nicht in ausreihendem Maße gewährt 
worden fei und ſich die betheiligten Standeeherren mit ihren 
betreffenden Negierungen über die zu leiſtende Entſchädigungs— 
Ergänzung binnen eines zu bejtimmenden Zeitraums nicht zu ver: 
einigen vermöchten, möge von Seiten des Bundes die Entſcheidung 
nah Maßgabe des Bundesberchluifes vom 15. September 1842 cr: 
wirkt werden. | 

Ehe ih nun auf die ſpezielle Prüfung des Grunds oder Un— 
grunds dieſer Beſchwerden übergehe, werde ih nun an Dies. 1. 
abgehandelte Darſtellung Des Standpunftd Des mediatiſirten reichs— 
ſtändiſchen hohen Adels auf den Grund des pofitiven Rechts 
die Unterfugung reihen: ob denn die yon den Standeshers 
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30 $. 47. Die Ebenbürtigfeit. 


renaufden Grund der Bundesactererlamirten Rechts— 
anfprüde in irgend einer Beziehung die Staatswohl— 
fahrt zu gefährden vermögen? und zu diefem Zweck 

1) die ganze Neihe der in dem Art. 14. d. t. B. Acte auf: 
gezählten Nechte und Privilegien im Einzelnen der Erörterung ums 
terziehen, ſodann 

2) die Entfhädigungsfrage kürzlich berühren, und 

3) endlich auf die Entſcheidung der Hauptfrage: ob die Na— 
tionalverfammlung wie die Stantsgefeßgebungsfürper befugt gewe— 
fen jeien, auf dem Wege der neuen Geſetzgebung den Art. 14. d. 
BA. zu beeinträchtigen? zurüdfommen. 


$. 47. 
Die Ebenbürtigfeit. 


Nah der Ordnung des Art. 14. der t. Bundesacte beginne 
ich die Erörterung der dem mediatiſirten Adel zugeftandenen Rechte 
mit dem der Ebenbürtigfeit. 


Es konnte die Erklärung der teutſchen Bundesacte Art. 14. 


Lit. A,, 
„daß diefe fürftlichen und grärlichen Häufer fortan nichts deſto 
weniger zu dem hoben Adel in Teutſchland gerechnet werden, 
und ihnen das Necht der Chenbürtigfeit in dem bisher damit 
verbundenen Begriffe verbleibt ;” 
nur durch den Zweifel hervorgerufen werden, ob die veränderte 
Eigenfaft, daß die Häupter diefer Familien aus Negenten zu Un: 
terthanen geworden waren, nicht dem Grundbegriffe und Zwede 
ber hohen Avelsinftitution widerſpreche. Die Ebenbürtigfeit kann 
nicht als eine bloße Rangſache angefehen werden; fie it mit we— 
fentlihen Rechtsfolgen verbunden, welche namentlich in dem Sue— 
eeffionsrechte in der Beziehung von wichtigem Einfluſſe find, daß 
in manchen dynaſtiſchen Hausgefegen Die Erbfolge an die Bedingung 


ber Geburt aus einer jtandesgleihen Ehe gebunden sit. 
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Der Staat hat aus dem Gefitspunfte der Politik, ein uns 
verfennbares Intereſſe an dieſem Syſtem der Standesgleichheit bei 
den NRegentenfamilien, befonders in der Verhütung einer zu großen 
Annäherung des Staatsoberhauptes, an Unterthanenfamilien. Die 
Zweckmäßigkeit diefer Difpofition it leicht nachzuweiſen, indem Thon 
oben die Nothwendigfeit angedeutet iſt, daß im Geifte des monar— 
chiſchen Principe das Staatsoberhaupt eine ſolche unabhängige Stel: 
lung bewahren muß, die ihn felbft vom Verdacht eines Einfluffes 
einzelner Werfonen oder Claſſen in dem Volke freiſpricht. Keine 
Banden find aber mehr geeignet dev Vorliebe und Begünftigung 
Raum zu geben, als die des Familienverhältniſſes. Darum 
hat ſich bei allen Monarchien von feldft die Notbwendigfeit gebildet, 
die Regenten-Familien von Verheurathungen mit Perfonen, die ſich 
in einem Unterthanenverhältniß zu derfelben befinden, auszufchließen, 
und auf die Wahl von Standesgenvffen zu deihränfen. 

Es Liegt Hierin ein fhweres Opfer für die dynaſtiſchen Fa— 
milien. Der freie Gebraud) eines der edeliten Menſchenrechte, bei 
der Wahl des Gatten, der Tuelle der edeliten Lebensfreuden, der 
Stimme des Herzens und der Zumeigung folgen zu dürfen, ift ihnen 
entzogen, einer Naturſtimme, — die jo ſtark ift, daß die Beifpiele nicht 
felten find, wo fie den Ruf zur glänzendſten Lehensitellung hat über: 
hören, und dem Glück des Vrivatlebens über ven Glanz einer Krone 
dag Uebergewicht Hat gewinnen faffen, — dürfen fie nicht Solge 
leiſten. 

Wenn auf dieſe Weiſe der Kreis der wahlfähigen Töchter aus 
den Fürſtenhäuſern zur Begründung eines Familienſtandes für die zur 
Regierung berufenen Glieder ohnehin ſehr Fein ift, fo gebietet Recht, 
Billigfeit, fo wie die Staatsraiſon denſelben nicht noch mehr zu 
beichränfen, und auf Das halbe Hundert europäifcher wirklich vegie- 
vender Familien zu reduciren. Das Staatsoberhaupt muß dem Staats: 
zweck zu Liebe, ſich Durch Das Ebenbürtigkeitsſyſtem in dem Gebruud) 
feiner perfönlichen Freiheit auf eine Weite beichränfen laſſen, wie 
fein Staatsbürger es ertragen würde, Die Frivolität gemeiner Nas 
turen, kann freilich in dieſer Beſchränkung feine ſehr drückende Laft 
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erfennen, weil fie wähnt, wie fie fel&ft fih mach ihrer Convenienz 
an fein Gefeg bindet, fo müßte es dein Geſetzgeber noch leichter 
fallen, fi von jedem beengenden Zivang feiner Lervenfcharten zu 
difpenfiren. In dem faltverftändigen Rechtsſtaat, wo das Staates 
oberhaupt nur der Neprälentant einer falten Vernunftidee, nicht ein 
lebenswarmes Bild menschlicher Perfünlicyieit if, wo auf die indi— 
viduelle geiftige und fittliche Geftaltung dieſes formalen Triebrads, 
in dem zur geiſt- und herzloſen Maſchine künſtlich angebildeten 
Staatsorganismus, gar nichts ankömmt, kann allerdings nur das 
Intereſſe an den Nachwuchs reines Stammes, aus deffen Holz fid) 
wieder ein ſolches automatisches Triebrad drechjeln läßt, in Anfchlag 
kommen. Wenn aber Das Volk aus diefev Nichtung Falter Verſtan— 
despofitif wieder zur gemüthlichen Anſchauung des Staatslebens 
zurückgekommen iſt; — wenn die Noth das Volk empfinden lehrt, 
daß der kalte Verſtand ihm nur mit gutem Rath, das warme 
Herz aber mit kräftiger That beizuſpringen geeignet iſt; — 
dann wird das Volk auch begreifen müſſen, daß ein für die 
Segnungen eines heitern Familienglücks Sinn habender Herr— 
ſcher auch zur Erwartung berechtige, er werde auch für das 
Volk, ſeine große Familie, die Liebe nicht verleug— 
nen, die bei ihm in der kleinen Familie waltet. Das Volk 
wird begreifen, daß wie Licht ohne Wärme im der phyſiſchen 
Natur alles Leben zu Eis erſtarren laſſen würde, auch im Staats— 
leben der Sutelligenz ein warmes Gemüth ſich zugejellen muf. 
Ein foiches findet aber auf dem Throne wie in der niedern Hütte 
nirgends eine ftärfere Belebung als am Heerde eines frommen 
Familienglücks. Mer fennt nicht die große Macht des Beifviels, 
die fichtbare Abipiegelung des Volks an den auten und jchlechten 
Eitten der Höfe und der höhern Stände. Darum ift es nichts 
Weniger als eine gleichaüftige, es iſt eine hochwichtige, auf Das 
Wohl von Tauſenden eimvirfende Sache, ob die Gnttenwahl eines 
Stantsoberhauptes von dem Bedürfniß eines edlen Herzens gelei— 
tet wird, ein eben ſolches von gleiher Zuneigung und Sinn für 
bie im ehelichen Verhältniß liegende Heiligkeit beſeeltes zu finden, 
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oder von Falten Convenienzverhäftniffen, denen ſchon vor der Ein- 
gehung des Bundes, die frivole Gefinnung ihn zu brechen, zu 
Grunde liegt. 

Se ausgedehnter der Kreis der Wahlfähigen ift, um fo grö- 
fer die Möglichkeit, eine geeignete Werfönlichfeit auszumählen. 
Durch die Ebenbürtigfeitsanerfennung der ftandesherrlichen Fami— 
fien erweitert fich die beſchränkte Samilienzahl der fouverainen Häu— 
jer, um mehr als das dreifache. Will man den Anfichten der Phy— 
fiologen beipflichten, welche ın den alzunahen Berheirathungen in 
ſtammverwandten Familien nach einer yon Erfahrungen fehr unter: 
ftügten Meinung eine phyſiſche und geiftige Degeneration als Wir: 
fung eines Naturgeſetzes aufftuden, fo iſt ein nicht minder wichtiger 
Grund anzunehmen, um dieſe dur die EbenbürtigfeitsSanerfennung 
verminderte Nothwendigkeit, als im Staatöintereife liegend anzuer— 
kennen. Unter allen Umſtänden iſt nicht ein einziger Nachtheil zu 
entdecken, der für das Volk aus dieſem auf viel hundertjähriger 
Sitte beruhenden Vorrecht des hohen Adels hervorgehen ſollte. 

Es führt dieſer Gegenſtand aber zu einer anderweiten Betrach— 
tung. Wenn die Beſtimmung der Bundesacte den Standesberren die 
Ebenbürtigkeit mit den regierenden Dynaſtien aufrecht erhält, ſo er— 
wächſt hieraus für die Standesherren kein anderer Vortheil, als die 
Gelegenheit, mit den erſtgenannten Familien in ſtandesgleiche Ver— 
bindung zu treten. Es entſteht nun aber die Frage: ob dieſes Ver— 
bältnig auf die ſtandesherrlichen Verehlichungen nicht in einer Be— 
ziehung einen ſehr unvortbeilbaften Einfluß äußert. Nicht in allen 
Familien binden die Hausgeſetze das Succeſſionsrecht an die Ge— 
burt aus einer ſtandesgleichen Ehe. Geht in dieſem Fall die Eben— 
bürtigkeit der Sprößlinge aus ſtandesungleichen Ehen verloren? — 
oder ſollte nicht, wie in England, das Syſtem Geltung gewinnen, 
das einzig auf die väterliche Abkunft Rückſicht nimmt, und den 
Stand der Mutter als gleichgültig betrachtet? Für den ſtandesherr— 
lichen Adel würde bierin eine ſehr günſtige Hülfsquelle ſich eröff— 
nen, ſeinem geſunkenen Vermögensſtand, durch Vermählungen mit 
reichen Erbinnen aus der bürgerlichen Vermögensariſtokratie, wieder 
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aufzubelfen. Obwohl aus dem fittlihen Standpunkt — feiner Con— 
yenienzbeurath das Wort zu reden fein dürfte, fo könnten doch Fülle 
vorfommen, wo eine ſolche Verbindung nicht eben unter die Klaſſe 
blos vom Eigennutz und Hochmuth geftifteter Heurathen zu zählen 
fein dürfte. _ 


$. 48. 


Die Standssherrlichfeit und Landſtandſchaft. 


Ein fehr allgemeiner Ausdrud findet fih in der folgenden 
Dispojition: 

„b) Die Häupter diefer ebenbürtigen Familien find die erften 

Standesherren in dem Staate, dem fie angehören.” 

Indem hier Tedigfich ein äuferes Ehrenrecht für die Mediatt: 
firten anerfannt wird, welches die Eitte aller Zeiten ihnen nie 
ftreitig gemacht hat, fo könnte nur die oben bereits beleuchtete uns 
haltbare Meinung der Nechtägleichheit unter den Staatsbürgern an 
diefer Dispoſition einigen Anftoß nehmen. 

Indeſſen Hat die Praxis jenen unbeftimmten Begriff, der in 
der Bezeichnung „Standesherren“ Tiegt, dahin ergänzt, daß man 
darin dieſen eincstheilg einen Vorrang in Bezug auf die Erweifung 
äußerer Ehren vor allen andern Ständen, nächſt den eigenen Fa— 
miliengliedern des Negentenhaufes zuerfannt, anderntheils daß man 
ihnen in der landſtändiſchen Nepräfentation Virilſtimmen zur 
gewiefen bat. 

Ueber die Rangverhältniffe möchte um fo unbedenflicher hin: 
wegzugehen fein, als bier die Geſetzgebung faum zu fanetioniren 
nöthig hat, was die Sitte wie die Natur der Sache ohnehin gebo— 
ten und in Hebung erbulten Dat, 


Bon größerer Wichtigkeit ft aber die Landſtandſchafts— 
frage. Ich übergebe fie wieder hinſichtlich ifres voſitiven Stand— 
punfts, indem ich nur von dem volitifchen, der Unterfuhung aus: 


che: ob im dieſer gebornen Repräſentation ein den Staats- und 
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insbeſondere landſtändiſchen Organismus zweckmäßig entſprechendes 
Element zu erwarten ſei? 

Es führt dieſe Frage nothwendig zu der Vorunierſuchung, 
aus welchem Geſichtspunkt das Bedürfniß der jetzigen Zeit in den 
landſtändiſchen Verfaſſungen einen nothwendigen Beſtandtheil des 
Staatsorganis: ismus anerkenne. Dieſer Geſichtspunkt hat ſich im Laufe 
der Zeiten gar verſchiedentlich geändert. 

1) Zur Zeit des teutſchen Reichsverfaſſung bildeten die Cor— 
porationen, denen eine obrigkeitliche Machtbefugniß beimohnte, der 
Herren», Geiſtliche-, Nitterftand und die Städte die landſtändiſche 
Repräfentation, und zwar in der Eigenſchaft als Vertreter der 
Grundderrligfeit, und analog in ihrem Verhältniß zu den 
Landesherren, wie die der Territorialherrlichkeit zum Kaifer. 
Dem Landesherrn fand kein Beſteuerungsrecht zu, diefes berußte 
einzig bei Kaiſer und Reich. Folglich blieb ihn, wenn er für feine 
und des Landes Spezialzwecke Leiftungen von den Untertbanen forz 
derie, nichts übrig, als auf dem Wege der Uedereinfunft mit den 
Obrigkeiten zum Ziel zu gelangen. Ber Diefen war es Sage ber 
reinen Willkür, und dieſe fonnte von den verſchiedenartigſten Mo— 
tiven geleitet werden. 

3; Anders geſtaltete ſich dieſes Verhältniß, nachdem die frühe— 
ren Territorialherren, nach Auflöſung des teutſchen Reichs, in die 
Stellung des Kaiſers getreten und die Oberherrlichkeit mit der Ter—⸗ 
ritgrialberriichfeit eunfohdirt hatten. Die Souveraine vereinigten 
jegt die Macht des Kaiſers umd des Reichs, und gegen tiefe hats 
ten die Landflänte nie eine andere Stellung als die der unbedingten 
Unterwürfigfeit eingenommen. Die Geſetzgebung war Daher im wei— 
teften Umfang anf die Sonveraine übergegangen, und die beitehene 
den Landſtände hattın jedes Einſpruchsrecht verloren, denn der Lane 
desherr gebot michi mehr als Territorialherr, ſondern als Kaiſer. 
Von ihm Bing ed nun ab: ob er Die erlangte unbkeſchränkte Herr— 
ſchermacht behalten, oder mit einer den frühern Reichsſtänden ana— 
legen Corporation theilen, ober einer ſolchen nur ber einzelnen Sou— 
verainitätsrechten eine ſpezielle Mitwickung geſtatten wollte. 
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Nachdem in die teutſche Bundesacte der Art. 13 aufgenommen 
war, entjehieden fich die meiften Souveraine für die Beſchränkung 
der abfoluten Herrichergewalt durch Landftinde, allein aus fehr ver: 
ſchiedenen Motiven, und in fehr verſchiedenen Graden des Umfangs 
der landſtändiſchen Nechte. 

Darüber waren wohl alle Regenten einverftanden, daß die 
Landftände nicht wie jonft auf den Grund eines grumpherrlidyen 
Obrigkeitsrechts und der frühern gleichen Stellung mit dem Ter: 
ritorialherrn auf dem Fuße der Transaction zu verhandeln, und 
ihr Intereſſe zu vertreten hätten, jondern dag fie jegt als Mitver— 
treter der allgemeinen Staatsintereifen die Negierung mit Nath und 
That unterſtützen follten, damit dev Erfenntnig der Staatszuftinde 
möglichſter Raum gegeben, und der Regierung das Mittel gefichert 
werde, unter Befeitigung ſtaatszweckwidriger Einflüffe, dag wahre 
Beſte des Staats zu erfennen und mit Weisheit und Willenskraft 
auszuführen. 

Die Öewinnung richtiger Anſichten über die flaatlihen Inte— 
reffen glaubte man dadurch am erſten zu fördern, daß man Ber: 
treter des Grundbeſitzes, der Gewerbe und des Handels, ſowie der 
fittlihen Inſtitute, der Kirche und Schule in Anfprudy nehme, dabei 
aber zugleich der Dertlichkeit Rechnung trage. Daher erſchienen au) 
in den neuen landſtändiſchen Berfaftungen Prälaten, — aber nicht 
mehr als DVertreier des geiſtlichen Grundbeſitzes, ſondern der Kirche 
und des öffentlichen Unterrichts, dagegen Grafen, Herren und Rit— 
tergutsbeſitzer als Träger des großen Grundbeſitzes; Bürger und 
Städte-Abgeordnete um die Intereſſen des Gewerbs- und Handels— 
ſtandes, Bauern und Dorfdeputirte um den kleinen Güterbeſitz zu 
vertreten. 

Hierbei wurde man aber bald auf zwei Bedenfen geleitet, 

Es mußte die Beſorgniß auftauchen, daß ein Körper, der nad) 
feiner Zuſa ammenſetzung größtentheiis aus dem Gewerbſtande, alle 
demjenigen gebildet wurde, der berufsmäßig der Richtung nad) Er- 
werd und Gewinn fein größtes Streben zuwendet, den ſpeziellen 
materiellen Intereſſen einen zu überwiegenden Einfluß einräumen, 
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und dadurch Teiht die nicht minderer Berückſichtigung yerdienenden 
geiftigen und ftttlichen Bedürfniſſe des Staats zu fehr in den Hinz 
tergrund der fBaatlichen Borforge verdrängen möge Man glaubte 
dieſer Beſorgniß dadurch am beſten vorbeugen zu Fünnen, wenn 
man einen aus Klementen der geiftigen und Vermögenspräponde— 
renz componirten Körper, als Träger der allgemeinen höhern und 
ſittlichen Intereſſen, jenem mit gleichen Attributen der Wirkſamkeit 
zur Seite ſetzte. Auf dieſe Vorſtellung gründete ſich das Zwei— 
Kammerſpyſtem, welches in den größern Staaten allgemein Anz 
wendung fand, und namentlich in der Aufnahme des höhern Adels 
auch wohl der Geiftlichfeit und Angehörigen ver höhern Staatsdie— 
nerſchaft feine Beſtandtheile erhielt. 

Die Mahl zu den zweiten Kammern überwies man den Klaſ— 
fen, zu deren Vertretung die Deputirten berufen waren, nit mehr 
inehr oder weniger freiem Spielraum in Bezug auf die Dertlid)- 
feit umd Die perfönlichen Eigenfchaften der Wähler und Wahlkan— 
didaten, und unter großem Vertrauen auf den redlihen Willen 
und die DVerftändigfeit der Wähler, daß diefe nur die ſachver— 
findigften und berufsgetreuften Minner zu diefen Stellen Füren 
würden. 

Sch übergede die umftändliche Erörterung, wie die gebegten 
Erwartungen ter Regierungen yon Diefem conftitutionellen Syſtem 
fih in arge Täufhungen aufgelöft und bis zu dem Stadium der 
Revolution geführt haben. Es ift dies bereits im zweiten Abſchnitt 
ausführlich nachgewieſen, aber auch durd Erfahrungen und That— 
ſachen beftärft worden, daß jene von der öffentlihen Mei: 
nung im Jahr 1819 fo arg ineriminirte und fo allgemein ver: 
böhnte Aeußerung der bairiſchen erften Kammer: „es müſſe Das 
Ziel ihres Wirkens darauf gerichtet fein, dem mächtigen Anwogen 
der Maſſe einen Damm, dem Wandelbaren Feltigfeit, der Beweg— 
lichkeit Stetigfeit entgegen zu fegen, damit der Monarch auf der 
erhabenjten Stufe bleibe,“ Worte der Wahrheit und eines richtigen 
Seherblicks geweſen find. 

Zuverläſſig würde dieſes Syſtem auch in der Neuzeit eine 
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38 g. 48. Die Standesherrlichkeit 


günftige Wirkung nicht verſagt haben, wenn es nicht den ſpyſtema— 
tifchen Anftvebungen der Bewegungsmänner gelungen wäre, ſich des 

Ohrs der Negenten zu bemächtigen, und dieſe unausgeſetzt mit 
Einflüfterungen des Mißtrauens gegen die gebornen ronfervati- 
ven Elemente der erften Kammern zu erfüllen, Sa man ging fo 
weit, durch Einfihieben yon Männern, welche yon den Irrthümern 
der Zeit hingeriffen, in ſchwächlichem Verzagen an der Möglichkeit 
des Widerſtands, ſtatt Dämme zu bauen, dem Strom folgen und 
fogar die Dammarbeiter Een zu müſſen glaubten. 

In dem im zweiten Abſchnitt dargeſtellten biftoriichen Ueber— 
blick Habe ich nicht verſchwiegen, Daß hie und da allerdings die er 
ften Kammern eine fihiefe Stellung eingenommen und der Oppo— 
fition ſich angeſchloſſen haben. Das wäre an ſich gewiß nicht zu 
verwerfen, vielmehr zu beloben, infoferne dieſe ihre Richtung gegen 
das Miniſterthum, daS feineswegs immer dag Monarchenthum 
repräfentirt, gewendet hätten. Allen im Ganzen kann man Den 
erfien Kammern das Zeugniß nicht verfügen, daß, wo ihre Wirk 
ſamkeit von den Negenten felbft nicht untergraben und gelähmt wor— 
den if, fie mit wenigen Ausnahmen iprem Berufe treu geblishen 
. find, und der Bewegungsparter manchen Schlagbaum vorgeſchoben 
haben. 

Die teutſche Bundesacte hat fo wenig wie die frühere rhei— 
nifhe Das Recht der Landſtandſchaft den Mediatiſirten namentlich 
zugefprochen. Allein es Tiegt in der Natur der Sache, und unver» 
kennbar in eben jo großem Sntereffe des Staats, als der Stan: 
besherren. Wenn die Ergebniffe der Neuzeit nur zu Har die Räth— 
Tichfeit an den Tag gelegt haben, zwiſchen den Negenten und den Re— 
gierten der Mehrzahl, noch ein zwiſchen beiden ftehendes Mittel: 
und Vermittelungsorgan einzufchiehen, ſo Fann Fein angemefjeneres 
erdacht werden, als dirfe Standesherrlichfeit. Sn Rückſicht auf Fa— 
milien- und Ehrenverhältniſſe fehen Die Standesherren den Ne: 
genten näher ald dem Volk; hinſichtlich — Unterthanen- und 

Pflichtverhältniſſe näher dem Wolfe als den Fürſten. 


Dieſes eignet fie vorzüglich zu Organen, um die im Staats— 


ri a ET a ia id nie ee 













— | J— ; ——— 
vand * — — 


nl 0 de 


am soglah nunh Famma 1 a 
saınnle hi, men TtidrimmnlR 2 aa“ un 
— — ui u mia Mr var 


en ni Bunikrin.h * ER) —D— Hohe 8 ir an. 

442 | Aus „eiunsarnptin. aa oh ui, arunit ti ee — 

u A er nEX. Säit BR \ ind wie eh on u 

wu bi Se. äh Er # nan ſoe eher + 

arte ung ori Sun and; mal sehr wit: | 

rd te unn an E77 BT —— are — 

Ane rl a ee ug Abi Wiegand, And weine Ar" * 

om Wufülng, ‚ses amÄsspgräan Ark RAR manga nad a Ana i 

asia a nirt ze umdnnang wage han AR 

—— mug AA Braune ne cun nl | 
ar. 








a ar ar he Aa“ 4 ing ante ai 3 
bit A a item? —* de wi * 
vrortmgs ii ‚RE ya rn a oh ar meinte — ——— 
nu a ra [og a eu 
A 5 gu ur Ks ya A 5 —— 
Se an ee re en al AR —9 
Inne Baer Tre nn ls a — 
rt Tr « ulsighlugu ig Omar" F 
Na ERBE Een D24 Se ron —— 
0 rn? m — Bu An Kin". — 
ann ru zu Tr all die Din‘ ak ” 
ar re A ni Nman⸗. 

A a re Se 
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Ichen fo wichtigen Gonfliste mit der Werfönlichfeit der Negenten 
zu ihrem Reffort zu nehmen. Dev Souverain, der nur untermürs 
fige Diener und demüthige Supplicanten um ſich zu fehen gewohnt 
it, vielleicht nach feinem Alter und perſönlichen Charastereigenz 
fihaften im perſönlichen Umgange nicht ſo recht die angemeifene 
Haltung gewinnen kann, zu der ihn fein Beruf auffordert, findet 
bier Standesgenvffen, die abgefehen von ihrer Unterthanen: 
Eigenihaft doch, auf einem gewiſſen Fuße der Gleichheit mit ihm 
ftehend, wohl obne Berlegung der Negentenwürde fi auf den Stand» 
punkt einer anftändigen Bertraulichfeit ihm nähern können. Denn 
auch dieſe kann im Staatsleben nicht entbehrt werden, wenn ber 
ächte Typus alles Regententhums, bie Familienanalogie, nicht ver 
laſſen, alles Gemüthsleben in der Stmatsorgantfation verbannt, und 
einzig der Falten Rechtsform gehuldigt werden fol. 

Eben fo günſtig vermögen Ddiefe Standesherren in ihrer uns 
abhängigen und freien Stellung im Staate, in der landſtändiſchen 
Reprüfentation zu wirken. Sie bedürfen in ihrer durch Gefrg und Völ— 
ferrecht gefeftigten Stellung weder der Gunft der Minifter, nad) 
der heutiges Tags noch bedenklicherr Bolfsgunft, weder zu er 
wartende Bortheile noch zu befürchtende Nachtheile hindern fie ganz 
der Stimme der Ueberzeugumg und ihres Gewiſſens zu folgen, und 
in ihrer Nitterprlicht find alle Bflichten eines gewiljfenhaften 
Volfsyertreters buchitäblich enthalten. 

Die Zweckmäßigkeit ihres Anfpruhs auf Virilſtimmen liegt 
in dein Umftand, daß in feinem Staat die Zahl der Standesherren 
fo anfehnlich it, Daß ihre zu große Goneurrenz zu Unbequemlich— 
feiten führen Fan, da ohnehin nad) der Natur der Sade immer 
auch anf perfönliche Hindernife in der Ausübung des Landſtands— 
rechts gerechnet werden muß. 

Es kann aber in feiner Beziehung fihaden, viele präſumtiv 
wohl geeigenſchaftete Capacitäten in dieſe legislative Körper auf⸗ 
genommen zu ſehen, wo ein Wahlſyſtem, ſoferne es von der Stan— 
desklaſſe ausginge, auf Verwickelungen aller Art, und wenn es von 
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40 $. 49. Einwürfe gegen die Vertretung des Adels 


f. g. Volföwahlen abhängig wäre, gradezu zu Verfchrtheiten füh— 
ren müßte. 

Unter allen Umſtänden kann aber das den Standesherren zu: 
gebilligte Landſtandsrecht nicht als eine von blofer Fürſtengnade 
ausgehende Begünftigung, am wenigften aber als ein Entſchädi— 
gungsnßjeet in Anſchlag gebracht werden, da folches mehr in die 
Kategorie der P lichten und zwar, in rechter Weife geübt, recht lä— 
fliger Pflichten gehört. 

Denn fo ſcheelſüchtig das Volk auf ehrende Auszeichnungen 
diefer Standesflaffe herabficht, eine läßt es fich recht gern gefallen, 
die Ehre auf eigne Kofien und zwar unter Beobachtung eines vecht 
fplendiden ſtandesmäßigen Aufwands diefe Landtage zu befchiden 
und den Glanz der Regentenwürde zu erhöhen. 


$. 49. 


Einwürfe gegen die Vertretung des Adels in der eriten Kammer. 


Die Londftandichaftsfrage hat in Bezug auf ven Adel in ver 
neneften Zeit einen ſehr ungünftigen Benrtbeiler in Herrn Profeſſor 
Bluntſchli in Münden gefunden). Diefer fericht dem Abel 
gradezu das Leben ab und findet, „daß die Aufgabe des Conſerva— 
tismus nicht fein könne Leichen einzubalfamiven und als Mumie 
aufzubehalten; fondern was Leben hat fortzuerhalten, die wahren 
geiftigen Güter der Vergangenheit von Dem Verderben zu bewah— 
ren und friſch zu erhalten für die Nachkommen.“ 

Herr Profeffor Bluntſchli befindet ſich in der Stellung eines 
zur Monarchie übergeivetenen Nepublifaners, verläugnet auch kei— 
neswegs in feinen Anfichten jenen regen Eifer für das monars 


*) Ueber die Bildung der eriten Kammern und die Adels— 
reform in Teutjhland. Gin Vortrag von Dr. Bluntſchli, Profeſſor, ge 
Halten in dem conftitntienelfemonarchifchen Verein für Freiheit und Geſetzmäßig— 
feit zu Münden. München 1850. 
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chiſche Prinzip, welcher von jeher als eine gar nicht zu tadelnde 
Eigenthümlichfeit mit der Gonvertiten-Eigenfhaft verbunden gewefen 
ift. Er verwahrt fich noch befonders, ſich feines Vorurtheils für oder 
gegen den Adel bewußt zu fein, und zählt jedenfalls nicht zu jenen 
von den Fittigen der jewerligen Zeitgunft umwehten Machen Volks— 
Publiciſten, hat vielmehr die herbe Erfahrungsfihule der von der Volks— 
gunft lange getragenen aber doch am Ende ziemlich) unfanft niedergefeg- 
ten Staatsmänner durchgemacht, die in der Wiſſenſchaft wie im Leben 
auf die Eigenſchaft einer Autorität Anspruch machen kann. Er verfichert, 
diefe Frage „rein objectiv aus dem Geſichtspunkte des Staats— 
wohls und der Geſchichte betrachtet zu Haben.” Eine folde 
Stimme muß zu einer befonders jorgfältigen Wrüfung auffordern, 
und werde ich verfuchen, den Lefern zunächſt den Ideengang deſſel— 
ben im Zufammenhange fürzlich darzuftelfen, und die dagegen fid 
aufdringenden Zweifel alsbald anzureihen. 

Herr Bluntſchli erfonnt es als einen Vorzug der conftitu: 
tionell- monarchiſchen Staatsform, daß fie und fie allein unter 
allen, gewiſſermaßen alle politiihen Richtungen im richtigen Ber» 
bältniffe aufnehme. „Sin entfcheidenden Worte des Monarchen tt 
der Monarchie, im der erjten Kammer der Ariftofratie, in 
der zweiten der Demofratie, vollftindige Rechnung getragen, 
und hierin die Bildung des gefeggebenden Körpers und die Reprä— 
jentation der ganzen Nation ausgeprägt. — Das tft gewiß ganz 
verſtändlich, weniger aber eine in Bezug auf die in der breiten 
Grundlage des gefammten Volks wurzelnden Beftimmung der zweiten 
Kammer angereibte Bemerkung: (S. 5.) 

„Allerdings fell auch da, nicht ohne Weiteres die Maffe 
berrfchen, auch da ſoll nit die Duantität allein den Ausfchlag 
geben; auch da ſoll es auf Eigenfchaften anfoınınen, welche die 
Bertreter des Volks zu diefer Vertretung befähigen, aber was wohl 
zu beachten ift, dies find die Eigenfhaften der Quanti— 
tät felbit, es it die Qualität, die aus der Duantität 
entfpringt, — und das ift die richtige, die repräſentative Des 
mokratie.“ 
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Ich geſtehe, daß ich mit den unterſtrichnen Worten keinen Sinn 
verbinden kann. Ein Spielen mit heterogenen Begriffen, einen Ei— 
genſchaftsbegriff, der aus einem Größenbegriff entſpringen ſoll, 
als eine Definition zu geben, ſcheint kein geringes logiſches Wa— 
geſtück zu ſein. 

Dann heißt es ferner: 

„Die erfte Kammer it nicht eine andere Volkskammer tm 
eigentlichen Sinne des Worts und foll es nicht fein, ſie foll eine 
Mittelmacht zwiigen dem Königsthum und der Volkskammer 
fein; eine Mittelmacht, welche wejentlich an ſich ſelbſt eine Macht (!) 
ift, und aus ſich ſelbſt die Kraft ihres Beſtandes zieht.” 

Sollte in der Vorftellung, der Ariftofratie den Charakter einer 
ſelbſtſtändigen Macht zuzuerkennen, nicht ein unbewachter Rück— 
fall in den Republikanismus zu beargwohnen ſein? Das monar— 
chiſche Prinzip kann doch unmöglich ein dyarchiſches Prinzip, eine 

ditmacht ſtatuiren, wenn es ſich nicht mit ſich ſelbſt in Wider: 
ſpruch verſetzen will. Eine Mittelmacht ſetzt aber nothwendig we— 
nigſtens drei nenne Mächte voraus. Wer tft nun die dem ent: 
gegengefegten Pol der Regentenmacht bildende dritte Macht? — 
Doc wohl die in der zweiten Nummer ausgeprägte Demokratie! — 
Siehe da hätten wir ja wieder dus Spiel füch wechfelfeitig abjtoßen- 
der feindlicher Kräfte; den Gegenſatz zwifchen Fürſten und Wolf, 
jene unfelige Theorie, welcher wir fo viele Leiden der Zeit zu ver- 
danfen haben, und ſtatt einer Vertretung der Intereſſen der ver: 
Ihiedenen Stände und Volksklaſſen, eine Machtvertretung! und 
welche? Cine Einzelheit —, den Monarchen; eine Kleinzahl, — die 
Arittofratiez; eine Maſſe, — die Demofratie. Die hieraus zu ziehen: 
den Conſequenzen Liegen nicht ferne. 

Doch folgen wir den weitern Ausrührungen des Autors: 

„Die Artitofratie ihrem Weſen nach) kommt nur der Minder: 
heit und nie der Mehrheit zu; fie it vie Auszeichnung die an 
id fon eine M acht iſt, und dieſe Macht gebührt naturge— 
mäß nur der Minderheit, nie der Mehrheit. Hier haben wir es 
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alſo zu thun nur mit den Qualitäten, nur mit der wirklichen 
Auszeichnung.“ 

Sn dieſem Gab liegt wieder eine unverkennbare Unklarheit, 
welche Auszeichnungen, welche Dunlititen denn dieſe Ariftofratie 
begründen follen. Es möchte darauf wohl das meiſte anfommen, 
befonders da in einem Nachſatze ausdrücklich ausgeſprochen üt: 
in die evite Kummer gehört nur die wirkliche Ariitofratie, 
wie fie im Lande ft, aber auch alle Ariftofratie, welde im 
Lande ift. 

Soll Auszeichnung twie oben angedeutet ijt, das charakte— 
riftifhe Merkmal der arifiofratifchen Eigenfchaft fein, fo finden wir 
diefe in allen Etinden und Volksklaſſen, vom Adel bis zum Strafens 
buben herab. Wir haben dann eine Ariitofratie des Geſchlechts, der 
Kirche, ver Wiffenfchaft, der Kunſt, des Reichthums, der Gewerbe, 
des Handels, des Grundbefißes, ja ſelbſt des Proletariats; und 
diefe alle folien in der erſten Kammer durch Spezialvertreter res 
präfentirt ſein? Herr B. findet indeſſen Die abſolute Nothwendigkeit 
begründet, „eine Ariſtokratie in der erſten Kammer zur Anerkennung 
zu bringen, welche eine wirkliche Macht it,“ da nach feiner Ueber: 
zeugung ohne diefe „Die teutſchen Staaten nie zur conjtitutionellen 
Wahrheit Fommen fünnen,“ die demokratiſche Richtung werde über 
fluthen, und dann nur die abfolute Monarchie, ftatt der volksthüm— 
lichen, jener die Spitze bieten fünnen, Bei diefer Ariſtokratie toll 
es weniger auf Volksliebe als auf Volksachtung anfommen, und 
dieſe beruhe nur auf Auszeichnung. Darum ſoll „die falſche Ari— 
ſtokratie, ſoweit ſie noch in unſern Verhältniſſen wahrnehmbar iſt, 
vorerſt beſeitigt werden,“ und dieß ſoll nun zur Nothwendigkeit einer 
Reorganiſation des Adelsinftituts führen, „welches als politi— 
fhe Inſtitution in der Gegenwart zur Nuine geworden tft.“ 

Doch findet Herr B. in den Standesherren „immerbin einen 
Stoff und einen fehr brauchbaren Stoff für die Bildung der 
erften Kammern. Da aber gegen jene eine vielfach verbreitete Miß— 
ſtimmung und manche Vorurtbeile im Volke beftchen, fo Dürfen wir 
um fo weniger bei einer Neorganijation der Ariſtokratie Prinzipien 
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aboptiren, welche die allgemeine Stimmung feindlich reigen (1) und 
vor dem Urtheil auch einer befangenen nicht beitehen.“ 

Es werden nun zwei Reformpunkte bezeichnet, nehmlich 

1) „daß für dieſen Beſtandtheil des Adels das Prinzip der 
Ebenbürtigkeit aufgegeben werde, was am meiſten der Au— 
torität derer ſchadet, welche es bisher feſtgehalten haben (2?!) und 
fie kaſtenmäßig von dem übrigen Voll abſchneidet.“ 

2) „Die Pairie und mit ihr folcher erbliher Adel und Rang 
foll befchränft fein, je auf einen Nachfolger.” Sch habe eine ziem— 
liche Zeit unter und mit dem Volke gelebt, und zwar unter allen 
Klaſſen; ich habe viel Mifliebiges über den hoben Adel gehört und 
gelefen, muß ober geftehen, dag die Ebenbürtigkeit des Adels 
das Volk arg incommodirt hätte, Das habe ich nirgends gefunden, 
eben fo wenig, daß das Prinzip der Ebenbürtigfeit und die Faften- 
mäßige Abſchließung des hohen Adels vom DBolfe, der Autorität 
des erſten den ınindeften Eintrag getban habe. 

Herr B. fennt das teutſche Volk jehr jchiecht, wenn er wähnt, 
daß dieſes dem Kaſtengeiſt To abhold fer. Die altgermanifche Urfitte 
des ftrengen Abjchluffes der Ständeunterſchiede, findet ſich durch alfe 
Klaffen der Bevölkerung; im den Stüdten, durch die vielfachen 
Abſtufungen des Honvratiorenitandes wie des Zunftgeiſtes, und auf 
dem Lande in allen Claſſen der bäuerlichen Sneolatverhältniffe und 
zwar in fiharfen Zügen ausgebildet. Es drüdt fi im Munde des 
Bolfes durch die eine volfsgeferliche Autorität bildende allbekannte 
Parömie aus: „Gleich und gleich gefellt fih gern.” Nir— 
gends aber wird diefes Prinzip firenger gewahrt, als in den Baus 
ernſtande. Eine Vollbauerntochter wird fich nicht fo blamiren und 
Ihimpfiren, mit einem Häuslersſohn ihr Glück zu probieren. Wie 
oft babe ich es erlebt, Daß ein vproteftantiicher Wfarrer fein ganzes 
Ansehen in der Dorfgemeinde verlor, weil er eine Bauerntodter 
aus feiner Pfarre geheurathet hatte! Es find die Fälle mehrfach vor: 
gefommen, daß Standesherren mit Frauen aus dem niedern Bür— 
gerflande in eine vollgültige Ehe traten, daß fih Deshalb aber 
eine befondere Zuneigung und Achtung im Volke für tiefe Herren 
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fignalifivt hätte, tfE wohl nirgends zu bemerken gewefen, wohl aber 
das Gegentheil. Dergleigen Verbindungen haben immer auf den 
Hochgeftellten, der fie einging, einen ftarfen Schein der Charafter- 
ſchwäche geworfen; Srauenabhangigfeit und Schwäche, find aber 
am wenigſten die Eigenſchaften, welche die Fürftlüchkeit in den Augen 
des Volks zu verherrlichen geeignet find. 

Einem Brofeffor, der in der Welt feine höhere Autorität 
feunt, als vie der Wiſſenſchaft, fein firahlenderes Diadem als 
einen Doctorhut, feinen höhern Thron als feinen Catheder, mag es 
in feiner auſſerweltlichen Abſtraction ſchwer Gegreiflich fein, wie 
eine Fürftentochter, Comteſſe oder felbft nur, (wie es wohl vorge: 
fommen iſt,) ein einfaches Freifräulein in ihm nicht einen eben 
bürtigen Freier anerkennen will. Aber im Volke wird ficherlich 
die oben berührte Regel, „gleih und gleich gefelit fih gern,“ 
den ungleihen und Migheirathen nie das Wort reden. Noch we— 
niger wird aber das Volk an den hohen Betterfchaften fonderlichen 
Geſchmack finden. Es wird fih nicht allzufehr in feiner Ehrfurcht 
vor der Autorität hingeriifen finden, wenn mit Shakespeare zu 
reden, ein Schneidergefelle, der ſich in die Finger jticht, in Ertafe 
ausbricht: „Ad wieder fürſtliches Blut vergoffen!? und dann auf 
die natürliche Trage: „Wie jo?” in ſtolzem Selbitgefühl antwortet: 
„Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht des Fürſten N. N. armer Better!“ 

Es klingt ſonderbar, wenn in der Vergleichung unſeres teut— 
ſchen hohen Adels mit Dem engliſchen Adel — (der Peerſchaft) die 
Hr. B. fehr ungeeignet einen Hohen Adel nennt, — als ein we— 
ſentlicher Charafterzug Des letztern bezeichnet wird, „daß diefer nicht 
babe herrſchen, fondern nur feine ariftofratifche Thätigkeit in den 
nationafen ragen babe einwerfen wollen.” Der teutfche hehe Adel 
babe aber ſelbſt zu bereichen und die Macht des Königthums zu 
brechen gefucht. 

Man ſollte doch meinen, daß die englifche Geſchichte gar nicht 
fo felten an Beiſpielen wire, wo dieſe ftolzen Vaſallen Das Nönige 
thum zu brechen, nicht nur den guten Milfen, fondern auch die 
Macht geübt Haben, und das „Einwerfen feiner ariftofratiihen 
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Thätigkeit in den nationalen Tragen,“ ziemiih nahe an eine unge: 
bundene Herrſchaft geftreift hat. Altern es iſt nicht recht klar, was 
jene Behauptung, wenn fie auch hiſtoriſch begründet wäre, wie fie 
es nicht ijt, für eine Beziehung auf tie vorliegende Frage haben 
fol. Es wird ferner bemerkt, „wir baden die viel fchwierigere 
Aufgabe als in England, eine Arittofratie hervorzubringen, welcher 
man, wenn fie aud) nicht beliebt it, die Achtung nicht verfagen 
darf. Wie follte dirfe aber möglich jein, Solange neben der wirkli— 
Gen auch eine Scheine und Titular-Ariſtokratie ſich wie jene ge: 
berdet, und die nämliche Autorität anfpricht.” 

Wie kann es Hr. B. verantworten, einem ganzen Stand 
die Achtung abzufprechen, dieſe fogar für etwas Unmög— 
liches zu erklären, und zwar aus dem fonderbaren Grunde, weil 
neben der wirklichen Ariſtokratie — eme Schein- und Titu— 
lar-Ariſtokratie fi wie jene geberde! Alfo weil c8 Titus 
lar-Profeſſoren giebt, fo entbehren die wirklichen ter Adytung ? 
Das ſeltſamſte ift aber bei dieſer Argumentation, daß wir gar nicht 
erfahren, wer denn unter der wirklichen und der Titular-Arifiofratie 
verftanden wird? 

Was die weitere Reformforderung betrifft, fo fcheint Hrn. B. 
ganz unbekannt zu fein, daß feinem Standesherrn noch eingefallen 
ift, mit” feiner ganzen Familienzahl in Maſſe in die Ständever— 
ſammlung einzutreten, und mehr zu verlangen, als daß das Haupt 
der Familie in die erfte Kammer eintrete. Somit dürften beide 
Reformvorſchläge dem Vorwurf ganz unmotivirter und aus der Luft 
gegriffener Theoreme kaum entgehen. 

Merkwirdig genug will Hr. B. democh den niedern Adels- 
fanilien, „welche theils um ihres großen Beriges, theils um ihrer 
hiſtoriſchen Auszeihnung willen, in der That dem, wag man im 
Reichsrecht hohen Adel nennt, factiſch glei ftehen (2)”, den volle 
ftändig begründeten Anſpruch einräumen, in Die gleiche Kategorie 
mit dem hohen Adel, in die Pairſchaft, aufgenommen zu werden ; 
immer jedoch vorausgeſetzt, „Daß die nämlichen Bedingungen wie 
bei jenen von ihn gefordert werben, feitgehalten werden,“ alfo auch 






—9* Pre — Pe 
— Be aun ue 
4 a a ar er ee 
ee en en a zen ned 

— — — V Armeen: TEEN). SB; 
ed m a ae eh ee 
Ya, „Re era or Ak ug Anh willen ig wei! 
u a en re u 
er a Naashdap: a a eh ee 
ana rad u watrcs⸗ Ei urn oe euere 
| Bl ee ae a 
— um — mi man nnd Tu en 
—— Re — Ve 

4 —4* —* — — aha ah 177 © 22 
aa a est na] PRATER 
ee ea gung ar J 
Nana e an rege rag au orsherhingne ge 
or ask Ara are ennaa n e m Maaß * 
RR dun anu reich at Minen vera acig tevarszfe 
MEET, en ur or 
an Irene id * Ba on: gr rg 
ver re MT 5 See 
sen Mär ort rer Aal re re re Du 0072 
dor mi Eee ee: A Ant vre Nr 1.) u 

Shyupmn dw 27 Se re reg 

ae sr Re ee 4 ur or 
a euer ee. ee 2 
a: ue a 















in der erften Kammer. a" 47 


hier, „daß die übrigen Familienglieder in dag Volf hineintreten, 
und mit demfelden vie Bande der Verwandtſchaft knüpfen.“ 

Nach einer kurzen Bezugnahme auf die Entftehung des Adels 
wird nun das Reſultat gezogen, daß die Entſtehungsquellen des 
Adels aus der Ritterſchaft und dem Miniſterialienverhältniß ver— 
trodnet jeien, und nun wird gefragt: „Wie fieht es nun mit 
den Rechten? Man mag über den Verfuft der Adelsrechte urthei— 
len wie man will, ob 08 gut geweſen ſei, dieſelben rückſichtslos 
aufzuheben vder nicht, das iſt für dieſe Frage gleichgültig. That— 
fahen müffen jederzeit anerfannt werden in der Po— 
litif Cie!) und Thatſache iſt es, daß der Adel alle privat: 
rechtlichen Vorrechte verloren hat. Sie find Gemeingut Alter 
geworden, und es läßt ſich bier nichts mehr ändern. (2) Politiſche 
Rechte im eigentlihen Sinn hat er ſchon lange feine mehr gehabt. 
Der letzte Reft ift num ebenfalls durd) die Geſetzgebung abgeſchafft 
worden” ac. 

Hr. B. fieht hier ganz auf dem Standpunft der neuern ſtaats— 
rechtlichen Schule, die eben den Thatſachen, welche den gangbaren 
Ideen der Zeit ſchmeicheln, eine Rechtskraft beilegt, von der 
freilich die ältere Schule mit ihren Schulfucjfereien von wohlers 
worbenen Rechten u. dgl. nichts gewußt hat. Verluſte und thatſäch— 
liche Läſionen hat man zwar als Zuftinde, aber in ter Politik 
ſo wenig wie im Privarrecht als Nechtszuftände anerfannt, und 
für feine Frage fand man e8 gleichgültig, vb ihr Subftrat auf 
einem Recht oder Unrecht berube, Die vetroirten Verfaifungen, 
die decretirten Belngerungszuftinde, die Steuerverweigerungs-Re— 
preifionen, die Neftrietionen der Vreffe u. ſ. w., das find freilich 
aud) faits accomplis, aber über diefe will ſich jene Schule zur ges 
legnen Zeit doch neh ein Wörtchen vorbehalten. 

An die Behauptung, daf der Adel ſchon lange Feine 
politifhen Rechte gehabt hätte, eine Behauptung, die aus 
der Feder eines Lehrers des hiſtoriſchen Rechts nicht geringe 
Verwunderung erregen muß, befonders wen in der folgenden Zeile 
von der Abſchaffung dieſer politiſchen Rechte geſprochen wird, 
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was doch auf ein Beftehen mindeſtens muthinaßen läßt, — reiht 
der Verfaffer die ſchwere Anklage: „in den Testen Jahrhunderten, 
zu einer Zeit, wo ſchon das eigentliche Leben der Inſtitution auf 
gehoben war, (7) bat fih aus dieſen Beſtandtheilen des Adels ein 
enger Kreis um den Thron geſchloſſen, und das Königthum mit 
einer undurchdringlichen Mauer umgeben. Es iſt geradezu das 
Gegentheil geſchehen von der wahren Aufgabe der ächten Ariſtokra— 
tie, welche das Königthum mit dem Volke verbindet und die Ge— 
genſätze vermittelt. Man hat das Königthum von dem Volke ge— 
trennt, man hat ſeinen Geſichtskreis abgeſchloſſen, die Verbindung 
mit dem Volke abgegrenzt, und die Folge davon war, daß ein gro— 
fer Theil der Abneigung, welche gegen dieſes Streben eines Theils 
des Adels im Volke wach wurde, gegen das Königthum felbit ge 
richtet war.” (S. 17.) 

Hier handelt es fih wieder um eine Thatfache, von deren 
Bewahrheitung den Beweis zu verlangen, Der VBorbringer derielden 
um fo weniger unbillig finden wird, als derjelbe felbft diefes Factum 
ald eines „ver allerfchwerften Folgen ver Franfen (Adels-) Inſti— 
tution“ bezeichnet. Die Anſchuldigung hätte den vollendeten Charak— 
ter einer Criminalanklage, wäre fie nicht gegen ein Corpus, eine 
moralifche Perfon gerichtet, welche bekanntlich nit delinqui— 
ren kann. 

Sn jedem Bezug muß indeffen tod die Ermittelung des That: 
beftandes jeder weitern Procedur vorangeben, und demnady wäre 
Hr. Prof. Bluntſchli noch zur nähern Nachweiſung aufzufordern: 

1) Ro in Teutſchland denn das Königthum vom Bolfe getrennt, 

2) Wo fein Gefihtöfreis vom Volke abgeſchloſſen worden ift 2 

Ich glaube dreist die Behauptung wagen zu fünnen, daß Sr. 
Bluntſchli, id will nicht einmal fagen mit dem Beweiſe, 
nein ſelbſt mit der fubftantiellen Begründung jener Anfchuldigung 
das teutfche Publikum fange wird warten laſſen; ich gebe noch weis 
ter zu behaupten, daß nur eine lururirende N hantafte, eine Zeit: 
krankheit denfelben zu einer ſolchen Dunfeljeberei verführt haben 
kann. Verftcht ev aber unter dem Volke die Triger der wirren 
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Bolfsideen, die Nodbertugs, Oberländer, Nömer, Habicht 
und Conſorten, jo find viele geicheute Leute ber Meinung, ed wäre 
recht jehr zu wünſchen gewejen, wenn die Nitter eine eherne 
Mauer gebildet hätten „wider altes böfe Ding, weldes dem Kai: 
jer ſchimpflich, und dem Reiche läſterlich iſt.“ 

Indeſſen fit Herr Prof. Bluntſchli in ſeinen Concluſionen 
nicht ſo adelsfeindlich, als in ſeinen Prämiſſen. Er will eine ade— 
liche Pairie, jedoch aus einem reformirten Adel, der, wenn 
man die Sache beim Lichte beſieht, aus einer bourgeoiſirten Nobleſſe 
und einer nobilitirten Bourgeoiſie beſtehen ſoll. Nach feinen Vorſchlä— 
gen ſoll die erſte Kammer drei Kategorien beſitzen: 

1) Erbliche Pairs, die Glieder des Königl. Hauſes, die 
Standesherren, welche nach der frühern Darſtellung ein volles 
Recht auf Titel, Rang und Grundbeſitz haben; (Hr. B. ſcheint ver— 
geffen zu haben, daß nad) feiner frühern Darftellung die Standes: 
berven dieſes Alles nicht baden!) dann Glieder aus Den übrigen 
großen Adelsfamilien, welche in demjelben Verhältniſſe (2) ſtehen; 
ferner aus allen denen, „welche die nämlichen Eigenſchaften ſich 
erworben haben, die nämlich einen großen fihern Grundbeſitz 

fideicommiſſariſcher Weiſe gejtiftet, und zugleich perſönlich Die 
nothivendigen Eigenſchaften haben. * 

2) Lebenslängliche Pairs, durch königliche Ernennung 
aus Perſonen, „welche in ſich ſelbſt ſo viel Macht, Anſehen und 
große Eigenſchaften beſitzen, daß ſie würdig ſind, eine ſo hohe Stel— 
lung einzunehmen;“ auch geiſtliche Würdenträger. 

3) Vorübergehende Reichsräthe, componirt aus Ver— 
tretern verſchiedener Corporationen; der grundbeſitzenden Rit— 
terſchaft; der richterlichen Behörden; der militäriſchen 
Ritterſchaft; der Akademie und Univerſitäten; und — — der 
Orden. () 

Worin beſteht num aber nad) Hrn. B.'s Anſicht das Weſentliche 
der Adels-Reform? Aufhebung der Erblichkeit; Aufnahme der 
großen Grundbeſitzer, die „eine gewiſſe Bildung, eine erhöhte edlere 
Lebensart, relativ zum Ariſtokraten macht;“ Aufnahme der Inhaber 
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der höhern Staatsämter und Militäritellen; dev bevorzugten Min: 
ner der Wiffenfchaft und großen Induſtrie. 

Schwerlich iſt zu verfennen, dag Hrn. B., tele 9 viele Die über 
den Adel geſchrieben haben, die Hare Auffaffung des Adelsbegriffs 
abgeht. Sein Arel ohne Erblichfeit entſpricht dem ſprichwörtlich ge: 
wordenen Begriff eines Meſſers — dem die Klinge und das Hert 
fehlt. Auch Er erkennt nur ald das Kriterium der Adelseigenfchaft 
die angeborne Standes. Ehrenberedhtigung, und nicht die an— 
geborne Standesberufspflidt. 

Höchlich müſſen wir Bürgerlihe und ober gegen Die ung von 
Hrn. B. zugedadıte Ehre verwahren, unfere bürgerlihen Summi— 
täten dem Bürgerſtand zu entfremden, und durd den Badofen der 
Nobikitirung diejenigen, welche die erften in Capua waren, zu den 
Icsten in Rom machen zu wollen. 

Ich Habe gegiaudt, eine Autorität wie die des Hrn. Bluntſchli, 
der fi) felbft als einen Verehrer des hiſtoriſchen Rechts anfündigt, 
recht umſtändlich in feinen Oppofitionen vorführen zu müſſen, um 
der übernommenen Verpflichtung, Anklage und Bertheivigung mit 
gleicher Ausführlichfeit dem Publikum vor Augen zu ftellen, ge: 
wiffenhaft zu genügen. Dem unbefangenen Beurtheiler muß aber 
diefe Schrift zu einem Beleg dienen, mit welcher Anmaßlichfeit die 
Doctrinäre der Neuzeit, alle hiſtoriſche Evivenz ins Auge ſchlagend, 
Behauptungen und Säge dahin werfen, als ob an deren Wahrheit 
und Nichtigkeit zu zweifeln gar Niemanden einfallen könne. 

Die allegirte Schrift enthält auf jeder Seite die wunderlid- 
ſten Verſtöße gegen die Gejchichte, die ärgſten Widerſprüche gegen 
die Logik und verräth eine totale Unkenntniß des Verfaffers in den 
Geſtaltungen der teutſchen Verhältniſſe. Allein es hat fie ein Mann 
geſchrieben, der fi einen Conſervativen nennt, es ſtimmt feine 
Meinung über den Adel mit der überein, die man die öffentlide 
nennt, was braucht es mehr um die ehrlichen Männer, die zwar 
conſervativ jein, aber ſich deshalb doch nicht auch allen alten Wunder 
der neuen Zeit aufdrängen laſſen wollen, zu beftimmen, nad) Hrn. 
Bluntſchli's ſeltſamer Idee über das Prinzip einer Inſtitution 
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ein Verdammungsurtheil auszuſprechen, das ſie doch in der prac— 
tiſchen Anwendung beibehalten wollen, 


$. 50. 


A Die ftandesherrliche Steuerbegünftigung. 


In dem Zufag zu dem vorigen Artifel Lit. b. 

„die mediatifirten Fürſten Bilden die privilegirtefte 

Kaffe in dem Staate, welchem fie angehören, insbefondere 

in Anfehung der Beftenerung, * 
fpricht Ach) wieder ein fehr volatives Verhältniß aus; die Voraus— 
ſetzung, daß es in einem Staate einen oder mehrere privilegirte 
Klaffen wirklich gebe. Wo dieſes der Fall nicht iſt, zeigt fich Die 
ganze Beſtimmung als cin müßiger Satz. 

"Indem jedoch einige Staaten, in der Berückſichtigung, daß in 
diefer Diäpofition der Bundesacte die Abſicht deutlich ausgelpros 
hen fei, den Medtatifirten eine Steuerbegünftigung zuzuſpre— 
hen, denfelben einen quotifirten Nachlaß an der Grundftener, Die 
Befreiung von den indireeten Steuern, von den in ihrem eignen 
Bedarf verwendeten Conſumtibilien u. ſ. w. gejeglich verwilligt haben, 
dürfte über die Rechtfertigung diefer Exemtion nit hinweg zu ges 
ben fein. 

Die Steuerfreiheit ald bloße Begünftigung irgend einer 
Staatsbürgerflaffe hat yon jeher unter die widerwärtigften Vers 
ftöße gegen die Abgabengieichheit gehört, und daher namentlich die 
Steuerfreiheit des Adels in allen Staaten ihre Abitellung gefunden, 

Der ftandesherrliche Adel entgegnet jedod) diefem Einwurf 
den Umſtand: 

daß er im dieſer Steuerfreibeit nicht eine Begünſti— 
gung, ſondern nur eine fehr mäßige theifwerfe Entſchä— 
dDigung für feine vom Staate, durch die rechtswidrige Ents 
zichung ferner landesherrlichen Rechte an ihm verübte Beein— 
trächtigung anerkennen könne, 
4* 
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und auf dieſe Thatſache möchte ſich um ſo weniger mit Grund 
etwas erwidern laſſen, als die höchſten Souveraine ſelbſt in ihren 
Erklärungen den Standesherren die Anerkennung des Prädikats „ſchuld— 
loſer Opfer” der Vergewaltigung unumwunden zugeſtanden haben. 

Darüber beſteht wohl kein Zweifel, daß die Steuerpflicht im 
Allgemeinen als eine Vergütung des von dem Staate geleiſteten 
Perſonen- und Vermögensſchutzes zu betrachten iſt. Es möchte nun 
aber von vorne herein wie Sronie klingen, Daß der Staat, der den 
Standesherrn nicht nur nicht gefhüst, jondern fogar felbft ver- 
gewaltigt Sat, noch dazu von legten ein Scußgeld verlangt! 
Es tritt nun binzu, daß die mediatifirten Neichsftände gar nicht 
den Schuß ihrer Verfonen und des Eigenthums von dem Souve: 
rain verlangt haben, fondern in der Lage waren, fih felbft zu 
fhügen, durd) den Schutz, der fonit bei allen eivilifirten Nationen 
eine Fräftige Wirfung äußert — durd ihr gutes Recht. Wofl- 
thaten follen Niemanden aufgedrungen werden. Die Standesherren 
werden dieſes Schußes gerne verzichten, wenn ihnen nur Die höch— 
ſten Souveraine geitatten, ihre Beſitzungen wie früher ſelbſt zu 
fügen. Die Fürſten v. Hohenlohe, Fürftenberg, Dettingen u. ſ. w. 
werden Das beifer vermögen, ald der Fürft v. Hohenzollern He= 
hingen ꝛc. es vermocht hat. 

Hier handelt es ſich übrigens von einem Necht, welches ganz 
gut ſchätzungsfähig it, und für welches nad) den Grundfägen der 
Erpropriationsiehre fehr wohl Entſchädigung geleijtet werden fünnte, 
wie aud in vielen Staaten wirklich für aufgehobene Steuerfreihei- 
ten dergleichen geleistet worden iſt. Man hatte bei dieſer Entſchä— 
digung Fein anderes Motiv, als daß die Vefiger fieuerfreier Grund» 
ſtücke im guten Glauben und Bertrauen auf die Heiligfeit des Rechts, 
der Geſetze und Vrivilegien jene Gruntftüde höheren Preijes ges 
Fauft Hatten und man e3 daher für eine nicht zu redhtfertigende 
Verlegung halten müſſe, durch einen Met der Geſetzgebung jene 
gerechte Vorausjekung zu täuſchen. 

Die Beftenerung der ftandesherrlichen Güter berubte aber auf 
feinem andern Motiv, ald DaB man ohne Nechtögrund den Bes 
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fitern ihr wohlerworbenes Recht, Diefe felbit zu fchüken, entzogen, 
und einem fremden Staat einverleibt hatte. War denn der gute 
Glaube an die Heiligkeit des Nechts bei den Standesherren nit 
derfelden Berückſichtigung wert, wie bei jenen Grundftüdsbefigern ? 

Allein die größte Härte lag in der Art der Beſteuerung nad 
den Fuße der Grundfteuer. 

Hätte man in der Art argumentirt: die Standesherren find mit 
ihrem Geſammtvermögen unferın Staat beigefchlagen worden, und 
find demnach zu den Staatsbedürfniffen von ihrer Verfon und ihrem 
Bermögen in demfelden Verhältniß beizutragen prlichtig als die andern 
Unterthanen von ihrer Perfon und ihrem Vermögen, fo hätten fich 
die Standesherren diefen Modus, abgejehen vom Recht felbft, ganz 
wohl gefallen Taffen mögen, Dann aber mußte nothwendig die von 
den übrigen Staatsdürgern zu leiftende Grundfteuer jo wenig in 
Aufrechnung der von ihnen zu beftreitenden Steuerlaft gebracht wer— 
den, ald andere yon denfelben aus privat- und grundredtliden 
Titeln an den Staat zu entrichtenden Leiſtungen und Nenten. 
Denn die Grundfteuer trägt ganz unbeflveitbar den Gharafter 
einer ſolchen Grundrente, wenigitens in ihrem Normalfaße. Als 
der Staat — wohl allenthalben länger als vor 100 Jahren, — dieſe 
Abgabe auf das Grumdeigenthum legte, da verübte er gegen die 
damaligen Eigenthümer eine recht eigentliche partielle Vermögens 
Confisfation. Wenn der Beſteuerte fein Grundſtück verfaufte, 
welches mit 5 fl. Steuer beſchwert worden war, jo erhielt er eins 
leuchtend 100 fl. weniger dafür, als er erhalten haben würde, tvenn 
daffelbe mit diefer Leiftung nicht belaftet gewefen wäre. Es folgt 
daraus, daß der Staat ſich zu den Grundftüdsbefigern ganz in der 
Eigenſchaft eines Nentenbefigers verhält. Die Steuerprlichtigen 
bezahlen aber dieſe Nente nicht aus ihrem Vermögen, fondern in 
derfelben nur die Zinfen eines von ihnen nicht bezahlten Kaufgeldes. 
Nur die Erhöhung trifft ihr Vermögen, wert fih nicht bebaupten 
läßt, daß fie ſich deßhalb auch beim Kaufe vorgefehen haben. 

Es folgt aber weiter hieraus, daf der Staat bei der Berech— 


— 


nung des Staatsaufwands dieſe Grundſteuer als eine Staatsdo— 
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manialrente, und nicht als eine eigentliche Steuer geltend ma— 
hen kann, die Unzulähfigfeit die neu eintretenden Grund— 
ſtücke mit einer Grundſteuer zu belegen, e8 müßte denn der Grund— 
faß Rechtfertigung erhalten, weil man vor hundert und mehr Jah— 
ren ein Unrecht — jene vartielle Vermögens-Confiscativn — ver— 
übt habe, fo müffe man viefes Unrecht als eine zum Recht gewor: 
dene Verwaltungs Marime aufrecht erhalten ! 

Zu welchen intereffanten Erfcheinungen diefes Prinzip führen 
fann, erlaube ich mir ein Beiſpiel anzuführen. ES iſt mir ein ſtan— 
desherrliches Haus bekannt, das bei einem unveräußerlichen Grund— 
befiß von 50,009 fl. Neimertrag an Stammichuldenzinfen 30,000 fl. 
zu entrichten hat. Es bliebe alfo demfelben die für einen ehema= 
ligen teutſchen Landesherrn kaum anſtändig zu nennende Revenue 
von 20,000 fl. zur jährlichen Suſtentation. Nach der demſelben 
aufgelegten Grundſteuer zu des Reinertrags trifft ihn eine jähr— 
liche Abgabe von 8333 fl.; es bleiben ihm ſonach nur noch 11,667 fl. 
Dod geht von dieſer Eteuerfinnme allerdings in Folge der ihm zu 
gut fommenden Märzerrungenfihaften ein Stenerabgang von 832 fl. 
zu gut. Denn unter jenen Revenuen find 15,000 fl. Gefälle, die 
aber freilich theilweife zum 16fachen Betrage abgelößt, jekt auf 
10,000 fl. gefallen find. Es reducirt ſich daher diefes ſtandesherr— 
liche Einkommen auf 7500 fl. und das Alles in Anwendung der 
ſtrengſten Loyalität! Was ein jeder verſtändiger Familienvater aus 
dem Bürgerſtande in einer ſolchen Lage thun würde, ſich in ſeinem 
Hausweſen einſchränken, das kann dieſer Mann nur bis zu einem 
gewiſſen Grade, und nur mit der größten Vorſicht, um ſein Uebel 
nicht noch ärger zu machen. Würde man im Publikum ahnen, daß 
ſeine Vermögensverhältniſſe ſo ſchlecht ſtehen, dann würde die Hy— 
potheken-Gläubigerſchaft wie ein Mann aufſtehen und da das Fidei— 
commißgut nicht verkauft werden kann, ſo wäre die Sequeſtration 
der Gnadenſtoß, Durch welchen ein angeſehenes Geſchlecht nad) 800 
Jahren nicht im ebrenvollen ritterlichen Nampfe, fondern im Sied)- 
thum einer verderbten Zeit zu Grunde geht. 

Der communiſtiſche Cynismus fragt: nun was tft denn daran 
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gelegen? Sind denn nicht auch genug von unſern Leuten bankrott 
geworden, und werden es noch täglich? 

Ich habe für dieſe Fragen keine Antwort. Wohl aber darf ich 
an die Empfindungen jedes Ehrenmannes aus dem Gewerbſtande 
appelliven, wenn er in der Yallitenliite ließt: auch diefes alte 
thbrenwerthe Haus auf unferm Plaß ift gefallen! 

Wieder auf die Aufgabe, ob die den Standesherren zugeftandene 
Steuerbegünftigung mit dem Staatswohl vereinbarlid) ſei? — zu— 
rüffommend, frage ich: wem denn dieje, doch immer auf Koften der 
Gerechtigkeit, einem oder jelbft ein paar Dusend Standesherren ab- 
gepreßte Gontribution, nah dem Mafftabe der Steuervertheilung 
zu gut kömmt? ws 

Bon der Noth des armen Volfs habe ich viel aelefen, aller— 
dings auch davon mehr gehört als gefehen. Wie viel daran Wahres 
it, weiß ich nicht; aber Eines weiß ich gewiß, daß nemlich das 
blutarme nichts zu Dorfe und nichts zu Feld beſitzende Wolf allent: 
halben blutwenig (in meiner Heimath gar Feine) directe Steuer an 
den Staat entrichtet. Man will behaupten, das Maß der indi- 
reeten Steuern, welche die niedern Bolfsflaffen treffen, ſei erſchöpft 
und Fönne nicht erhöht werden, folglich) würde die won den Stan— 
desherren geleiftete Mate, den übrigen Grumditeuerpflichtigen zu gut 
fommen. Angenommen num, fie betrüge 1 Prozent, fo würde fte 
allerdings dem reihen Bauern, der 200 fl. Steuern zahlt, feine Laft 
um 2 fl., dem armen Taglöhner aber, der von feiner Hütte und dem 
paar Kartoffeläderhen im Ganzen 2 fl. Steuer bezahlt, richtig 
Einen und ein Fünftel Kreuzer — und da die Steuer Per: 
äquation feine ſolche Brüche duldet — einen Kreuzer zu gut brin— 
gen. Ich fürchte Diefe Laftenerleichterung wird „feinem von der Steu— 
erwucht in Staub gedrüdten ſchweißbedeckten Landmann“ auf die 
Beine helfen; und ſelbſt der fogenannte Mittelmann wird von feinen 
10 bis 12 fl. jährlichen Steuerguote die Grleichterung von 6 Kreu— 
zern zur Abwendung der Nachrede — er bereichere ſich mit unge— 

rechtem Gute — gerne miſſen, verſteht fich, wenn ihm no Dad 
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10te Gebot im Gedächtniß geblieben ift, welches befanntlich die 
radifale Cenſur im Douai'ſchen Katechismus geſtrichen Eat. 

Das iſt eben eine ver Haupithorheiten und Argliſten der aus 
Ruder getretenen Bewegungepartei, daß fie mit dem Gefchrei der 
Bolfsfaften - Erleichterungen den Reihen in Scerfeln genommen, 
- was jie den Armen in Löffeln gegeben hat. Nachdem nun im Die 
fem Bezug mit dem größten Eclat alle Berge eben gemacht worden 
find und das Nivellirungsſyſtem Doc in feiner größten Vollkom— 
menheit das Waffer nicht bergan gebracht hat, weil aud) beim Berg: 
ebenen die abgehobene Erde wieder eine Höhe bildet, fo it das 
Bolt — etwa zur Erkenntnis gefommen, daß ibn von feinen Wort: 
führern ein Blendwerk vorgemacht worden ſei? — feineswegs, ſon— 
dern es ift ihm nur das Gelüften gewachlen. Hat ihm die Plün— 
derung der adelichen Schlöffer wenig eingetragen, fo wird es wahr« 
fheinlich bei den nächften Dittgang — ein Haus weiter gehen, und 
die Geldſäcke, Die e8 in jenen nicht gefunden hat — anderswo fuchen! 

Eoyiel liegt Far vor den Augen, Ungerechtigfeiten der Staats— 
verwaltung mögen fie an den Armen oder an den Reichen yerübt 
werden, haben nicht nur die Strafe der verlegten öffentlichen Mos 
ral, fondern auch das gegen fich, daß fe nichts nützen, und dem: 
beabfihtigten Nützlichkeitszweck gar felten entfprechen. Sola bona, 
quae honesta! 

Noch muß ich einer ſchweren Ueberlafiung des ftandesherrlicen 
Adels gedenken, die in den Staaten, in welden die Anwendung eines 
illimitirten Gradationsſtempels bei Erbſchaften befteht, 
in das Weite geht, und nach meinen Erfahrungen auch von der 
Fiscalität einiger Staatsverwaltungen auf die übertriebenſte Weiſe 
ſo recht con amore ausgebeutet worden iſt. Auch hier trifft die 
Preußiſche Regierung die Anerkennung, daß ſie die mildeſte Rück— 
ſicht gegen die Standesherrn hat eintreten laſſen.“) Mit welcher ins 

*) Königl. preus. Initruction wegen Ausführung des Edicts vum 2. Jan. 


1815, Die Verhältniſſe der vormals unmittelbaren teutjchen Reichsſtände in der 
preuß. Monarchie betr. vom 30. Mai 18%. 
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lächerliche gehenden Scrupuloſität manche Behörden dieſe Fiscalität 
geübt haben, darüber habe ih auch manche erbaulihe Erfahrungen 
gemacht. *) 

: Faſſe ich dieje Verhältniſſe im Nefultat zufammen, fo ift aus 
den Gefihtöpunfte des Vernunftrechts die vollftändige Steuerfrei- 
heit der Standesherren von ihrer Berfon wie von ihrem Vermögen 
zu rechtfertigen, denn von allen den Gründen, aus welchen die 


*) Der Fürſt von 2. Hatte an das Fünigl. A.-Geriht zu W. auf unge: 
ftempeltem Papier eine Eingabe gerichtet und erhielt Darauf eine Verfiigung: 
Der durchlauchtig Hochgeborne Fürst habe bei ber Gingabe vom... . die Anz 
wendung des geſetzmäßigen Stempels von drei Krenzern unterlaffen, und 
erhalte daher die Aufforderung, Binnen drei Wochen fid) zu erklären, wie er 
diefe Defrandation zu verantworten gedenfe. Nergerlich über dieſe pedantijche 
Wichtigfeitsthuerei beging ich als Seneralbevollmächtigter Des Fürften den Muth: 
willen, diefelde zu parodiren, und eine förmliche Defenftonsichrift, wie fie bei 
einem Hochverraths-Prozeſſe nicht mit einer nmitändlicheren Echematijirung und 
Breite Hätte abgefaßt werden können, zu übergeben, worin ic) 

1) im geſchichtlichen Theile ausführte, dag der Fürſt fich ausweislich des 
Poſtſtempels bei Abfafjung der Schrift im Auslande befunden, wo man bei 
einem großen Papierreichthum in allen Sorten, Doch nicht gerade mit b.. Stem: 
pelpapier Trafik treiße; 

2) mit möglichſtem doctrinärem Aufwand nad allen Regeln der Hermes 
neutif nachzumweifen verfuchte, daß das f. b Stempelgefes im einem folchen Fall 
die nicht genug zu rühmende Gremtion geitatte, wenn man fein Stempelpapier 
babe, auch Feines anzuwenden ; 

3) endlich den verbrecheriſchen Reat anlangend, deducirte, es fei nicht zu 
vermuthen, das der Durchlauchtig Hochgeborne Für, dem man allerdings ein 
ganzes Kant mit allen Stempelintraden entzogen, in dem nicht angewendeten 
Drei-Kreuzer-Stempel animo hostili eine Neprejfalie oder Felonie habe 
verüben wollen, viel weniger einen berrügeriihen Gewinn intendirt habe und 
deßhalb einem Unfchuldserfenntnisie in tiefiter Demuth entgegen Sehe, ꝛc. — 

Nicht ohne Beſorgniß, einen tüchtigen Denfzettel für Diefe ironiſche Ber: 
ſchwendung meines eriminaliſtiſchen Kenntnißſchatzes zu erhalten, erbrach ich Das 
hierauf erlaßne Decret. Zu meiner angenehmen Ueberraſchung erhielt mein 
Durchlauchtig Kochgeborner Client — ein förmliches ebrenvoll freifprechendes 
Erkenntniß! Man hatte die Defenfion ganz in der Ordnung gefunden! Der 
Artikel: tant de bruit pour nn omlette, ſteht nicht im b. Strafgeſetzbuche! 
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98 $. 50. Die ftandesherrliche Steuerbegünſtigung. 


Steuerpflicht ſich ableiten Täßt, findet auf fie fein einziger Anwen, 
bung: Sie waren feine Staatsangehörige, und bedurften und be— 
gehrten feinen Schuß von tem Souverain. Die Korderung eines 
Beitrags zu den Koſten des Schutzes ihrer Perfonen und Beſitzun— 
gen gleicht ganz dem Anſpruch, den irgend ein VBergewaltiger an 
den von ihm gewaltfam Cinaeferferten machen möchte, ihm yon 
feinem Arreſtlokal Hausmiethe zu zahlen. In dem bierauf gegrünz 
deten Zwang würde offenbar eine Vermehrung des geübten Unrechts 
liegen. Es läßt fih nicht einmal behaupten, dag durch dieſe erzwun— 
gene Einyerleibung ihres Vermögens in ven Staatsfhusverband 
der Spuverain zu einem Mehraufwand der Staatsihusfoften ſich 
genöthigt finde. In der Beſteuerung zeigt fih nur cin fortgefeßter 
Zuftand einer auf feinem andern als dein Gewaltrecht beruhenden 
Bermögensbreinträghtigung. Das Schlagwort: Standesperren find 
Unterthanen wie alle Andern, iſt ausgeführterınaßen nicht wahr. 
Sie find nicht Unterthanen wie die andern, jondern in widerrecht— 
lichem Vergewaltigungszuſtande befindliche Fremde, durch Capitula— 
tion übergebene Gefangene. Die auf jenes Schlagwort gegründete 
Conſequenz, weil ſie alſo Unterthanen ſind, müſſen ſie auch wie 
alle Unterthanen Steuer zahlen, fällt mit der unrichtigen Voraus— 
ſetzung dahin, und die ganze Steuerberechtigung beruht auf der 
Argumentation: Weil ich Dir den ganzen Acker genommen habe, 
ſo gehört mir, wenn ich Dir aus zarter Menſchenpflicht die darauf 
ſtehenden Früchte laſſe, wenigſtens der Zehent! 

Auf die in der Art der Beſteuerung liegende geſteigerte Be— 
drüdung werde ich unten bei Gelegenheit der Befteuerung des 
niedern Adels noch zurückkommen. 

Das Einzige, was fh für die Steuerpflicht Tagen läßt, liegt 
wohl in der Rückſicht, daß wenn die Standesherren Souveraine 
geblieben wären, fie billigerweife auch zu den Stantslaften Bitten 
beitragen müſſen. Allein es erinnert immer an die Ausflucht: 
„Freund, hätte ich Dich nicht ausgeplündert, fo Hätte es ein Anz 
derer gethan!” 
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$. 51. 


Die ftandesherrlige Militär: Conferiptionsfreibeit und bie Aufenthalts: 
freiheit. 


Die Befreiung von der Militärpflidtigfeit der Etandes- 
herren und ihrer Samilien iſt an fid) in ihrem Einfluß auf das Ganze 
ein kaum nennensiwertber Vorzug, der dadurch noch unbedentender 
wird, daß die Söhne der Standesherren ohnehin fich in der Regel 
dem Kriegerſtand widmen, und die Wahl diefes Standes fo recht 
eigentlich in ihrem adelichen Berufe liegt. In den Ländern, we 
Militärſtellvertretung gefeglich eingeführt iſt, würde ſich dieſes glän— 
zende Vorrecht auf eine Erſparniß von einigen Hundert Thalern re— 
duciren, und dieſer Vortheil kaum die in der ſchiefen Auffaſſung 
der niedern Stände liegende Gehäſſigkeit aufwiegen, wie man dazu 
komme, die Bauern für Verſtattung der Militärfreiheit ihrer Söhne 
jo ſchwere Stellvertretungsſummen zahlen, und den reichen Stan— 
desherrn leer ausgehen zu laſſen. Denn aus dieſem und keinem 
andern Geſichtspunkte wird dieſe Exemtion vom Volke betrachtet. 

Indeſſen ſind dadurch doch die Standesherren wenigſtens der 
Unannehmlichkeit enthoben, dem demokratiſchen Cynismus unter dem 
legalen Schein der Rechtsgleichheit bei dem Conſeriptionsweſen will— 
kommene Gelegenheit zu gewähren, feinen Uebermuth an den „prinz— 
lichen Rekruten“ zu kitzeln. Denn wenn die militäriſche Ausbildung 
unbedingt gebieten mag, die Zöglinge des Militärdienſtes alle Stufen 
deſſelben von der unterſten an beſchreiten zu laſſen, ſo hat das doch 
auch ſein gewieſenes Maß, deſſen Ueberſchreitung in Zweckloſigkeit 
und Affectation übergehen kann. Es wird ganz zweckmäßig ſein, 
einen jungen Prinzen beim Eintritt in den Kriegsdienſt die ganze 
Schule des niedern Dienſtes ohne Ausnahme durchmachen zu laſſen 
Er mag ſogar angehalten werden, feinen Rock auszuflepfen, * 
Schuhe ſelbſt zu ſchmieren, ſein Gewehr zu putzen, mit einem 
Bauernburſchen die Lagerſtätte zu theilen, und mit ihm am Caſer— 
nentiſche die Soldatenkoſt kennen zu lernen; denn das ſind alles 
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Dinge, die auch der höchſte Vorgeſetzte Fennen muß, weil im Mi: 
Iitärdienft nichts Hein iſt, Alles eine zuſammenhängende Kette bildet. 
Auch macht es ganz gewiß den beſten Eintrud, wenn früher oder 
fpäter, der Eoldat in feinem Prinzen — den Kriegsfameraden fieht. 
Nur muß diefes nicht mit dem demofratiichen Auge und dem Hinter: 
gedenken der Standesgleichheit geſchehen, denn fein Prinzip paßt ſchlech— 
ter zum Kriegsdienft, als das demokratiſche, wo Alle befehlen und 
feiner geboren will, und doch umzgefehrt die Negel, daß nur 
Einer defehle, dem Alle gehorchen, die Seele der Heeresgewalt bildet. 

Sp nöthig dann einem ſolchen Zöglinge des Kriegsdienſtes es it, 
alle diefe niedern Dienfte zu fennen, fo unnöthig iſt es, daß fie der— 
felbe auch übe, da es nicht in feiner Beitimmung liegt, je in eine 
Stellung zu fommen, wo er davon Gebrauch zu machen Veranlaſ— 
fung findet. 

Im Intereife des Staats kann es daher nicht liegen, durch die 
in den Gonferiptionsgefegen liegende Verpflichtung ald gemeiner 
Soldat einzutreten, aud) die Söhne der Standesherren gebunden zu 
feben. Daß aber aus dem alle 30 Jahre einmal vorfommenden Aus: 
fall von zwei bis drei Refruten in der Conjeriptionglifte der Krieges 
macht des Staats ein nennenswerther Nachtheil entfichen könne, 
möchte doch Niemanden zu behaupten einfallen. 

Unter allen Beftimmungen des Art. 14 der teutichen Bundes: 
arte iſt bei feiner fchwieriger ein richtiges Motiv aufzufinden als 
bei der Dispofition: 

Unter vorerwähnten Rechten (welche aus ihrem Eigenthune 
und deffen ungeitörtem Genuffe berrühren, und nicht zu der 
Staatsgewalt und den höhern Regierungsrechten gehören) find 
insbejondere und namentlich begriffen: 

1) die unbeſchränkte Freiheit, ihren Aufenthalt in jedem 
zu dem Bunde gehörenden und mit demfelben in Frieden 
lebenden Staate zu nehmen. 

Es iſt mir in der Tat fein einziger teutſcher Staat bekannt, 
in welchem irgend ein Geſetz den Untertbanen dieſe Freiheit, ihren 
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Wohnſitz zu nehmen, wo ſie nur wollen, ohne irgend eine befondere 
Beziehung, 3. B. Penfionsbezug, polizeiliche Anftände u. d. gl. ber 
ſchränkte. ES geichieht Dies nicht einmal hinſichtlich außerteutſcher 
Staaten, denn die Ausſtellung von Päſſen hat weniger die obrig— 
keitliche Erlaubniß im Auge, als vielmehr das Intereſſe des Rei: 
fenden, fein Sortfommen im Auslande zu fördern. Die Sache läßt 
fi) nur dadurch erklären, daß zur Rheinbundeszeit wirklich einem 
feinen Herrſcherſinn in den extremſten Willensäußerungen fid hin— 
gebenden Fürſten, eingefallen war, feiner Machtvollkommenheit die 
ungezügeltfte Ausvehnung zu geben, und den ihm unterworfenen 
Fürften vorzufchreiben, wo und fogar wie fie wohnen follten,*) 
Ohne Zweifel wollte man dadurch ſolchen Recidiven ungemäßigter 
Herrſchſucht vorbauen. Denn ſtreng genommen lag in diefer Cons 
eejjion faft eine indirecte Confination, indem der Aufenthalt in 
außerdeutjihen Staaten an die Bedingung gefnüpft war, daß dieſe 
mit dem teutjchen Bunde in Friedensftande begriffen feien. Das 
teutiche Staatsrecht der ältern Zeit fannte dergleichen Beſchrän— 
fungen nicht. Wohl wurden in Kriegszeiten vom Kaiſer fogenannte 
Avocatorien erlaffen; dieſe bezogen fich aber nur auf die Unterthas 


*) Zum Belege mag folgendes an deu Fürſten Lubwig von Hohenlohe 
Langenburg gerichtetes Actenſtück dienen: 

„Der Allerhöchite Befehl Sr. König. Majeftät, daß der Herr Fürit 
des Jahrs hindurch wenigitens vier Monate den Aufenthalt in der Königlichen 
Reſidenz zu nehmen und ftch zu diefem Ende eine convenable Wohnung allhier 
auszumitteln Habe, it dem Herru Fürsten von der unterzeichneten Stelle bereite 
unterm 23. Sanuar d. J. eröffnet worden. Auf die unterm 7. Februar d. J. 
hierauf abgegebene vorläunge Erklärung wurde dem Herrn Fürsten die Aller: 
höchſte Refolution Er. Könige. Majeſtät, daß Dderjelbe entweder auf den Herbit 
jeinen Aufenthalt hier zu nehmen vder den vierten Theil feiner Reve— 
nüen zu entrichten habe, ſchon unterm 15. deſſelben Monats notificirt. 
Da es nun der bejtimmte Wille Er. Königl. Majeſtät it, Daß der Herr Fürit 
während des bevorstehenden Winters einige — menigitens vier Monate zu 
Stuttgart zubringe, jo erwartet Die unterzeichnete Stelle noch vor Ablauf des 
nächſten Monats Octobers eine categorifche Grflärung, bis wann der Herr Kürit 
dem Allerhöchſten Befehl nachkommen und zu welcher Zeit derjelbe allhier ein— 
veffen werde. Stuttgart, den 23. September 1810, Königlihes Miniterium 
des Innern. von Reiſchach.“ 





le, or 


'. — —* | 
BIT LU TUE — 
ee Kilian 


je Knaur el. = 
(ee ut 
‚Pagi@bers gun naeh Zah 







Be a, Ma augen! — D——— 
U ee ar N A Aa. Dat. solle 
sisie Ans ‚nur eig n ad tun tler 
Bo . it fe na m. ihn nd Am 


nis urlgnnd. ame IWE il 76 Kran ‚pn 
| oe wrliyehe nd a RD iin, ang 


AD IVEI LE sie in» sun van gen Ei J— — ——— 


NER en, BRD: RR Ana ya Fever ci ER, 


mn Ale ring pe | 


nu 4 196 gr he, —— — — re ER HE 

ss 0 ee uf en re [X 
aun gu Bo a ee ao re 
Arad li ae I ee u se as E1271772777777 


Lu er “uaheae Mor 4 A Vnnu 
ol 3 Anan au m am. E00 nn An Yuassid 
Din 04 an cn 177 —— nah ab uns ee 


user souja) lina3 stage —* en i: aid En main] 
hiäitem Bin wi Ma 9. mann anbl" fun DI ELCH MR, nıäs 


fa rl de he ——— 4 ia 


un Mor en re Voss MEERE ET Dr 27770 


ee a apa * an ul: eg * 


RER En an une wi ee — —— u Iuon, 


... a alien, I LEE anlohagy, du m ALT amtu 098 
— ——— 0 — ‚ne ie, * ——— 












62 $. 52. Der befreite Gerichteitand 


nen, welche fih in feindlichen Kriegspienfte befanden. Eine Zu: 
rücberufung von Untertfanen, die in der Eigenichaft von Privatperfonen, 
zum Zwecke ihrer Vrioatangelegenheiten, des Handels, des Gewer— 
bes, vder einer Anftellung im Privatdienſte einen temporären Aufent— 
halt genommen hatten, war felbft im Siriege nicht üblich. Auf feinem 
Fall kann diefe ausgefprochene Verftattung als cin ſtandesherr— 
fihes Privilegium in Anſchlag gebracht werden, da ihm dazu 
der weentlichite Charafter, die Erelufive abgeht. Ein Recht das jeder 
Unterthan beſitzt, kann ten Standesherren nicht als ein Vorrecht 
gelten. Sim Gegentheil würde ihnen die obige Beſchränkung ſehr 
hinderlich fallen, und fte abhalten müffen, für ihre Familienglieder 
den Eintritt in den Dienfi augerteuticher Souveraine zu ſuchen, 
wenn dergleichen Verhältniſſen, im conereten Kalle, nicht fo viele 
Gelegenheiten, Ste zu umgeben, zur Seite ſtänden, daß es kaum ter 
Mühe verlohnt deßhalb über fünftige mögliche Fälle Erörterungen 
herbeizuführen. Unter allen Umftänden muß aber foviel als entſchie— 
‚den anzunehmen fein, Daß auch dieſe den Standesherren eingeräumte 
Berechtigung in feiner Beziehung im mindeften die Staatswohlfahrt 
gefährdet, dag fie nur eine ftaatsbürgerliche Freiheit in Anſpruch 
nimmt, deren Berfagung umgefedrt, eine Berfümmerung der 
Rechtsgleichheit zur Folge haben, und gegen dir Standesherren eine 
ganz unmpotivirte Beſchränkung darftellen würde. 


$. 52. 


Der befreite Gerichtöjtand der Standesherren. 


Unter jenen concedirten Nechten erwähnt auch der Art. 14 
der teutſchen Bundesacte 3) des befreiten Gerichtsftandes, und 
wird Hierbei zugleich auf die im der Bundesacte ald nähere Der 
elaration Erzeichnete k. Gairifche Verordnung von 1807 Rückſicht zu 
nehmen fein. 

Daß jedes im Staate lebende Individuum einen bejtimmt 
angewieſenen Richter habe, iſt unbedingte Nothivendigfeit, und bis 
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in die neueften Zeiten hat man an dem Grundſatz feitgehalten, bei 
den vielfeitigen Geſichtspunkten, welche die Rechtsverhältniſſe der 
menſchlichen Anſicht Darbieten, über die Rechtsgemäßheit der gefäll: 
ten Urtheile eine mehrfache Prüfung zuzulaſſen. Sn Civilrechtsſtrei— 
tigfeiten bat man nad den Umſtänden und nad) Mafigabe der 
Wichtigkeit des Streitgegenitandes eine und zwei höhere Gerichts: 
inftanzen angeordnet; in Strafrechtsſachen gewöhnlich nur eine. 

Die weſentlichſten Erforderniffe eines Gerichts find: 

1) Eine ſolche Form in den Verhandlungen, welche den ſtrei— 
tenden Theilen, oder den Angeffagten die Mittel gewährt, ihre 
Rechtsausführungen vollftändig zu entwideln und zu begründen. 

2) Nichter, in welche Feine Partei ein Miftrauen fest, daß 
fie ein gerechtes Urtheil ſprechen wollen; 

3) Richter, welde Verftändigfeit mit Rechts- und Sachkennt— 
nig verbinden und Dadurch jedes Mißtrauen befeitigen, ein gerechtes 
Urtheil ſprechen zu fönnen. *) 

4) Die Borforge, den Gerichten eine ſolche Organifation 
zu geben, daß die Ausübung der Rechtspflege, weder zum Nachtheil 
des Staats noch der einzelnen Staatsbürger erfchwert oder gefährz 
det werde. 

Daß, wenn diefe weſentlichen Erforderniffe vorbanden find, in 
den Formen der Verhandlung eine yolftändige Gleichheit beiteben 
müffe, zeigt ſich weder als ein Gebot der Nothiwendigfeit noch ſelbſt 
der Zwedmäßigfeit. Es iſt vielmehr kaum möglid), in der Uebung 
irgend eines Zweigs der Stantsverwaltung alle Staatsgenoſſen 
gleich zu behandeln. Diefe Gleichheit würde ſogar zur Ungerechtig— 
feit werden, wenn man bei der Anwendung der Gefege auf die 
unendliche Verſchiedenheit der perſönlichen Umstände feine Rückſicht 
nehmen wollte. Das Weidiprüglein der Demofratie: „vor dem 
Geſetz find alle Staatsbürger gleich!“ ift eine Lüge oder führt 

2) Die Schule der Neuzeit findet Nechts, und Sachkenntniß nicht eben erz 
forderlich und ſubſtituirt derſelben Das volfsthümliche (leider nur allzuoft volks— 
duͤmmliche) Vertrauen! 
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64 $. 52. Der befreite Gerichtsfland. 


zum Unverftand. Denn was an fi ungleich ift, kann auch nicht 
vor dem Geſetz gleich fein. Kann denn die Steuerpflicht den Ar— 
men treffen, wie den Reichen? die Militärprliht das Weib wie 
den Mann, den Rrüppel wie den Wohlgewachfenen, das Strafgefes 
den Blödjinnigen wie den Klugen, den Kmaben wie den Mann? 
— Die Art der Auslegung und Modifieirung dieſes Schlaawortes, 
wie ed von den Dertheidigern dieſer dem Bolfsohr gar wohl klin— 
genden Phrafe verfucht wird, führt immer am Ende zu dem Re— 
fultat eines der erſten Naturgefege: Nichts iſt dem Andern 
gleich! — alfo au fein Menſch dem Andern, weder ver der 
Natur, noch der bürgerlichen Stellung. 

In Bezug auf die Strafrechtspflege kann nicht verfannt wer— 
den, daß ter Fall ftrapfälligen Benehmens eines durch Erziehung, 
Bildung und im Rang ſo doch ſtehenden Individuums an fi) nad 
der Natur der Sache ſo ſehr unter die ſeltenen und exceptionellen 
Ereigniſſe gehört, daß ſchon in dieſer Hinſicht ein exceptionelles 
Verfahren einige Billigung finden dürfte. 

Bringt man aber weiter in Anfchlag, Daß die Formen der 
Crimmaljuftiz darauf berechnet fein müſſen, nach in der Natur Tier 
genden Berhältniffen in der Negel init Leuten aus dem niedern 
Bolfsflaffen und nur ausnahmsweiſe mit Vertonen aus den höhern 
Ständen zu thun zu haben, jo wird man e3 für angemeffener ad)- 
ten müſſen, Sieber zwei befondere Formen, eine für Die Regel, die 
andere für die Ausnahme aufzuftellen, ald eine allgemeine Form 
feftzuftellen, welche für beide fich nie eignen kann. 

Denn es ijt leicht gejagt: „ein Verbrecher muß wie der ans 
dere gehalten werten,” wenn nur bei dem Beginn des Prozeſſes 
auch gleich entſchieden vorlige, vb der Angefchuldigte auch wirklich 
ein Verbrecher iſt. So aber ift der Prozeß erſt das Mittel, um 
diefe Frage zur Entſcheidung zu bringen und die Formen des ge 
wöhnlihen Criminalverfahrens, die für die niedern Volksklaſſen 
im Mindeften nicht anſtößig erjcheinen, würden in ihrer Anwendung 
auf Berfonen des höchſten Ehrenftandes oft verlegender fich herz 
ausitellen, als die Strafe ſelbſt. Deshalb gebietet auch) der den im 
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der Standesherren. 65 


Stande der Anſchuldigung fih befindenden Verfonen nicht zu ver: 
jagende Schuß ihrer Ehre, vor entſchiedener Sache nicht ein ſolches 
veriegendes Verfahren eintreten zu laſſen, welches auch im Falle 
vollſtändiger Freiſprechung als vollendete Thatſache micht wieder 
gut gemacht werden kann. Das Publikum wird die Erinnerung des 
unter dein Gelcite von Straßenbuben vom Gerichtsdiener zum Ber: 
hör geführten Fürſten nie verlieren, und ſähe es ihm auch ſpäter 
mit Drden und Ehrenzeichen bededt unter den glänzendften Umge— 
bungen des Thrond. Handelt es ſich aber über die Aburtheilung, 
jo ift e3 ein in Dem Rechtsgefühl aller Völker des germanifchen 
Stamms tief eingeprägted Verlangen, daß jeder nur von feinen 
Standesgleichen, wenigitens nicht von Niedern gerichtet werde. Die 
Aufrechthaltung dieſes Grundſatzes findet ſich durchgreifend in jeder 
Gerichtsverfaſſung in Teutſchland, wo allenthalben ver Honoratio— 
renſtand in dem gelehrten Richterperſonal ſeine Standesgenoſſen 
findet. Hier aber, wo die Honoratiſſimi im Staate zur Sprache 
kommen, kann es dem Grundſatz der Standesgleichheit nicht ent— 
ſprechen, die mittlere Klaſſe des Ehrenſtandes über die höchſte zum 
Richter zu ſetzen. Deshalb finden wir in der Bundesacte und deren 
Subſidiarbeſtimmungen, dev K. Baieriſchen Declaration von 1807 
den Standesherren in peinlichen Fällen eine Austrägalinſtanz, ein 
Gericht aus Ebenbürtigen, zugeſichert. Die in der Declaration um— 
ſtändlich bezeichneten Formen dieſes Gerichts verbürgen die ſtrenge 
Beobachtung der richterlichen Erforderniſſe, ſorgfältige Unterſuchung, 
ungehinderte Vertheidigung und ſachverſtändige Prüfung. Daß die 
Richter, gewählt aus dem höchſten Ehrenſtand, der erſten Ehren— 
pflicht ihres Standes, der Wahrheit und Gerechtigkeit die Ehre zu 
geben, aus Standesparteilichkeit ſich entſchlagen möchten, zu dieſer 
Beſorgniß fehlt es an jeder Begründung, denn dieſelbe Beſorgniß 
würde auch gegen die gewöhnlichen Richter im umgekehrten Fall 
auszuſprechen ſein *). 

*) Die neueſten Ereigniſſe haben einen Fall ergeben, wo ein Standesherr, 


Ratt von dem ihm zuſtändigen Vorrecht, von einem cbenburtigen Gericht ges 
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66 $. 52. Der befreite Gerichtsitand 


Es möchte hiebei eine gar nicht müßige Frage fein, ob eine 
ſolche exesptionelle Gerichtsanordnung nicht weit mehr deu Cha— 
racter eines von der Staatsraiſon und Zweckmäßigkeit emproblenen 
Geſetzes, als eines blos den Zwed einer Begünſtigung vor Augen 
habenden Privilegiums entipredhe. Es laſſen ſich noch manche Gründe 
aufſtellen, welche dafür ſprechen, daß ein ſolches Ausnahmegericht, 
auch wenn es nicht durch die Bundesacte geboten wäre, im In— 
tereſſe des Staats und einer zweckmäßigen Rechtspflege von ſelbſt 
ſeine Zweckmäßigkeit rechtfertigen würde. Die Sache hätte dann 
darin eine wichtige praftifihe Folge, daß dem Angeklagten nit die 
Alternative frei ftände, nach feiner Convenienz in dem einen all 


auf dem Austrägalgericht zu beftehen, in dem andern — als einer 
ihm nicht aufzudringenden Rechtswohlthat — zu verzichten. Denn 


wie viele Beifpiele ergeben, kann nicht darauf gerechnet wer— 
den, daß auch bei der firengften Gewiljenhaftigfeit der Richter, 
zwei verichiedene Gerichtöhöfe yon dem Grade der Etrafbarfeit, — 
befonders in den Füllen, wo das Geſetz dem richterlichen Ermeſſen 
in der Strafuusmelfung einen weiten Spielraum geftattet, — gleiche 
Anficht hegen, und gleiche Erkenntniſſe abgeben werden; es liegt 
hierin feine perjönlichg Parteilichkeit, fondern nur die Verſchieden— 
beit der Auffaſſung des Vergehens. 

Sn der Civilrechtspflege iſt eines der wichtigſten Erforderniffe, 
der richterlidyen Behörde eine folche Stellung zu geben, die fie aud) 


richtet zu werden, Gebrauch zu machen, es vorzog, ſich dem gewöhnlichen 
Schwurgericht zu unterwerfen. Wenn eine gewiſſe Partei hierin einen hoben 
Grad von demofratiicher Freilinnigfeit erfennen wollte, jo war die Gegenvartei 
geneigt, bierin einen eben jo hohen Grad ſchlauer Berechnung des Vortheils 
von Seiten des Angeklagten aufzufinden, indem der Angeklagte alle Urſache 
hatte, vorauszufegen, dag Bürger und Bauern in puneto demokratiſchen Uns 
jugs mildere Grundſätze im Herzen und Gewiſſen begen möchten, als monars 
chiſch und couſervativ gefinnte Standesherren, bejonders in einem Falle, wo 
ed bei ver Straausmeſſung fo jehr auf die individuellen Anſichten von firaf: 
erſchwerenden und mildernden Umſtänden ankam. — Später hat er wieder ſei— 
nen privilegirten Gerichtsſtand reclamirt. 
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der Standesherren. 67 


ſelbſt dem Verdacht abfichtlicher Rechtsbeugung entzieht. in 
Einzelrichter, welcher gegenüber einer durch Reichthum, Anſehen, 
Nang und Einfluß ausarzeichneten Partei, einen derſelben günſti— 
gen Beſcheid ertbeilt, findet jich immer in einer unbequemen Yage, 
weil die unterliegende Varter, aus feiner perfönlichen gedrückten 
Stellung, und der der Gegenpartei zu Gebot fichenden vielfältigen 
Gelegenheit auch ohne in die Augen fallende Beſtechung der rich— 
terlichen Gunſt ſich dankbar zu beweilen, hinreichendes Mißtrauen 
in feine Unbefangenpeit begründet findet. 

Die Erfahrung Tehrt, Daß in dieſer Lage ſelbſt fonft höchſt 
forgfültige Nichter aus lauter Nengitlichfert, den Schein der Begün— 
fligung der hervorragenden Partei ſich zuzuziehen, in das umgefehrte 
Extrem verfallen, und im Zweifel, auch wohl in unbewuster Selbit- 
täufhung für die ärmere oder bedrängte Partei, den von jeher 
übel prüdieirten favor in judice größere Geltung verschaffen, als 
das Hecht erlaubt. 

In diefen Verhältniß Tiegt eine ſtrenge Anforderung an die 
Geſetzgebung, ſolche Zuſtände möglichtt zu verhüten, und die ältere 
Geſetzgebung hat in dem Anftitut der befreiten Gerichtsſtände 
in der That weniger eine perſönliche Begünſtigung des Beklagten, 
ald eine mißtrauensfreiere Stellung des Klägers beabfichtigt. Die 
Neuzeit hat auch Diele verftindige Einrichtung dem Popanz Der 
Volksmeinung und den verfehrten und mißverftandenen Begriffen 
von NRechtsgleichheit vor dem Geſetz geopfert, Die befreiten Gerichts— 
ftände aufgehoben, und mancher junge Affeifor thut fi) viel darauf 
zu gut, daß jegt der Dbertridunalrath feines Untergebenen obrig: 
feitliche Macht über ſich anerkennen muß. O5 daraus für Die un— 
parteiiſche Rechtspflege ein ſonderlicher Nutzen erwächſt, darnach 
fragt man nicht, hat doch wieder ein volksſchmeichleriſches Prinzip 
Poſto gefaßt. 

Dem Volk ſollte der geſunde Sinn ſagen, daß es auf eine 
Klage gegen den Mächtigen, bei einem unabhängigen böbern Gericht 
einen wert ſichern Schuß gegen beforgliche Anpluenzen des Gegners 
finden muß, als bei einem von einer Menge Nüdjichten bewegten 
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68 $. 53. Die ftandesherrlichen 


Unterrichter. Es zeigt ih ſonach in dem Privilegium bes befreiten 
Gerichtsſtandes abermals eine größere Begünſtigung der Intereſſen 
des Volks, ald der Standesherren. 


e $. 53. 
Die ftandesherrlichen obrigteitlichen Rechte. 


Die Bundesacte hat weiter, in Einflang mit der Rheinbundes— 
acte, den Standesherren eingeräumt: 


„Die Ausübung der bürgerlihen und peinlichen Gerechtig— 
feitspflege in erfter, und wo die Beſitzung groß genug tft, in 
zweiter Inſtanz, der Forſtgerichtsbarkeit, Drtspolizei und Auf: 
fiht in Kirchen- und Schulſachen, auch über milde Stiftun- 
gen, jedoch nach Vorſchrift der Landesgefege, welchen ſie ſowie 
der Militairverfaſſung und der Oberaufſicht der Regierungen 
über jene Zuſtändigkeiten unterworfen bleiben.“ 

Dieſe Beſtimmungen haben zwiſchen den Standesherren und 
den landesherrlichen Behörden vielen Zwiſt veranlaßt. Auf Seiten 
der erſtern betrachtete man dieſe Berechtigungen als eine theuere 
Reliquie der frühern Regentenzeit, als das einzige Bindemittel der 
ſtandesherrlichen Gebietsbewohner an ihre ehemaligen Herrſcher. 
Man brachte dieſem Ueberbleibſel der alten Regentenehre große 
finanzielle Opfer. Auf der andern Seite traf dieſe Inſtitution eine 
große Ungunſt der landesherrlichen Bureaukratie. Die Begehrlichkeit 
wächſt in der Regel mit dem Genuß. Man hatte den Standesher— 
ren ſchon zuviel genommen, um dem Gelüſte widerſtehen zu können, 
ihnen wo möglich doch auch noch Alles und den Ueberreſt zu neh— 
men. Auch hier diente wieder das allgemeine Phraſenthum zur Be— 
ſchönigung. „Die Einheit des Organismus wird durch dieſe Pa— 
trimonialjuſtiz unterbrochen“, — „die Zweiherrendienerei verwirrt 
das Volk“, — „die ſtandesherrlichen Unterthanen finden ſich zurück— 
geſetzt“, — (als ob eine königliche Juſtiz oder Polizei auf einer 


* 


._u mer 


böperan Rangftufe ftünde, als eine fürftiiche oder gräflige, und die 


nn Fe nn Lk la ua — e ñ e —ñ— 


sm meer 


—F — 

eh PER 77: 
wouan ai rl 

— * De — = NE E 2 


ii * PORN Ne — 














PR N PER I; = a: ua. Pr — 

wi A gung Be: RT TEL no a, Be EINE LE 

Aut en ee a ee se 

rs ae: Ad Abm Re Ber 372 20 5 

Sit; an ern m re Er Mau Boni arg isr 

nn denn ne ein u 
ee ee arm ar er ee 

Sau Verl re ee are — 

ir u re re ee rs hing — * 


vna vm Bio me e an PL reihen" — 






0 Mu gs Br een srptiage © 


Öle Sr a Te EEE ug 
yon dein are sa eu he er ur 
sun nein ar er re E11 26,77 DL 25 
Aue DL af argut E17 
LE NE Ze Zr aſt Ar ms hr Aa 
uenmon a4 und Yin rad res innni Ian — 
Am en ur kan“ bar aia7 ran Bu ung ** 
IE in ar ee re a wine Amen win 
wo rd Are Bug 896 wi ne, u | 
ae ee m" ee ai 
ital kschöh ER 

vn A a ee ee 2.0} aa — 
Ss u eg Rap DR AA a2 3 






ı.# sul 


obrigkeitlichen Rechte. 69 


Untertbanen nicht in jeder Ausfertigung durch das Doppelprädikat 
Königliches, fürſiliches Gericht :c. an die Würde ihres Sour: 
verains erinnert würden.) — „E3 bildet dieſes Verhältniß einen 
status in statu“, — und was dergleichen allgemeine Site mehr 
find, Die in ihrer abjtraften Aufftellung viel plaufibles, in der con= 
ersten Subfumtion aber theils der thatfächlichen Begründung, theilg 
der logiſchen Folgerichtigfeit entbehren, und denen gegenfeitig tie: 
ter eine Reihe Borzüge dieſer Patrimonialverwaltungen zur Seite 
jtchen. 

Sp wird zunächſt geltend gemarht, daß bei dem fpeziellen eige- 
nen Intereſſe, welches der Standesherr an einer Anftellung tüchti- 
ger Beamten hat, derjelbe in der Auswahl derfelben forgfältiger 
zu Werfe geben werde, als die Staatsbehörde, welche beſonders 
in dem Anciennetäts- und Dienſtſtufenſyſtem einer Gebundenheit 
unterliegt von der der Standesherr dei der Stellenbefegung frei ift. 

Aus dem undefangenen Geſichtspunkt die Sache betrachtet, 
läßt fich diefer Einwurf Durch den Gegenfag wieder paralpfiren, 
daß von Seiten der Patrimonialherren aud) wieder das perſönliche 
Protectionswefen eine eben ſo beforgliche Klippe bildet, wie dort 
die ſtarre Anciennetätsmaxime. Minder leicht möchte die Thatſache 
zu beitreiten fein, daß dieſe Patrimontalgerichte zuſammenhielten, 
was jchon feit Jahrhunderten verbunden war, und nun dur Ein— 
verleibung in andere Gerichtsſprengel, Ungleichartiges in eine ſtö— 
vente Miihung brachten; dag dann weiter diefe Patrimonialgerichte 
einen Fleinern Umfang hatten, was jowohl den Vortheil der Nähe 
der Untertbanen am Sige ihrer Obrigfeit, als auch eine raſchere 
Gerhäftssehandlung zu Folge hatte, weil der Andrang der Arbei— 
ten mit der Größe der Gerichtsbezirke wächſt, Die finanzielle Nüd- 
ſicht aber abhält, in gleichem Verhältniß das Verwaltungsverfonal 
zu vermehren. 

Die Thatſache kann nicht beftritten werden, daß dieſe Patri— 
montalgerichte in den früheren Zeiten viele Unzutriglichfeiten mit 
ſich brachten. Dieſe Mißbräuche batten ihre Duelle aber nicht in 
der Standesherrlichkeit, jondern in andern Verhältniſſen, 
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deren Beſeitigung ganz in der Hand der Geſetzgebung lag, aber 
nicht die Aufhebung derſelben bedingte. 

Die Zähigkeit, mit weldyer übrigens Die Standesherren an 
der Aufrechthaltung dieſes für fle in finanzieller Beziehung böchſt 
Täftigen Rechts hielten, das im Grunde für ihre Perſonen nur auf 
ein, noch dazu fehr Sefchrinftes Anſtellungsrecht des Berwaltungs- 
perfonals herabgeſunken war, fand ihr Motiv einzig und allein in 
dem Streben, doch noch wenigſtens einen Schimmer der alten Au— 
torität zu erhalten. Ce war eine ehrenwerthe Conſequenz der Hal: 
tung auf Standeschre, des ritterlichen Sinne, dr — 
abweichend von den Gefinnungen des großen Haufens — diefen 
Rechten vor dem Geldintereffe eben den Vorzug gibt. 

Wie wenig übrigens dieje obrigfeitliche Stellung Das Staats— 
interejje gerährdet, feben wir an den Einrichtungen Englands, des 
jest fo ſehr geprieſenen Muſterſtaats, wo aud die höchſte obrig- 
feitliche Winde in den Graffchaften, das Amt des Sherifs, von 
der Regierung im der Negel dem angefehenften Gutsbefiger über- 
tragen wird. Doch ift man bei diefer Entziehung der fetten Grin 
nerung an ihre vorzeitliche Stellung nicht einmal ſtehen geblichen. 
Wie hätte man von Seiten der Märzmänner ſich bei den Bewegungs: 
männern legitimiven wollen, daß man den Geift der Neyolution 
erfaßt Habe, wenn man auf dem halben Wege ftehen geblieben, und 
nicht vollſtändig Das Unterfte zu oben gefehrt hätte. Unmöglich 
fonnte man ſich Damit begnügen, daß man den alten Herren die 
Herrſchaft über ihre Untertbanen nahm; zum vollſtändigen Fortſchritt 
gehörte, daß man die Unterthanen über ihre Herren feßte, den Edel— 
mann zum Bauern, und den Bauer zum Edelmann machte. 

Die Kunſt war erst hochgeſtiegen, als man in der Begründung 
eines echlofratiihen Gemeindewefens die Wanderer auf der breiten 

sundlage berief, auf der ſonſt ganz ehrenwerthen Dungitätte die 
altgermaniſche Dingſtätte aufzujchlagen. Es lag unverfennbar in 
dem Streben der miniſteriellen Demokratie eine große Conſequenz darin, 
die Gemeinden durch Ueberweiſung der Polizei in kleine demokra— 
tiſche Republiken umzuwandeln. Man hatte da Gelegenheit, eine 


- Se 


u ei nee ae ME te a 


sale" nm — ul 


* 

IE 
— ST a PA i 
5 J J er 
. ? 8 

J 





si. Hrn ar gie — a a ee —* > 
1213.39 ,771572 Te nenn. br 
laq ad zuautne ar a 1 tajzob:- 
— * A nahalesrthe an ET ET RE FTSE us run 
ml — an oe N mod ne Frrasiamnidgn! 
a ee Re Tu 
a a guu Abitur Nee ec 
1 ra ee er er erh re 
eier au eg e 
nu ee ar vo ) oa er Er 
ee | a —— ne SP 27731) Se 
u a ee —* nn Bi nT ‚au gar 
se er er hr vn ukRinget: nal a gaurun 
Sogar 1 een u ers 
sofort 17 da a Re a ae: wandern 
An edit inqaſ RE era immo Tann in ar A 
Ciba art tere nr TE ee 
te ne a BZ 17907777 she 20 nie dun 
rer mais re: sro are nk Mara 
ID ms nt menden ir ar a3 mm. De rg 
Intähnre unnenlerd ern are A re Fr innn 
nische aa on Bi" rss Band ee et Ph vcee 
en ee ee u 
4 sg miltmenmrs® gndg Nah 29 un" Tender 
m ei Er 0 an — — — un 1 
‚nme mnannse) nene 0 ee u 
era ha a ee BZ dd ade h 














obrigkeitlichen Nechte. 71 


Menge unbequeme regierungsſüchtige Schreier in ihren nächften 
Umgebungen zu beinäftigen, und vor dem Drängen nad) den Re- 
gierungöftühlen abzuhalten, Die man nun doch vor der Hand für 
ji behalten wollte. Diefe Gemeinden follten die Pflanzſchulen des 
anzubahnenden Republikanismus werden, und da mußte begreiflich 
auch jede Spur einer heriliſchen Mutorität verdrängt werden. Zudem 
war es ja der höchſte Triumph, das Siegeszeichen der vollendeten 
Revolution, Das Bauernregiment mit allen Formen der Legalität 
eingelegt zu ſehen. 

Die Erfahrung hat inderfen gefebrt, daß dod) noch an vielen 
Orten im Bauernſtand ein gefundes Herz geblieben war, welches 
ten Anwandlungen der Pietät nicht widerſtehen fonnte, und die 
Mahlen der Gemeindesorstinde auf Männer lenkte, Die von ihrem 
polizeilichen Zuppremat gegen Die Standesherren — die Sıchranfen 
des Anftandes in jeder Beziehung beobachtend — einen ſehr be» 
fcheidenen Gebrauch machten. An andern Drten, wo frecher Pöbel— 
übermutb das Regiment führte, entzogen ich Die Standesherren den 
alten Negentenfigen ihre Vorfahren, und der Beforgnif, von dem 
unfanften Commandoſtab ihrer nunmehrigen Volksregenten berührt 
zu werden, und eine Menge ſehr bedringter Familien empfanden 
in großen gewerblichen Verluſten vie Folgen dieſes Herrenwechſels. 

38 gehört nicht hieher mich über die unfeligen Folgen des 
nevlogifchen Communalſyſtems auszuſprechen. Gibt es ein Gebiet, 
in welchem praktiſcher Sinn und praktiſche Erfahrung die Haupt 
richtſchnur zu bilden berufen find, wo ideale Anftchten der realen 
Anſchauung weichen müſſen, fo it 8 die Gemeindeverwaltung. 

Auf den Flügeln einer lururirenden Vbantafte, und getragen 
son der Richtung des deſtructiven Zeitgeiftes Bat die Doctrin in 
der grundloſeſten Conſequenzenmacherei auch diefer Materie ſich 
bemächtigt und ein Syſtem geſchaffen, gegen das wir bereits allent— 


halben kräftige Warnungsſtimmen — Gott gebe nicht verhallende 
Caſſandraſtimmen — ſich erheben hören. 
Nun es wäre ja wider den natürlichen Lauf der Dinge, 


wenn man dem Unmverſtand in der Legislation und im der Juſtiz 
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vollſtändige Repräſentation verfinttet hat, denfelben in der öffent— 
lihen Verwaltung auszufhließen! Hier befchränfe ih mich nur 
darauf, die erneuten Bedrückungen des ſtandes- wie grumdherr- 
lichen Adels anzudeuten, welche dieſer hinſichtlich feiner ungeeigne— 
ten Subjeetion unter die Gemeindeobrigfeit in den neuejten Zeiten 
erlitten bat. 

Die unter dem Negime der Schlagwörter fo fehr geſchlagenen 
Legislationen haben unter dem volltönenden Commandowort: „Jede 
Beſitzung muß einem Gemeindeverband zugetheilt fein," das yon 
Grund aus abnorme ftandesherrlihe Verhältniß in den Bereich 
gefeßlicher Zwangsyerhältniffe gezogen, und die dadurch, daß man 
ganz Ungfeiches naturwidrig puarte, herbeigeführten foctalen Zus 
fände, wo Wieder der einen Seite der Vortheil, dev andern der 
Schaden zugewieſen ift, laſſen den befchädigten Theil feinen Aus: 
weg über, ald unter dem Schuß des Urt. 14. der t. Bundesacte 
das Recht zu ſuchen, welches ihnen die Gercchtigfeit nicht hätte 
entziehen ſollen. 

Es läßt ſich Vieles für und gegen die Patrimontalgerichts: 
barkeit fagen, und würde gegen deren Aufhebung nichts zu erinnern 
fein, wenn fie in Folge anerfannter Mißbräuche oder wenigiteng 
größerer Zweckmäßigkeit einer andern Einrichtung, zu Salle gekom— 
men wire. Allein wer kann verfennen, daß fie nicht deshalb, ſon— 
dern wegen ihres Verſtoßes gegen die Zeitidee, dem Bolfe, d. D. 
der republikaniſchen Idee der Volksregierungen, ein Hoheitsrecht 
nach dem andern zuzuwenden, gefallen iſt. Es iſt auch hier der 
Kampf der Majorität mit der Autorität. 

Es it Hier der Drt nicht, die einzelnen Verhältniſſe der Rechts: 
pflege zu entwideln; ich beſchränke mich nur auf das Prinzip, und 
Bierin fteht feit, daß fie nur vom Staatsoberhaupt ausgeben Fanı. 
In diefer Beziehung war nichts einzuwenden, und iſt nichts einges 
wendet worden, daß die ſtandesherrliche Surisdietion nicht aus eig— 
ner Macht, jondern nur aus der von der Staatsgewalt übertrages 
nen Befugnig ausgeübt werden konnte. Soweit num dieſe Autori— 
tät in das Gebiet der niedern und Mittelinftanzen füllt, unterliegt 
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fie immer der Verwaltung won Lokalbeamten. Wie fonnte ſich nun 
in irgend einem Bezug dad Staatsintereife gefährdet finden, 
wenn man diefen Zweig der Staatäverwaltung der Autorität bes 
ließ, welche fie feit fo vielen Sabrhumderten inne gehabt und damit 
den Vortheil verbunden hatte, in den Augen des Volks in einem 
höhern Anfehen zu ſtehen, ald irgend ein noch fo hoch titulirter 
Beamter. Mußte nicht namentlih in Bezug auf das Volizei- und 
Gemeindeweſen für den Staat noch eine befondere Bürgſchaft einer 
guten Verwaltung darin liegen, daß der Standesherr als größter 
Gutsbeſitzer noch durch fein eigenes Intereſſe auf eine möglichſt 
forgliche und gute Verwaltung gewiefen war ? 

War ed num zur Nheinbundeszeit offenbar eine ſchiefe Auffaſ— 
fung des Standpunkts der Souveraine zu den Standesherren, welche 
die erſtern jede Autoritätsübung der Standesherren ſo eiferſüchtig 
überwachen, und in möglichſt enge Grenzen zu beſchränken trachtete, 
was immer den Beigeſchmack des böſen Gewiffens an ſich tragen 
mußte, fo war die gänzliche Aufhebung der Patrimoninlgerichts- 
barfeit in Folge der Revolution dagegen eine der Demofratie ge: 
machte Conceſſion, indem man den NRichterftand überhaupt yon dem 
Einfluß der Staatsgewalt möglichit zu emaneipiren juchte; unein— 
gedenf des hierin unverfennbar liegenden Dualismus und der ge: 
ftörten Einheit im Staate, die man doch in anderen Beziehungen 
mit jo fanatifhem Eifer zu erftreben ſuchte. Die Nevolution will 
und muß den Nichteritand, den fie als Angriffe: wie ald Schuß: 
waffe in ihr Lager zu ziehen ſich gleich zur eriten Aufgabe machte, 
zu einem felbjtindigen, die Grecution der monarchiſchen Gewalt 
feffelnden, Körper geftalten, und in einigen Staaten feheint ihr die: 
ſes bereit3 trefflich gelungen zu fein. Dazu ift aber nicht ſicher zu 
gelangen, fo Tange noch die Monarchie und ihre Anhänger im der 
Uebung des Anftellungsrechts das Mittel in den Händen haben, 
burd eine vorſichtige Wahl der Verfonen die jchlimmen Conſequen— 
zen jener richterlichen Souverainitätstendenz möglichit zu verbüten. 
Darum wußte die Schlauheit zunächſt die Patrimonialgerichtsherr— 
lichkeit zu befeitigen; mit der Iandesherrlichen hoffte man dann ſchon 
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unter dem Einfluffe ver Demofratie verantwortlicher Minifterien 
zu feiner Zeit fertig zu werden. Denn das tft ja das Grund. 
und Kernpeinzip der Revolution: die erfte Sorge tft, daß die De, 
mofratie das Schwert und die Waage der Themis in die Hände 
erhält, ob fie damit geſchickt oder ungeſchickt umgeht, ift vor der 
Hand Nebenfache, und wird * die Poſtſtation des Fortſchritts 
verwieſen. 


$. 54. 
Die ſtandesherrlichen Ehrenrechte. 


Es iſt ein unnennbar ſchmerzliches Gefühl für einen alten 
Diener, an das unwandelbare Geſetz der Natur des Alterns, Schwach— 
werdens und der körperlichen wie geiſtigen Hinfälligkeit erinnert 
und unverlangt in Ruheſtand verſetzt zu werden. 

Es wird dieſes Gefühl um ſo empfindlicher angeregt, als der 
Quiescirte, ſei es in Wahrheit oder auf täuſchende Selbſtüberſchätz— 
ung gegründet, das ihm beigemeſſene dienſtliche Siechthum nicht 
anerkennt. Dergleichen ſchmerzliche Anwandlungen ſind freilich nur 
dem pflicht- und berufsfreudigen Diener eigen; denn der träge, nur 
um des lieben Broderwerbs wegen dienende Miethling zählt ſehn— 
ſüchtig den Tag, bis er den von der wohlwollenden Staatsdiener— 
pragmatik mit dem vollen Standesgehaltsbezug bequem ausgepol— 
ſterten Ouiescenten-Lehnſtuhl einzunehmen berechtigt iſt. 

Kann dem ergrauten Beamten nichts Tadelnswerthes nachge— 
fagt werden, jo verfüßt die Iandesherrliche Milde das herbe Gefühl 
der Entfleidung feiner materiellen Autorität, durch Bekleidung mit 
einer formalen, turd Erhöhung feiner Rangſtufe, feines Titels, 
durch Verleihung eines Ordens u. ſ. w. 

So wohl ift den Standesberren, diefen alten Reichsbeam— 
ten nicht geworden. Die übermüthige Gewalt fehnaubte fie Furz- 
weg an: „Veteres coloni migrate!‘‘*) und laßt Euch die Gedans 








*) „Packt Euch Ihr alten Schloß-Bauern!“ 
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fon an die alten Zeisen vergehen! Wir find fürder Eure Herren, 
und Ihr feid unſre Diener, entheben Euch jedoch in Gnaden 
Gurer zeitherigen Dienitieiftung mit Vorbehalt andermweiter beliebi- 
gen Verwendung. Eure Fürſtenthrone und Grafenftühle verweif't 
in die Rumpelkammern. Sie paſſen nicht für Leute, die künftig un« 
tev ung ftehen ſollen; wir werden Euch jedoch in unfern Throns 
fälen, wenn Shr müde feid, bequeme moderne Sejfel anweifen laſ— 
fen, und überhaupt alle die gnädigen Rüdjichten bewerjen, die mit 
der Nothwendigkeit, Euch Hündlich daran zu erinnern, daß Ihr nit 
mehr freie Herren, fondern demüthige Vaſallen und Edelknechte 
feid, vereinbarlich find ꝛc.“ 

Doch der bittere Humor reift mich abermals hin, zu vergeſ— 
fen, daß ich nicht für den Kladderadatſch, fondern über fehr ernſte 
Gegenſtände, ein ernſtes Buch ſchreiben will, 

Es iſt ſchwer zu begreifen, warum man ſo ängſtlich darauf 
Bedacht nahm, das Unentreißbare, die hiſtoriſchen Erinnerungen, 
den Standesherren entreißen zu wollen, die Ueberlieferungen, auf 
welchen ihr Hauptehrenrecht beruhte. Will man ſelbſt von ihrem 
dynaſtiſchen Negentenredt abſtrahiren, ſie nur in ihrer alten 
Dualität als Reichsbeamte in Betracht ziehen, jo war doch jo 
wenig ein zu rechtfertigendes Motiv vorhanden, ihnen die Erhal— 
tung des Andenkens an ihre frühere Würde zu entziehen, ihnen zu 
verbieten, ſich Reichsfürſten und Neichsgrafen zu nennen, als dieſe 
nun zum Titel herabgejunfene Bezeichnung, weder ein Mißverſtänd— 
niß noch eine Beeinträchtigung der ujurpirten Souverainität zur 
Folge haben fonnte. ES wurde ihnen zwar in der baieriſchen Des 
elaration unter der Rubrik: Allgemeire perfönlide Vorzüge ꝛc. 
(ironiſch geuug) „geitattet, den Titel fortzufüßren, welchen jte vor 
ihrer Unterwerfung gehabt haben, jedoch mit Weylaffung aller jener 
Beiſätze und Würden, welde ein vermaliges Verhältniß zum Reiche 
ausdrücken, oder welche fte als Negenten des Landes bezeichnen.“ Salt 
etwas inconſequent veriattete man in andern Staaten den Häup— 
tern der ſtandesherrlichen Familie fi) des Prädikats „regieren: 
der Fürſt und Standesherr”, und des pluralis majestaticus, 
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des Ausdruds „Wir, Uns 10.” in Schriften, die nicht an die fon: 
verainen Behörden gerichtet werden,“ zu bedienen; — letzteres iſt 
befanntlich eine Berechtigung, die ih auch bisher Schriftiteller und 
Kaufleute, wenn fie von „Unferm Haus” fprechen, ohne fiskaliſche 
Rüge heraus genommen haben. Man verjtattete ihnen, ein Traban- 
teneorps bis zu 30 Mann an ihren Wohnorten zu halten, und ic 
weiß wieder nicht, unter welchem ©ejestitel e8 einem Privatmann 
verfagt fein follte, fih von fo vielen Leuten bewachen zu laffeı, 
als er Luft hat und er bezahlen kann. Das ihnen belaffene Net 
im Kirchengebete, jedoch nach der landesherrlichen Samilie, erwähnt 
und nad) ihrem Tode etwas länger ald andere. Chriften zu Grabe 
geläutet zu werden, möchten jo ziemlich die Summe der Chren- 
vechte bezeichnen, womit dieſen alten Familien noch das Andenfen 
an den Ehrenftand ihrer Vorfahren erbalten werden foll. 

Ich zweifle, ob der eifrigfte Ankämpfer gegen dad Privilegien: 
weſen, in diefen VBorrechten irgend etwas das Staatswohl im Minde— 
ften Beeinträchtigendes auffinden dürfte, befonders da die Namen Her: 
zoge, Fürften, Grafen, ja felbft Kaifer und König, ohne den Zuſatz 
„regierender,“ wie jedes Adreßbuch ergiebt, Tängit Das Gemeingut 
unferd Bürgerftandes geworden find. Umgefehrt möchte man fragen: 
vb es im Intereſſe des Staats wohl getban war, das Mutori- 
tätsgefühl im Volke durch dergleihen Herabwürdigungen Des 
höchſten Chrenftandes fo tief herab zu flimmen? Man folite meinen, 
je höher der Standpunft diefer unterworfenen Dynaftenfanilien ın 
der äußern Anerfennung geblieben wäre, um jo höher müſſe derje— 
nige in den Augen des Volks ſich gehoben jehen, der auch über jene 
Hohen zu gebieten hat. Sah das Volf, wie fchnell die Herren 
von Gottes Gnaden, in unteripürfige Diener von des Fürften Gnus 
den oder Ungnaden verwandelt wurden, und mit wie wenig 
Umftänden ein ſammtner Fürſtenhut auf dem Haupte in einen 
demüthigen Filzhut unter dem Arm ſich vertaufhen läßt, jo 
iſt die Reflexion ſehr natürlich, daß es mit dem ihm von den Can— 
zeln gepredigten und im Katechismus gelehrten götthichen Recht 
doch eine eigene Sache ſein müſſe, und wie Gottes Gewalt die 
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$. 55. Die ftandesherrlichen Vermögensrechte. 77 


Hohen in den Staub geftürzt habe, foldhe auch jest in den Schwachen 
fi) mächtig erweifen könne, daß fie den Gewaltigen den Harniſch 
ausziehen, und als Stärfere über fte kommen. Die weſentlichen und 
den fouverainen Staaten wirklich zu gut kommenden Vortheile Dev 
Mediatiſirung, die Verſtärkung des intenftven Zufammenhangs, Fon: 
ten ſämmtlich erreicht werden, ohne die ſchonungsloſe Zeritörung 
der Form. Allein der menſchlichen Gitelfeit, dem kleinlichen Hoch— 
mutd, mußte das Recht und die ſtaatliche Klugheit weichen. O Va- 
nitas, vanitatum vanitas! Iſt es wohl nöthig die Frage aufzuwer— 
fen: ob in der Beſchränkung dieſer ſtandesherrlichen Ehrenrechte dem 
Staat ein Zuwachs an Ehre vder Recht geworden ift ? 


$. 5. 


Die ftandesherrlihen Vermögensrechte. 


Das Vermögen der ftandesherrlichen Häufer beitand bis zur 
Rheinbundes-Oceupation, nicht blos aus gröfern und Fleinern Land— 
gütern, einzeinen Grundftüden, grundherrlihen Renten, Zinfen, 
Zehnt und andern vom Obereigenthum ſich ableitenden perſönlichen 
Leiftungen und Gefällen, dann Waldungen, Jagden und andern auf 
fremdem Eigenthum haftenden Servituten, weldye ſämmtlich in den 
Bereich des Privatrecht fallen, fondern aud) aus ſolchen Einkünf— 
ten, die zwar in das Gebiet des Staatsrechtes im ſtrengern Sinne 
zu zählen find, aber doc) feit Jahrhunderten mehr ald Ausflug der 
Orundherrlichfeit als der Staatsgewalt betrachtet und rechtlich be— 
handelt worden find. Es zählen dahin eine Reihe jogenannte Schutz— 
abgaben, welche aus dem Begriffe des altgermanifchen Grundeigens 
thumsrechts entfprangen, das den niedern perfönliden Schutz ver 
Staat3einwohner nicht dem Staat, fondern dem Cigentbümer auf 
deſſen Grundbeſitzungen jeder wohnte, zugewieſen hatte, weßhalb 
auch dieſes Schutzrecht als ein der Eigenthumsſubſtanz Anflebendes 
Nutzungsrecht auf jeden Befiker überging, und zum Privatverfebr 
gehörte (in commercio var). 
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78 $. 55. Die ftandesherrlichen 


Bei Käufen, Tauſchen, Vererbungen folder ſtandesherrlichen 
Hausgüter, wurden daher auch dieſe Schutz- und Coneeſſionsgefälle, 
wie jedes Privateigenthum veranſchlagt und übertragen. 

Es war dies nicht eine beſondere Eigenſchaft der den dama— 
ligen Reichsſtänden zugehörigen Beſitzungen, ſondern dieſe Berechti— 
gungen theilten ſie mit allen größern Grundbeſitzern, der Geiſtlich— 
keit, dem Adel, den Corporationen. Die Doctrin trennte jedoch nach 
ſtrengern Rechtsbegriffen dieſe aus dem Schutzrechte abgeleiteten 
Gefälle von dem aus dem eigentlichen Eigenthumsrecht entſpringen— 
den, und nannte fie regalia minora, mit der anomalen Eigenſchaft 
auch von Privaten benutzt werden zu können. E8 Tag darin eine 
große Sneonjequenz, denn ein Gefälle, was ein Private als Eigen- 
thümer beziehen, erlaffen, aufgeben, verichenfen, verfaufen kann, 
entbehrt des wejentlihen Begriffs einer Staatsabgabe. Als 
nım die Rheinbundesacte das Hausgut der unterworfenen Reichs— 
ftinde mit allen grundherrlichen echten, die nicht weſentlich 
zur Eouverainität gehören, (droits seignieuriaux et feodeaux non 
essentiellement inherants à la souverainite) unter die denfelben be: 
laſſnen bezeichnete, fo durften diefe ſich der Erwartung hingeben, 
wenigſtens in Bezug auf ihre Vermögensverhältniſſe feiner Ver— 
fümmerung unterworfen zu fein. Es ergaben ſich aber fehr bald 
über die Anwendung der bezeichneten Beſtimmung weitläufige Con— 
fliete, die zwar im Laufe der Zeit durch vergleichsweiſe Ueberein— 
kunft, aber doch nicht ohne große Klage über Härte und Unterdrüdung 
von Seiten der Stundesherren befeitigt wurden. 

Für die Gegenwart giebt die Bundesacte, und da fie in die 
ſem Punkt fich ſehr generell ausfpricht, die k. bairiſche Declaration 
von 1807 die Norm. Obwohl nun in manchen Staaten, nament— 
lid) in Preußen gar feine Beſchwerden von Seiten der Standes— 
herren hierüber beftehen, in andern dieſe Differenzen durch Vergleich 
abgethan find, und in noch andern nur in einzelnen Verhandlungen 
ſchweben, fo iſt Doch gegenwärtig eine unzweifelhafte Thatſache, daß 
der in der teutfchen Bundesacte den Standesherren garantirte un 
geftörte Genuß ihres Eigenthums, durch die Gefeßgebung der ein: 
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Vermögensrechte. 79 


zelnen Staaten, denen fie unterworfen find, theilweife entzogen, min— 
deftens fehr befchränft oder geändert worden ift. Die Thatſache 
fiebt dabei Feft, daß durch diefe Varticulargefeßgebungen, namentlich 
die feit den dreißiger Jahren in allen Staaten ftattgebabten Grund: 
Taften- Ablöfungsgefege, den Etandesherren ihr anfebnlichiter 
und ihren Standesverhältniffen am vortheilhafteften entfprechender, 
in Grundrenten beftebender Vermögensbens zum großen Theil ent: 
zogen worden if. 

Wenn der Befig eines anſehnlichen Vermögens die erfte Ber 
dingung der ſtandesherrlichen Eriftenz bildet, jo it die Stabilität 
dieſes Befites die zweite. Letztere findet aber einzig einen feften 
Halt in dem Befig von Grund und Boden, der nad feiner Na— 
tur der Gefahr der Vernichtung am wenigſten ausgeſetzt, und von 
den Geſetzen gegen jede Veräußerung am bündigften gefichert wer: 
den kann. Bon den drei dinglichen Rechten, Cigenthum, Dienjtbar- 
feit und Pfandſchaft, können nur die beiden erftern jener Grundfe— 
ftigfeit entfprechen, weil das Hypothekarrecht der jederzeitigen Auf 
löfung und dem Wechſel unterworfen iſt, da es dem Hypothekſchuldner 
frei jteht, fein Grundflüd gegen Zahlung dev darauf hypothekariſch 
haftenden Summe nad) Belieden frei zu maden, und Hypotheken, 
die von Seiten des Schuldners unauffündlid find, in feinem teut— 
hen Staat gefeglihe Anerkennung finden. 

Der Beſitz des Grundeigenthums hat für den Gigenthümer 
die Unannehmlichfeit, daß deſſen Benugung nicht geringen Schwie— 
rigfeiten unterworfen ift, in eigner Verwaltung befondere Sachkennt— 
niß erfordert, in Verwaltung durd Fremde Riſico und Koften aus- 
gejegt ift, und jelten auf eine fichere und ftetige Einnahme rechnen läßt. 

Aus diefer Urfache waren Grundrenten, und Naturalgefalle 
die zweckmäßigſte Gattung des VBermögensbefites für den Grund— 
adel, weil fie Sicherheit, Stetigfeit mit der geringften Verwaltungs- 
laft verbanden. Nicht nur der ftandesherrliche, ſondern auch Der 
niedere auf Lehns und Stammgutsrecht ji itügende Adel, erbeben 
ſchwere lagen gegen die Negierungen, daß ſie mit Beiſeiteſetzung 
der erfien Negentenpflicht, die Unverleglichfeit des Eigenthums aufs 
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80 $. 56. Die Autonomie. 


“recht zu haften, diefe Eigenthumsart einzig zur Begünftigung einer 
Staatsbürgerflaffe ihnen entzogen und vadurd fie in ihrem Ver— 
mögen fehr bedeutend verlegt haben. Ein folder Vorwurf verdient 
die ſorglichſte Prüfung; wire er begründet, fo enthielte er Die ärgſte 
Anſchuldigung von Pflichtverletzung, die nur einer Regierung ge: 
macht werden kann, und überböte bei Weiten die heftigiten Ankla— 
gen der Nepublifaner; denn diefe bewegen jih auf dem weiten 
Felde ftaatsrechtliher Thevrien und Doctrinen, jene Ankläger 
aber ftügen ihre Beſchwerde auf die Evidenz der Thatjadhen. 
Sie beziehen ſich auf die feit 25 Jahren erlaffenen Grundlaſten— 
Ablöfungsgefege, deren Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit immer und 
allezeit einzig das Stantsoberhaupt zu vertreten hat, dem die Hei— 
ligung der Geſetze durch Brief und Siegel zugeiviefen tft. 


$. 56. 


Die Autonomie. 


Che id auf die Erörterung jener Klagen über die von den 
Standesberren mehrern Staatsregierungen gemachten Anfchuldiguns 
gen ungerechter Gigenthumsverlegungen übergebe, habe ich noch der 
befondern Schugmittel zu gedenfen, welde dem ftandesherrlichen 
Adel in jeiner eigenthümlichen Verfaſſung felbjt zu Gebote fichen. 

Für die Schugmittel zur Erhaltung und Schonung des ſtan— 
desherrlichen Grundbeſitzes hatte vie alte germaniſche Verfaſſung 
wohl geſorgt. Der reichsſtändiſche Adel war in feiner territorial— 
herrlichen Eigenfichaft während des Beftandes der Reichsverfaffung 
im unbeftrittenen Beige des Geſetzgebungsrechts. Die Mediatifa- 
tion entzog ihm dieſe Befugniß, belich ihm jedoch noch einen Reſt 
derſelben durch die Verſtattung des Autonomierechts, d. h. nad 
den Worten des Art. 17 der teutſchen Bundesacte, die Aufrecht— 
haltung ſeiner nach den Grundſätzen der frühern teutſchen Verfaſ— 
ſung noch beſtehenden Familienverträge und die Befugniß über ſeine 
Güter und Familienverhältniſſe verbindliche Verfügungen zu treffen. 
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$. 56. Die Autonomie. 8 


Die Haupttendenz diefes befondern Nechts ift nad) der Natur 
ter Sache auf die Confervation des unzertvennten Bermögensbejißed 
und deſſen Unveräußerlichfeit gerichtet, ein Syſtem, das einzig und 
alfein dem Erbadel fein Beitehen gewährleiitet, übrigens aber ale 
Bevorzugung feine Hauptipige verliert, da diefes dem ſtandesherr— 
lichen Adel verfiehene Necht der Selbſtbeſtimmung immer nod) an 
die Iandesherrlihe Genehmigung und Sanction gebunden tft. Es 
ift aber bei diefer an fi) ganz zweckmäßigen und nothwendigen 
Beſchränkung nicht recht eigentlich ein beſonderer Charakter der 
Bevorzugung diefes Standes zu entdecken. Denn e3 ift fein Grund 
vorhanden, den Gefeßgeber zu hindern, aud) andern Ständen in 
befondern Fällen eine ähnliche Ermächtigung zu verwilligen, wie 
wir dieſes täglich bei Stiftungen und Gorporationen in Anwendung 
feben, Um jo ſeltſamer it die Erſcheinung, daß auch diefes foge: 
nannte Standeöprivifegium Die Ungunft der neuen Schule auf fi) 
gezogen hat. *) Man will, tod in der That fehr im Widerſpruch 
der fo emſig erfivebten freien Selbftbeftimmung der Staatsbürger — 
die Autonomien befchrinfen, und wähnt hierin ein Vorbeugungs— 
mittel gegen den Pauperismus zu finden, indem namentlich die 
Anhäufung und Feſtigung des großen Grundbefiges in einer Hand 
jenen Uebelitand fürdern fol. Eine ſeltſame Idee. In der Parcel— 
lirung des großen Grundbeſitzes will man den Pauperismus hem— 
men. Nun fragt ſich aber, wenn wir nicht geradezu das Prinzip 
des Communismus in ſeiner radicalſten Ausdehnung zur Grundlage 
nehmen, auf welche Weiſe denn das Proletariat auch nur zu einem 
Heinen, aber doch vorausſetzlich eine Familie nährenden Grundbeſitz 
kommen ſoll? Mit Capitalvermögen iſt bekanntlich dieſer Stand 
nicht ſonderlich dotirt. Alſo kaufen aus eignen Mitteln kann er nicht. 
Mit fremdem Geld hat auch ſeine Schwierigkeiten. Abgeſehen davon, 
daß der Capitaliſt ſelten Beruf findet, bei der Proletarierklaſſe ſeine 
Gelder zu placiren, wird auch der Verkäufer keine Urſache finden, 
um einen geringern Preis als die Bodenrente nach dem üblichen 


2) Rotteck und Welcker Staatslexicon ꝛc. II. Bd. Art. Autonomie. 
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82 $. 56. Die Autonomie. 


Zinsfuge auswirft, zu verfaufen, und der mit dem ganzen Wertbe 
feines Grundbefiges verfchuldete Feine Grundbejiger theilt in dieſem 
Falle mit dem frei wie der Vogel in der Luft fih bewegenden Pro— 
Ietarier alie Eigenſchaften, und nur eine Laft mehr, — das ſchwere 
Gefühl der Schuldenlaſt. Das einzige Mittel den Vermögensloſen 
zum Grundbefig zu verhelfen, das unſerm Banernftand auch in der 
Vorzeit dazu verholfen hat, für Dienfte und Fruchtrenten ihn Ei— 
genthum zu überlaffen, ift von der neuen Rechtsſchule wie von der 
Öffentlichen Meinung als ein die Menſchheit fchändender Greuel 
zurüdgeiviefen und von der heutigen Gejeggebung vollftändig pro— 
feribirt und reprobirt. 

Nun follte man doch faft meinen, daß der größere Grundbeſitz 
grade der wire, welder dem Ueberfluß an Arbeitsfräften einer 
bevölferten Gegend den größten und ſicherſten Marfiplag eröff— 
nete, daß daher ein landwirthlicher Arbeiterftand die einfachfte und 
angemeſſenſte VBerforgungsanftalt der Berinögenslofen darböte, da 
die Landwirthſchaft, beſonders im größern Betriebe, eine von kei— 
nen Conjuneturen abhängige jtete und gleihmäßige Beſchäftigung 
bietet. 

Alfo auch hier zeigt fi in der den Adel wegen diefes Privi— 
legiums treffenden Mißgunſt eine unverkennbare Begriffsverwirrung 
und eine arge Verfennung des nationalwirtbichaftlihen Vortheils, 
den die in dem größten Theil Teutichlands beſtehende Mifchung 
des großen Grundbefises mit dem fleinen, vorzüglich für die ärınern 
Klaſſen Darbietet. Was aber namentlich) den ftandesherrlichen Grund: 
bejig betrifft, jo war er, wie bereits berührt it, zu allen Theue— 
rungszeiten Das Frucht und Nothmagazin der Dürftigen. Das darf 
der ſtandesherrliche Adel ſicher fein, Daß bei Dem nächiten Nothftand 
diejenigen, welde am leidenfchaftlichjten gegen feine Eriftenz ange: 
firebt haben, am empfindlichften feine Beeinträchtigung verfpüren 
werden. - 

Ohne Autonomie in dem oben angegebenen Sinne fann 
fein Adel bejtchen. Nur in der Autonomie ift jeine Dauer gejichert, 
dur fie nur die Möglichkeit gegeben, dag ſich herabgekommene 









art rag. (bi meer | 
sun 004 — \ador. Maße abe aa Bar hie — 
are und ih u ser RD 3. 
vn aneihereng Bkkeiun Dig lee. —— 
39 mb aotuenarit om Sal. Sig An tee a 
24 er — Re u 
her) von an — D———— re ei eu 
wre ——— una: a0 0.0 Er ° +. 
3 Mer du: — J 
FERIEN — 90 * — Fr RT ee) Et E77) ER 
ae ee an Auer re u 2ad ** 
Tan. er re eg re ru, 
du Ben en BERN TRETEN ni ne Roi RE > - 
vi rear Se mann‘ 
er rer re Meurer Sr 
nd — * en: —— — — mn 
1 
dent Saat mag hou ma ean Ai nd Ai art 
ven bunsusfliigg yndanehen Nr ip deren Sango 
sindnoit mebilstebigiee antun - Bates a u m. 
— side re IR, eg in a. m. 
uramb.nia it-hilgurren amd und Wan Boing end" 
A ee een. dr SR ii ich - “ 
u a re ee ren ol ‚Hin. Le e 
Mar EG my nd et er da⸗ ntisgagnane A. 
Avuoſe mathe mind ind. Anz Er Th: msi ir EB } 
a he ep are * we 5 
— a eh vo PUFSIPREPRAR Sun, oral, Al Zi 








m > managen PR m: 4 1% ag! i 
hg ap amt MR ran * u sul ir 
— on LE er 


$. 57. Dis flandesh. Erb: und Stammguts-Syſtem ır. 83 


Familien durch die Gunft der Umſtände wieder erheben fünnen. 
Wir ſehen den Gegenfaß in dem Schickſal der reichen Bürgerfami- 
lien. Die Reichthümer derfelben verfchwinden wie die Firmen der 
angeſehenſten Handelshäufer in den Handelsftädten, fo daß in Ver: 
lauf von hundert Jahren Faum ihr Name in den Bürgerliftien ge- 
funden wird. Arıne Nitter haufen nod) nad) Verlauf von 3—400 
Jahren auf der Scholle ihrer Ahnen, feftgeichraubt durd die Unver— 
äugerlichfeit ihres Geſchlechtserbes. 

Mo die Familien zu Grunde gegangen find, geſchah es durch 
den Leichtſinn und die Unrechtlichkeit der Intereſſenten, welche das 
gute alte Necht brachen, und mindeftens nicht zu Schirmen verftan- 
den, und ohne die ſchützende Kraft des Geſetzes, weldes dem Wil— 
len des erſten Erwerbers in Erhaltung des Erworbenen ewige 
Dauer verleiht, hätten wir aud) feine erblichen Monardien in 
Teutſchland. 


$. 57. 


Das ſtandesherrliche Erb- und Stammguts-Syſtem und die Fidei— 
commißfrage. 


Ein zweites Vermögensſicherungsmittel gewährte das germa— 
niſche Rechtsſpyſtem in ver Feſthaltung des Erb- und Stamm— 
folgerechts-Prinzips, welches ſpäter bei dem Eindringen des 
römiſchen Rechts von dem Streben der Rechtsgelehrten, alle teutſche 
Rechtsinſtitutionen in römiſche Rechtsbegriffe einzupaſſen, zu einem 
Fideicommißſyſtem umgetauft wurde. Es bedarf hier feiner 
ſpeziellen Zergliederung dieſer Lehre, die ganz mit dem oben $. 31 
erörterten dynaſtiſchen Erblichfeitöpringip in Uebereinſtimmung ftebt, 
übrigend aber fo weit fie ſich auf Vermögensbeſitz bezicht, mit den 
allgemeinen Prinzipien des Lehn- und Fideicommißſyſtems des nie 
dern Adels mit geringen Ausnahmen zufanmenfältt. Diefed Boll: 
werf des Ndelftandes bat in der Nevolution die beftigften Anarifte 
erfahren, und die Beleuchtung diefer Streitwunfte wird am beiten 
geeignet fein, diefen Gegenftand ing Licht zu fegen. 
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Es ift begreirlih, daß diejenigen, welche fid) den Sturz des 
ganzen Adelſtandes zum Ziel gefegt hatten, nicht zweckmäßiger ope— 
riren fonnten, als wenn fie die folideften Grundpfeiler feiner Eri. 
ftenz, feinen Geichlechtsvermögensbefig, unterwühlten. Das Plänkeln 
womit fon in manden Ständeverfammlungen gegen das Familien» 
Fideicommiß und Majoratsſyſtem begonnen wurde, fleigerte fid in 
der Paulsfirde zum maffenhaften Angriff. 

Die Majorität des Ausſchuſſes hatte fih auf den gemäßigten 
Antrag befchränft, in die „Grundrechte“ den Satz aufzunehmen: 


Die Vergrößerung beftehender und die Stiftung neuer 
Familien-Fideicommiſſe ift unterfagt. Die beftehenven können 
durch Familienbeſchluß aufgehoben oder abgeändert werden. 


Dagegen verlangten zahlreiche Amendements die Vernichtung 
aller Fidsicommiffe unter verfchiedenen modifizirenden Nebenbe— 
dingungen. Mit ſtürmiſchem Eifer eröffnete Moriz Mohl den 
Reigen. Er forderte Aufhebung der Fideicommiffe und Major 
rate mit dem nächſten Todesfall. Unter lebhaftem Applaudiffement 
der Linken ſchloß er mit den Fräftigen Schlagworten: „Freiheit, 
meine Herren, und Gleichheit in volkswirthſchaftlicher Hinficht wie 
in politischer!” Gegen feinen Anguiff, der von Mölling, Lette 
u. A. unterftügt wurde, traten nur v. Bally und Graf Schwe- 
rin in die Schranken. Der alte revlihe Arndt ftellte den An- 
trag, mindefteng ven weiland reichsunmittelbaren oder herrfchenden 
Häufern ihre Familien-Fideicommiſſe zu erhalten. Vergeblich ver: 
theidigte Beſeler in der darauf folgenden Sigung in gründlich 
durchdachter Nede ten Vorſchlag der Mehrheit des Ausfchuffes. 
Der Antrag von Haubenſchmied, Lette m. A. wurde zum Ges 
feg erhoben: „Die Familien-Fideicommiſſe find aufzubeben. Die 
Art und Bedingungen der Aufhebung beftimmt die Gefeßgebung 
der einzelnen Staaten.” 

Eine bereits am 31. October vom Fürften Karl zu Dettin« 
gen-Wallerftein und andern Etandesherren eingebrachte Gegenvor: 
ſtellung blieb bei der zweiten Lejung ohne Beachtung und Grfolg- 
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Nach kurzer Debatte zwischen M. Mohl und v. Binde wurde mit 
213 gegen 189 Stünmen die erjte Faſſung beitätigt und nur noch 
beigefügt: „Ueber die Samilien-Fideicommiffe der regierenden fürft- 
lichen Häufer bleiben die Beſtimmungen ven Landesgeſetzgebungen 
vorbehalten. * 

Prüft mon die bei diefer Gelegenheit vorgebrachten Gründe, 
jo kommen fie im Weſentlichen darın zufammen: 

1) Der Adel ald Stand muß vernichtet werden. 

2) Im Intereſſe des Bauernftand iſt darauf zu fehen, daß 

möglichit viele Ländereien in den Verkehr gelangen. 

3) Schon in allgemeiner volkswirthſchaftlicher Beziehung ift 
e8 beffer, wenn das Grundeigenthum möglichſt beweglich 
wird. 

Mit dem Hauptpunft: Hat denn die Nationalverfaminlung, 
überhaupt irgend eine Geſetzgebung einen zu redhtfertigenden Grund, 
einen durch beſtehende Gefete gebeiligten Schu des Eigenthums 
und die damit für eine Standesklaſſe entjpringenden Wortheile die: 
fer zu entziehen und einer andern zu geben? haben es ſich die Her- 
ren ziemlich Teicht gemacht. Docter Löwe von Calbe dedurirte mit 
vielem Pathos: „Meine Herren, die Staatsentwidelung bat einen 
Schritt vorwärts gethan. War es erft die Entwidelung der Für: 
ſtenmacht, nun fo ift es jegt die Entwicelung der Volksmacht. Da— 
her dürfen wir ung unmöglich wundern, daß bei diefen Entwide: 
lungen num der zweite Schritt getban wird, und deshalb muß aud) 
diefer Neft fallen. **) Faft zum Mitleid wird Moriz Mohl ge: 
ſtimmt, als er jeine und feiner Lollegen Machtvollkommenheit über: 
fhaut: „Ohne das beflagenswertbe Schidfal diefer Klaſſe verfen- 
nen zu wollen,“ ſetzt er in feiner Philippica gegen die Yürften und 
Grafen des ehemals reihsunmittelbaren Adels Hinzu, ermannt ſich 
aber wieder zu der naiven Apoftrophe: „Hat die Nation ung des— 
wegen hierher geichieft, damit wir Die Nechte der Mediatifirten ges 
gen die große Maſſe des Volks vertreten ſollen?“ Dem Neferen: 


*) Sten. Ber. B. IV. ©. 2512. 
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ten Zelt fallen die wölferrechtlichen Verträge, die das Recht des 
Adels ſchirmen, etwas aufs Gewiſſen, er tröftet ih aber und 
ſpricht triumphirend: „Die Völker find jest an die Stelle der Für: 
fien getreten und haben die Verträge zu revidiren!“*) 

Mit diefer Art Argumentation it nicht mehr zu rechten. Cie 
fußte auf der’ Gewalt und muß mit der Gewalt fallen. Die Ko: 
mödie in der Paulskirche hat längſt ausgeipielt und die Fürften 
haben das Scepter wieder in eigener Hand. Das Recht gilt wie— 
der und nicht die fouyeräne Bolfswillfür, fi manifeftirend durch 
die Stimme feiner falichen Propheten. Was durd) völkerrechtlichen 
Bertrag der Großmächte Europas dem Adel feierlich garantirt it, 
wird ihm nimmermehr entzogen werden, am menigften in den Punk— 
ten, in welchen ſich nirgends „ein durch die veränderte Zeit unab— 
weislich und allgemein anzuerfennendes Bedürfniß der Entziehung 
darjtellt. ***) 

Die yofitive Rechtsfrage liegt außer aller Gonteftation. Unter: 
ſuchen wir nunmehr, ob die Gründe richtig find, welde aus dem 
Geſichtspunkt des Vernunftrechts und der Bolfswohlfahrt die Fort 
eriftenz der Fideicommiſſe und Majorate für unvereinbar mit ben 
jegigen Zuftinden der bürgerlichen Geſellſchaft erflären wollen. 

Ueberblickt man die Neihe der die ſogenannte öffentliche Mei— 
nung repräfentivenden Aeußerungen über die Fideicommißfrage, 
welche unfere ephemeren Bolfsitaatsrechtöliteraten in ihren flachen 
Raifonnements zum Beſten geben, fo ſieht man ſofort die ganze 
Diseuffion ſich in einem fehlerhaften Zirfel bewegen. Die Fidei— 
commiſſe find Ichädlich, weil durch fie der Adel erhalten wird; 
der Adel ijt jchädlich, weil dur ihn die Fideicommiſſe erhal: 
ten werden. Die rotben Demofraten faſſen die Sache beim Kopfe, 
die röthlichen beim Ende. 

Die Majorats: und Fideicommißfrage ift als ein befonderer 


2) Sten. Ber. B. VI. ©. 4237. 
**) Königlich preug. Abſtimmung in der 16, Sikung des Bundestags im 
Jahr 1845. 


— 


Pe 


s—— —— —— DELL 


— —* 


nn —— 





* — — ae rs Be 
or Pre) ah A ner Arahn. 
Ir) DT) siehe as ge [ Eu Pr3a DIE Re 2, Br) Er 177.7 
re Al Ita nd ori a oe ee 
As Anaähstinnn DR RÄT ce A de ne 
minder u Sn nee er eu rer. 
Er Ananneng Wr Il Tr ed ee 1 gern 
a 2 m og ni" ea Khgsgtien Tdsseremenn ande: Gran 
ra ink, Brit u es ne 
re sad — — — sus nenei 
— 2: Aeitınd. 
ee rn * * —* sr HE = 
wurd Sun hl ent re un ae: 
sog ak Klofaureit 14 u Aa er 
nöd nan Tür ru narolech cu SRisemnarncil) und make 
ll nyehtten N wi 1 nie werk: 
oe ee a unge st Rn ers. 
an unth sa sid Er) De E21 0 menunav 56 * 
nauf yon m war ALTE 15705 yasndigs: Ber adalaaı - 
ung id Hol nn PETER; rl. ha, u Marie 
ee ee ee ei eure. 
onen il Tre. Tod Aa ine Aa a liemen, 
dedis sy mnmaa MR a ee er 
geh hen * “4, arte tunen myuat dr ah 
| ir. hie a 
auc) vt un u Hr en ——— Mn 







— — a ——— 

mi ann 2 ng m eh Di c⏑ 
| — 
vo in 





und die Fideicommißfrage. 87 


Gegenſtand von der Elite der in der teutichen Nationalverſamm— 
fung berufenen Staats: und Staatsrehtsfundigen entwidelt wor: 
den. Man muß aber erftaunen, wenn man die große Maffe der 
Schweigenden bei einer Erörterung betrachtet, wo Das Reden fo 
febr im Sntereffe der Sache wie der Perſonen gewejen wäre, und 
dag man auf Seiten des Angriffs nur die Partei der feden Par— 
tifane des parlamentarifchen Freiſchärlerthums, auf Seiten der Ber 
theidiger eine fo gut regulirte Waffe erblickt, die aber weder von 
ihrer numerischen Stärfe noch ihrer KRampfgewandtheit Gebraud) 
machend, jenen undiseiplinirten Tiralleuren das Feld zu räumen 
fi) Herbeilafjen fonnte. 

vüfen wir num im Einzelnen die Einwürfe gegen die füge: 
nannte teutfche Familienfideicommißinſtitution, die ſich jo ſiegreich 
erwiefen haben, um ein taufendjähriges Erbfolgeſyſtem, gegründet 
auf den Urtypus des germanischen Volfslebens, mit einem Feder: 
zug zu vernichten, mindeftens in feinen Grundpfeilern zu er— 
füttern! 

- Daß in einer Debatte, wo es nicht die Aufgabe war, nad) 
gewiffenhafter Abwägung von Gründen und Gegengründen das 
Rechte und Wahre zu finden, ſondern für eine von vorne herein 
feftgeftellte Parteianſicht nur Nectrertigungsgründe zu ſu— 
den und ein adoptivtes Vorurtheil möglichſt zu bemänteln, von 
einer wiſſenſchaftlichen Aufiiellung von Prinzipien, aus welchen ſich 
ein auf einer logiſchen Form beruhendes Nefultat ziehen ließ, Feine 
Rede fein Fonnte, iſt klar. Die Debatten der Paulsfirde geben da— 
her nur das Bild einer Reihe Einwürfe, wie ſie im Verlauf einer 
von der Leidenſchaft angefachten und mit Varteieifer unterhaltenen 
Zünferei die momentane Stimmung improvilirt. ES können dem— 
zufolge auch nur die im ſchwachen Zufammendange ftehenden Aeu— 
ferungen nad Maßgabe der ſtenographiſchen Berichte hier eine 
furze Zuſammenſtellung erbalten, dem ſich noch Die Schwierigfeit 
zugefellt, daß in dieſer Debatte die Fideicommißfrage mit der Lehns— 
und Majoratfrage vielfach verwechfelt und unter einander gemifcht 
erſcheint. 
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Die von dem Borkimpfer der adelsſeindlichen Partei zur Ver— 
theidigung des Antrags: 

„die Familien-Fideicommiſſe ſind aufzuheben“ 
geltend gemachten Gründe redueiren ſich auf folgende Anführungen: 

1) Jedem im DVolfe muß das Necht gegeben fein, durd Fleiß 
und Sparfanifeit fih Grundeigentbum zu erwerben; dem wird durch 
die Fideicommiſſe entgegen gewirft. 

Ein feltfames Argument! Wenn Jedem im Volke das Recht 
gegeben iſt, Grundeigenthum zu erwerben, jo ſcheint doc) wohl der 
Adel, der meines Wiſſens auch zum Volk gehört, von dieſem Recht 
nit ausgeſchloſſen zu jein. Noch feltfamer ıft aber die Idee, daß 
die Erwerbung von Grumdeigenthum aber nit die Erhaltung 
deſſelben für ein Volksrecht erklärt wird. Abermals cin unbewach— 
ter Moment des aus der Schule ſchwatzenden Kommunismus, — 
Alles fein Fein und zur Theilung geſchickt gemadt! 

2) Der Adel werve feine Grundablöfungsgelder zum Ausfauf 
der Bauern benußen, und der Bauer dann blofer Zeitpächter und 
Taglöhner werden. 

Diefem Einwand laſſen fih eine Reihe Fragen entgegnen. 
Sollte denn darin wirklich ein hohes ſtaatliches Intereſſe in dem 
Unterfchied Tiegen. od ein Mann, der jo viel Geld hat, um die 
Bauern auszufaufen, vom Adel oder von einem andern Stand 
fei? Solite der Bauernftand fein Intereſſe ſonderlich gefördert fin: 
den, wenn der Adel gehindert würde, ihm jeine feilen Beſitzungen 
theurer abzufaufen, als es der Bürger- oder Bauernftand vermag ? 
Wird der Edelmann den Bauern ausfaufen fünnen, wenn biefer 
fi bei dem Beſitz feiner Güter beſſer befindet, und aljo nicht ver— 
Faufen will? Sit e8 denn ein jo großes Unglück, ein Zeitpäcdhter 
zu fein? Sehen wir nicht täglich Bauern ihr Eigenthum verpachten 
oder verkaufen, um — Pächter zu werden Reiht ſich doch in 
manden Gegenden an den Begriff eines Gutspachters in der Volks— 
meinung immer der eines reihen Landwirths, der in der Rang— 
ordnung der bäuerlichen Etifette fogar eine höhere Stufe als der 
Bauerngutseigenthümer behauptet. 
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Dem Taglöhner, der höchſtens 50 bis 100 Thlr. zum Lands 
anfauf zur Difpofition hat, wird die Mobilifirung eines mehrere 
Tanfend Morgen enthältenden Grundbeſitzes blutwenig helfen. Er 
wird vielmehr in den Arbeitsbedürfniß einer großen Gute, 
verwaltung eine beifere Hülfsquelle feiner Subfiftenz finden, als in 
der noch fo twohlfeilen Erwerbung von Grundbeſitz in dem feiner 
Capitalfraft entiprechenden Umfange. 

Diefe vermeintliche Protection des bäuerlichen Intereſſes, möchte 
daher Herin Mohl bei wenigen Bauern zum Danfe gereichen. 
Denjenigen Bauern, die Ländereien zu verfaufen haben, wird es 
weniger darauf anfommen, ob fie adelidyeg oder bürgerliches Geld, 
als vielmehr, daß fie viel Geld für ſolche erhalten. Die Bauern, 
die umgefehrt jo viel Geld haben, daß ſie Nittergüter zuſammen— 
faufen fünnen, find in Deutjchland ziemlich dünne gefäet, und 
finden allenthalben noch außer dem Fideicommisland jtehendes Eis 
genthun genug, — und die Bauern, die fein Geld haben, — 
für diefe darf die ganze Welt Fideicommiß ſein; fie find immer 
wie jener Meſſerbeſitzer, dem zum Schneiden nur der Braten fehlte. 

Ein weiteres Argument it nothwendig mit des Redners eig: 
nen Worten zu geben, weil vielleicht ein und der andere Leſer eine 
Verdrehung beargwöhnen vürfte. Hr. Mohl fagt: 

3) „Man ſagt nun ferner zum Beſten der Familien - Fideicoms 
miffe, fie dienen zur Erhaltung der Familien befonders wenn es 
darin, wie in fo vielen andern, Verſchwender und Leichtfinnige gebe. 
Ich fehe aber gerade darin einen Nachtheil. Denn wenn 
eine Familie einmal herabfinft, dann mag es vermöge des Natur: 
gefeges immerhin geſchehen, dann braucht fie nicht erhalten zu wers 
den. (I!) Ich glaube es entipricht einer gerechten Weltordnung, daß 
wenn eine Familie ſittlich ſinkt, ſie dann auch ökonomiſch zu 
Grund geht.“ *) | 

Un bei dem Ende, Herrn Mohls gerechten Weltordnungsglaus 
ben anzufangen, weldyer das fittlihe Sinfen mit dem ökonomiſchen 


2) Sien. Ber. B. IV. ©. 23543. 
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Sturz, den Leichtfinn eines Familienglieds, durch den Sturz des 
ganzen Geſchlechts gezüchtigt wiſſen will, fo mag jeder fromme 
Chrift hierüber feine Gloſſen maden. Wenn er aber fortfährt: 
„Eine fittlich herabfinfende Familie braucht vermöge des Naturge: 
feßes nicht erhalten zu werden!“ — fo fdeimt dem empbatijchen 
Nedner nicht dabei eingefallen zu fein, daß fein Stand fo viele 
fittlich herabgefunfene Familien zählt als der von ihm ganz löblich 
in Schuß genommene, der niedern Volksklaſſen. Es hätte daher die 
Nachweiſung nicht fehlen follen, daß der große Weltgefeggeber bie: 
ſes „Naturgeſetz“ nur für den Adel gegeben habe. 

Sch denfe wir preißen in Demuth den höchſten Naturordner, 
dag er beim Entwurf feiner Gofege nicht Herr Moriz Mohl in 
feine GeſetzgebungsCommiſſion berufen bat, da 

4) von diefeom Nedner, auf des befonnenern Arnds Erinnerung, 
die Fideicommiſſe des mediatifirten Adels wenigfiens ausnahmsweiſe 
beftehen zu laſſen, mit großem Pathos ausgerufen wird: „Meine 
Herren, wollen Sie Doc bedenfen, daß es Länder in Teutfchland 
giebt, wie Baden, Württemberg, Baiern, Heffen ꝛc., in welchen der 
mediatijirte Adel einen ſehr bedeutenden Theil des Grundvermögens 
befist, daß es alſo, nachdem wir nad einem frühen Paragraphen 
die Borrechte aufgehoben haben (2), ein ungeheures Vorrecht diefes 
Adels wäre, wenn er von dem allgemeinen Ausſpruche der Ver: 
faffung ausgenommen würde, vermöge deffen die Familien-Fidei— 
commiſſe aufgehoben werden sollen, und ich frage Sie: ob wohl 
gerade für den mediatiſirten Adel ein Grund dazu vorhanden iſt? 

Die Antwort lag nahe, Za! der Grund liegt im Art. 14 d. 
B. A. — in der Achtung vor dem Gefeg — umd in der Zweckmäßig— 
feit, freilich fünmtlich Argumente, die für Herrn Mohl feine bewei— 
fende Kraft haben. 

Doch das ſchlagendſte Argument enthält die Bemerfung, auf 
welhe Herr Mohl die Verſammlung vorzüglich aufmerffam zu 
machen fi bewogen fand: 5) Die Reaction habe vorzüglich in 
dem mediatifivten Adel und den daraus gebildeten erften Rammern 
ihren Sig! 
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Hier ift offen und ehrlich des Pudels Kern zu finden! — Die 
antidemofratifhe Tendenz des Adels it ftörend, darum 
müſſen die Fideicommiſſe, als die Stügen feiner Exiſtenz befeitigt 
werden. Daraud mag nun ein Jeder nach feinen politiichen Partei— 
ftandpunft ſeine Conſequenzen ziehen; die Behauptung ift richtig, 
und der Adel wird am wenigſten Beruf finden, gegen biefe Mei- 
nung anzufämpfen. 

Einer kaum umſtändlicheren Grörterung bedarf der Einwand: 

6) Ein großes Unrecht liege darin, daß die Fideicommiß— 
und Majoratsbefiser Schulden machen fünnen, foviel fie wollen, 
oder man ihnen borgt, ohne daß ihr Grundeigenthum angegriffen 
werden kann. 

Dieſes Bedenfen dürfte mit der einzigen Gegenfrage abzufer- 
tigen fein: Ob darin denn ein Eleineres Unrecht liege, Daß andere Leute 
auh Schulden machen können, foyiel fie wollen, oder man ihnen 
borgt, ohne daß deren Grundeigenthum angegriffen werden kann, 
weil fie zufällig weder ein mit dem Fideicommißverband beſchwer— 
tes noch ein unbeſchwertes beſitzen? 

Das wären alſo die Exploſionen, die Herrn Mohls ſtaats— 
rechtlicher Aeolusbeutel in dieſer Materie jo geräuſchvoll entladen 

hat. Sie enden mit dem begeiſterten Schlagwort: „Freiheit, meine 
Herren, und Gleichheit in volkswirthſchaftlicher Hinſicht wie in po— 
litiſcher,“ unter lebhaftem Beifall — der Linken. 

Wir beleuchten demnächſt des Moralphiloſophen, Herrn Möl— 
ling, humaniſtiſche Expectoration: 

„Die Fideicommiſſe und Majorate ſind naturwidrig, weil ein 

Beſitzer ſein ganzes Erbe, das doch ſeine Liebe allen Kin— 

dern ſchuldet, einem ein zigen überweiſt.“ 


Ich will es als einen lapsus calami betrachten, daß Hr. M. in 
obiger Aeußerung den Fideicommißbeſitzeer mit dem Fideicommiß— 
ftifter verwechfelt; denn nur von dieſem kann gefagt werden, 
dag er fein Erbe aus freiem Willen einem Einzigen überweile. Der 
Tideicommißbefiser ift aber Fein Erbe im Sinne des römiſchen 
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Rechts, fondern nur ein Nußnieger, und zwar an bie fideicommiſſa— 
rifche Dispofttion gebunden, die ihm Feine Verfügung nad Willkür 
und perfönlichen Affeeten verftattet. 

Woher wei denn aber Hr. Mölling, daß die Fideicommißſtifter, 
die feit 1000 Sahren da gewejen find, und wills Gott noch kom— 
men werden, mehr als ein Kind gehabt haben over haben werden? War 
das aber nicht der Full, worin lag denn ihre „naturwidrige” Be— 
ginftigung des einzigen Sohnes? Werden denn nicht Familien— 
Fideicommiſſe geftiftet von Werfonen, die gar Feine Kinder has 
ben, und ſolche auf die Defeendenten von Seitenverwandten übers 
tragen? — Muß denn bei der Stiftung eines Familien Fideicom: 
miffes der Stifter fein ganzes Erbe dem Fideicommißfolger über: 
tragen? Kan er nicht einen Theil feines Vermögens mit diefem 
Nerus belegen, und den vielleicht noch größern Theil andern Kin: 
dern nad) gemeinem Erbgangsrecht überweilen ? 

Da es fih num aber ber dem vorgelegten Antrag nicht um 
die Frage handelte, ob neue Fideicommiſſe zu ftiften, fondern ob 
die alten nicht aufzuheben feien, jo wird man wohl fragen dürfen; 
wie denn überhaupt dieſes Mölling'ſche Argument, bei einer fo 
wichtigen, tief in die Eigentbumsrechte der. angejehenften Familien 
Teutſchlands einfchneidenden Verhandlung nur zur Ehre der Ber: 
ewigung durch die Aufnabme in die ftensgraphifchen Berichte gelan- 
gen, und dem Schickſal einer leeren Plauderei entgehen Fonnte ? 
Doch Hr. Mölling hat nod weiter ein praftifches Argument in 
diefer Frage in die Verſammlung gefchlendert. Er behauptet, in 
Medlenburg, Holftein gäbe es Landſtriche, wo alles Land dem 
Gutsherrn gehört und dem Verkehr entzogen it (7) Der edlere 
freie Geiſt fünne fich dort beim Landmann nicht erheben. Er ſtehe 
bei allem guten Wiflen des Gutsherrn unter der Defpotie feiner 
Gutsbeamten. Er fei bloßer Proletarier! 

Wie — muß man fragen — kommt dieſe Nänie unter die Ver— 
handlungen über die Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Familien-Fidei— 
commiſſe? Wäre die Behauptung wahr, wie ſie es nicht iſt, ſo würde 
nur daraus folgen, daß in jenen Ländern Verwaltungsmißbräuche 
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beftehen *), an denen die Fideicommißeigenſchaft aber jo unſchuldig 
it, wie die oldenburgifche Staatsdienergualität an Hrn, Möllings 
politifhen Sünden. Alle dieſe Borwürfe würden nur den großen 
Grundbefig und die Ungefeglichfeit der Beamten treffen, — welches 
beides auch ohne Fideicommißſyſtem befichen kann. So abfurd die 
Behauptung ift, daß in Mecklenburg „alles Land dem Verkehr ent— 
zogen fei,” da nirgends ein freierer Güterbandel anzutreffen it, jo 
unpaffend it umgekehrt die Anwendung auf das Fideicommißweſen, 
weil nirgends wohl in Teutjchland weniger adeliche Fideicommiß— 
verbände beftehen, als in dieſen Provinzen. 

Aber die inbaltfchweren Worte: „Dort kann fidh der 
edlere freiere Geiſt beim Landmann nidt erheben!“ 

Dergleichen zieht in einer Verſammlung von fo vielen „edel, 
freien” Geiſtesverwandten — der Männer von der breiten Grundlage! 

Dennoch iſt Hrn. Mölling dod ein inhaltſchweres Wort 
entſchlüpft: „ES iſt nicht zu leugnen, daß die Befiger dev Allo— 
dialgüter au wenig zur Gütertheilung geneigt find, fie werden 
aber den VBerhältniffen und der Zeit weichen müſſen. — Sie 
haben die Theilung des Grund und Bodens beſhleſſen, warum 
wollen Sie jetzt einen halben Weg () gehen.“ 

Herr Lette wirft die Frage auf: „ob, da die Fideicommiſſe 
ein Inſtitut find, welches zumeiſt dem Privatrecht angehört, und 
auf befondern Stiftungsurfunden, auf Teſtamenten u. dgl. beruht, 
eine legislatoriſche Verfammlung das Recht habe, gegen dieje In— 
ftitute einzufchreiten und deren Aufhebung anzuordnen 2“ 

Er bejaht die Frage aus dem runde, „weil die Fideicom— 
miffe der Entwidelung der Gefellichaft gefährlich werden.” Auf 
welche Art dies gejchehe, it nicht angedeutet. Es wird nur darauf 
Bezug genommen, daß die Oberlandesgerichte der Provinz Weſt— 
phalen feit Jahren darauf aufmerffam gemacht haben, wie die großen 


*) Merkwürdig genug it hier auf das oldenburgiſche Fürſtenthum Lübeck 
hingedeutet, in welchem Hr. Mölling felbit Beamter war, alſo allerdings aus 
eigner Grfahrung und pro domo ſprechen fonnte, 
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Fideicommisbefiger die Hunderttaufende ihrer erfparten Revenüen 
dazu verwenden, um jeden Preis alle verfänfliden Bauerngüter 
anzufaufen, wodurch der Bauernſtand allmählich ganz zu Grunde 
gerichtet und verſchlungen werde. 

Die Seitigfeit der Einwürfe in dieſer Fideicommißfrage, To 
mie die evidente Thatfache, daß nicht die Stärke der Vernunft» und 
Nechtsgründe, ſondern die Uebermacht der Demokratie und der von 
Borurtheilen beſtrickten Majorität in der Paulskirche für die Auf: 
hebung der Fideicommiſſe mit einer Schwachen Majorität von 213 
gegen 189 Stimmen entjchieden bat, kann mich von der mweitern 
Verpflichtung dilpenfiren, die gegen das Fideicommißprinzip im All— 
gemeinen von Gelehrten und praftifchen Staatsmännern erhobenen 
und auf beſſern Argumenten beruhenden Zweifel einer Prüfung zu 
unterwerfen. Sie drehen fih im Wefentlihen um die Frage: 

„Ob es den Anforderungen des DVernunftrehts entfprechen 
fünne, dem Willen eined Menſchen nach feinem Tode und auf un— 
denfliche Zeit hinaus, Kraft und gejeslihen Schuß zu gewähren 2“ 

Man findet es auffallend, daß der Willen eines Menfchen, 
eine während deſſen Lebensdauer fo beugſame und ſchwankende 
Seelenäußerung, bei dem Naturgefeß des ewigen Wechfels und der 
Veränderung menſchlicher Verhältniſſe und Zuſtände im Laufe der 
Zeiten, einer jo unerſchütterlichen Stabilität fi) erfreuen ſoll, daß 
er eine größere Dauer ald irgend ein Gebilde menjchlicher Kraft 
in Anſpruch nehmen, und noch auf undenflide Zeiten den Willen 
andrer Menfchen im Voraus beſchränken ſoll. 

Darauf möchte gerade aus dem Standpunkte der Adelsinſti— 
tution ſich antworten laſſen: Wenn diefe an fich als eine das Volks— 
wohl und die Gultur fürdernde Einrichtung fich rechtfertigen läßt, 
das Erb» und Stammfolge-Spftem aber ein unbedingt nothwen- 
diges Mittel zur Erhaltung derſelben wirklich ift, auch nicht eine 
Unfittlichfeit dieſes Mittels, fondern nur eine Läſtigkeit 
deſſelben behauptet wird, ſo würde ſich aus der Anwendung die 
Zweckmäßigkeit des Prinzips ſelbſt folgern laſſen. Die Anſicht, daß 
durch dieſe Fideicommißbegründung der Wille der Stammfolger 
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auf ewige Zeiten von dem erften Stifter gebunden fei, iſt irrig. 
Seine Willensfreibeit ft ihm nicht entzogen, das Fiveicommif aus— 
zufhlagen, nur die Befugnig iſt ihm entzogen, über ein bedingt 
erworbenes Gut unbedingt zu diſponiren. Wer Nofen brechen 
will, muß auch die Dornen mit in Kauf nehmen, fo fpricht felbft 
das Gefeß der Natur. 


$. 58. 


Die Beeinträchtigung der ftandesherrlihen Vermögensrechte durch die 
Gefesgebung. 


Die vom politiiyen Fanatismus gewaltfam überfallene und 
in die Feſſeln der Zeittborbeit geſchlagene Staatevernunft hat ſich 
der unwürdigen Knechtſchaft entwunden. Die Majeftät der auf Got- 
te8 heiligen Satzungen beruhenden höchſten Autorität bat das Scepter 
der ftaatlihen Ordnung wieder mit ftarfer Hand gefaßt, es bedurfte 
nur des Winkens mit den Schwerte um die Dämonen der Zwie— 
tracht und feindfeligen Auflehnung gegen Recht und Gefeg in ihre 
finftern Höhlen zu bannen. Der Revolution ift das Todesurtbeil 
bereits gefprochen, und ihrem aberiwitigen Manifeit den Grund— 
rechten das gebührende Recht widerfahren. Ein entſchloſſener Fe— 
derſtrich hat diefen Freibrief der fchnödeften Verlegung des Rechts 
und der Sitte caffirt und damit den Höllenzwang der Schwachmü— 
thigen vernichtet. 

Damit ift denn eine in Bewegung bereits gerathene Streits 
frage, inivieferne der durd die teutihe Bundesacte gewährleiitete 
Rechtsſtand des mediatifirten hohen Adels durd die denjelben wis 
derfirebenden Dispofitionen der Grundrechte einer Beſchränkung 
unterivorfen werden könne? — für immer erledigt, und kann in 
dieſem Bezug nur Die weitere Frage zur Sprache fommen: ob den 
partieularen Staatsgefeßgebungen die Befugnis beigelegt 
werden Fünne, die im Art. 14 den Standesherren zugeficherten 
Rechte aufzuheben und abzuändern ? Hierüber iſt bereits im Jahre 
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1842 von dem Bundestag gewilfermaßen eine entſcheidende Norın 
vorgezeichnet worden. 

„Der Bundesbefchluß vom 15. September 1842 hat feit- 
geftellt, wie Beſchwerden, welche gegen Verfügungen oder Geſetze 
einzelner Staaten, deshalb, weil jelbe als eine Verlegung des 
Art. 14 ver Bundesacte angefehen werden, bei dem Bunde erho— 
ben und inftruirt werden follen, und unter Bezugnahme auf die 
über das BundessSciedsgericht beitehende Beftimmungen fprict 
er aus: 

„„Die definitive Entfheidung it hiernächſt nad) den 
Umftänden von der Bundesverſammlung oder auf einen durch Stim— 
menmehrheit zu faſſenden Befihluß von einer richterlichen In— 
ftanz, ſoweit derfelben der Streitfall von der Bundesverſammlung 
zugewieſen fein wird, in deven Auftrag und Namen zu er 
laſſen.““ — 

„Als in Folge der von der Krone Württemberg angeregten, 
durch Bundesbeſchluß vom 17. September 1846 erledigten Frage, 
die Bundesverſammlung bemüßigt war, „ſich über die Vereinbar— 
keit der im Wege der Landesgeſetzgebung zu bewirkenden gezwun— 
genen Ablöſung gutsherrlicher Rechte und Gefälle der Standesher— 
ren mit dem Art. 14 der teutſchen Bundesacte“ auszuſprechen, wurde 
laut der abgegebenen Abſtimmungen der weit überwiegenden Mehr— 
heit anerkannt, daß als Regel die unverrückte Aufrechthaltung, des 
in dem 14. Art. dev Bundesacte feſtgeſtellten Rechtszuſtandes ver— 
heißen und garantirt fer, zugleidy aber ausgefprochen: es ſei denkbar, 
daß außerordentliche Umſtände in dem »Drange der Zeiten 
ausnahmsweiſe eine gezwungene Umbildung, Aufhebung oder Ab— 
löſung einzelner, den Standesherren garantirten Eigenthumsrechte 
und Befreiungen erheiſchen und in ſolchem Falle müſſe zugegeben 
werden, daß eine ſolche Umbildung, Aufhebung oder Ablöſung nicht 
von der Zuſtimmung der Betheiligten abhängig gemacht werden 
könne.“ 

„Allein nichts deſto weniger bleibe auch in dieſem Falle die 
Bundesgarantie dahin wirkſam, daß es Obliegenheit des Bundes 
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fei, nicht nur die wirkliche Nothwendigkeit der Ablöſungs- oder 
Aufhebungsmaßregel (wenn ſelbe widerſprochen wird) zu prüfen, 
jondern auch auf einlangendes Anrufen ver Standesherren die Größe 
des Verluftes, welchen ſie Durd Die verfügte Umänderung ihrer 
echte erleiden, zu erheben, und ihnen dafür volle Entſchädigung 
abfeiten der betreffenden Negierungen zu fichern.” 

Es ift klar, daß auch diefe bundesgeſetzliche Entſcheidung fid) 
auf das ſtaatliche Nothrecht gründet, und die Anwendung deſſelben 
wieder an die allgemeinen Bedingungen bindet, welche das poſitive 
und Vernunftrecht bei Expropriationen um des öffentlichen Nutzens 
willen vorſchreibt. 

Allein in dieſer Beſtimmung iſt eine ſehr weſentliche Beſchrän— 
kung des Staatsgeſetzgebungsrechts ausgeſprochen, indem dieſes ſich 
in Bezug auf die Berührung der ſtandesherrlichen Rechte einer 
höhern Inſtanz unterwerfen muß. Damit fällt der weſentliche Cha— 
rakter der geſetzgebenden Machtbefugniß, die Selbſtbeſtimmung hin— 
weg, und den ſouverainen Staatsregierungen iſt die Befugniß ent— 
zogen, in der Frage, ob eine vom Geſetz in Anſpruch genommene 
Anwendung des Staatsnothrechts auch dem Rechte und der Vernunft 
entſpreche, zugleich Beklagte und Richter zu ſein. Gegen Beein— 
trächtigungen und Beſchädigungen durch die geſetzgebende Ge— 
walt ſchützt ſonach der Bundestag; gegen Rechtsverletzungen der 
vollziehenden Staatsgewalt hat die höhere Staatsbehörde einzu— 
ſchreiten. 

Wenn nun klar vorliegen dürfte, daß keines der oben aufge— 
zählten ſtandesherrlichen Rechte von der Beſchaffenheit iſt, daß irgend 
ein außerordentlicher Umſtand eine gerechte Veranlaſſung zu einer 
„durch den Drang der Zeiten ausnahmsweiſe gezwungenen Ums 
bildung, Aufhebung order Ablöfung einzelner den Standesberren 
garantirter Eigenthumsrechte und Befreiungen“ erheifchte, jo ift auch 
nicht abzufehen, wie Die befonters in der Neuzeit auf dem Wege 
der Landesgeſetzgebung den Standesherren verfügte Schmaͤlerung 
oder Entziehung ſolcher Gerechtſamen zu rechtfertigen ſind. Es bedarf 
demnach nur einer ſpeciellen Reclamation und Nachweiſung des 
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Schadens, um für den Bundestag die Verpflichtung einer vollſtän— 
digen Nemedur eintreten zu laſſen. 

Sp weit die Sache aus dem pofitiven gejeglichen "Stand. 
punft betrachtet. 

Hätte aber auch der Bundestag jene directe Anerfennung feiner 
Schugpflicht nicht ausgefproden, jo wäre diefelbe aus der Natur 
der Sache und dein Begriffe völferrechtlicher Verbindlichfeiten eben 
fo beſtimmt abzuleiten, wie vorauszufegen ift, daß eben dieſe Aner— 
fennung die teutichen Bundesglieder zu dem vbigen Bundestagsbe: 
ſchluß veranlagt hat. Die Annahme, daß man den mebiatifirten 
Reichsſtänden einen Rehtsfhus habe gewähren wollen, deifen Elu: _ 
dirung flündlih in der Hand der Souveraine flehen follte, it zu 
abfurd, um fie nur für denfbar zu halten. Gründet der Liberalis- 
mus die Verpflichtung der Standesherren, fih den Vorſchriften der 
Landesgefeßgebung zu fügen, darauf, daß fie Untertbanen wie alle 
anderen feien, jo ift demfelben entgegen zu fegen, daß fie eben nicht 
Unterthanen wie alle anderen find; daß ihre Freiheit fogar die 
Regel bildet, und ihre Unterdrüdung die Ausnahme; daß ihre Un: 
terjohung nicht einmal auf dem zweideutigften aller Nechtstitel, 
der occupatio bellica, fondern gar feinem beruht, und daß end— 
lich Staaten ald Vernunftweſen den Geboten der Moral nicht 
weniger ald Sndividuen unterliegen und Frevel gegen Recht und 
Sittlichfeit, den in der natürlichen Folge folcher Bergehungen gegen 
göttliche Gebote Tiegenden Vergeltungen nicht entgehen fünnen. 

Nur ein Blinder fann die Zeichen der Zeit verfennen, wie 
das Prinzip „der fühnen Griffe“ im Volk bereits tiefe Wurzeln 
geſchlagen Bat. Solche intereffante Geſetzgebungstheorien, wie fie 
von unjern volkslichtfreundlichen Phraſenmännern, 3.B. Herrn Mohl 
in der Paulskirche, ausgeftreut worden find, z. B. „daß der Bauern: 
“ fand den Grund und Boden, den er im Schweiße feines Angefichts 
baut, au wirklich fein Eigenthum müjfe nennen kön— 
nen“ *), — oder Herrn Mölling: „Was vermögen die Vor— 





Sten. Ber. B. IV. ©. 2541. 
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theile einer Klaffe gegenüber einer großen —— *) u. dal. 
find auf ein gar gutes Land gefallen, 

Beginnen wir nur bei der Gefeßgebung mit der Nichtachtung 
des göttlichen und menſchlichen Rechts, mit den politifchen Opfer: 
tbeorien, — wir werden im Volke bald conjequenzenreiche Proſe— 
Iyten finden! — und zwar auf der Bahn des Fortſchritts!! 


$. 59. 


Die Beeinträchtigung der jtandesherrlichen Wermögensrechte durch die 
Mevolntion. 


Schon feit 30 Jahren und befonders feit der Bauernftand aud) 
in der Ständerepräfentation Sitz und Stimme erhalten hatte, war 
es eine fehr emſig in Anwendung gebrachte Handlungsweife der 
Demagsgen bei dem Bauernftande durch möglichſte Unterftügungen 
feiner Klagen über Abgabendrud ſich beliebt zu machen, und durd) 
die Zuficherung, ihn diefes Druds entledigen zu wollen, fid auf 
die Staffeln der Volfsgunit zu erheben. Wie oben bereits im ges 
ſchichtlichen Theil ausgeführt worden ift, gab es für den in den 
ftandesperrlichen Gebieten anſäßigen Bauern feine ihm mehr anſtö— 
ige und zum Unmuth aufregende Idee, als die vermeintliche dop— 
pelte Abgabenpflicht. An diefer zu rütteln, auf alle mögliche Weiſe 
durch Chieaniven und Prozejjiren fich derjelben zu entledigen, war 
fein unverwandtes Beftreben und an Unterftüßung von Advocaten 
und anderen unbefugten Rathgebern — es fand ihm felbft das 
odium des ftandesherriichen fisci bei den Gerichten gar theilneh— 
mend zur Seite — fehlte es nicht. Befonderd waren es aber Die 
landftindiichen Volks- und Oppofttionsmänner, welche dieſem Opfers 
dienft der Volksgunſt fo recht con amore fi) hingaben. Sie ope— 
rirten auch nicht ohne Glück. Was in das Gebiet des öffentlichen 
Rechts auch nur mit irgend einem Schein des Rechts gezogen wers 


*) Sten. Ber. B. IV, ©. 2544. 
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den Fonnte, unterlag gewiß zum Nachtheil dev Standeöherren und 
des Grundadels diefen Angriffen und Mäkeleien. Die Regierungen 
gingen hinſichtlich des landesherrlichen Fiscus gerng auf dieje Ueber— 
ſtrömungen landſtändiſcher Liberalitäten ein, und mit gutem Beiſpiel 
der ausgedehnteſten Verzichtleiſtungen voran. Freilich mußten ſie 
manche ſchneidende Bemerkung über eine ſolche Großmuth, die ſie 
ſelbſt ſo wenig koſte, und die auf Civilliſte geſetzten Landesher— 
ren eben ſo wenig berühre, auch durch die Steuervermehrung auf 
der andern Seite vollſtändigen Erſatz fand, von denen dahin neh— 
men, die nicht nur für ihre Perſonen dieſer Liberalität anſehnliche 
Opfer bringen, ſondern auch noch zur fiscaliſchen Großmuth ihre 
Steuerrate beitragen mußten. 

Doch das waren meiſtens bauernfeindliche und eigennützige 
Junkerſtimmen, die ein volksthümliches Miniſterium bei den ibm 
nicht fehlenden Beifallsſtimmen gar wohl überhören mochte. Am 
weiteften wurde es hierin wohl in Baden, Großherzugtbum Heifen 
und Württemberg getrieben, wo ſich überhaupt zuerit das Spftem 
des miniteriellen Wopularismus, auf fremde Koſten ſich beim Volke 
beliebt zu machen, ausgebildet hat. Den weitern Beſchränkungen 
des grumdherrlichen Abgabenweſens fonnte man nur auf dem Ge— 
biete des Privatrecht3 beifommen, Mean warf fi) daher auf die 
Bahn der Tandwirthfchaftlichen Gulturgefege. - 

Die Nihtung der teutichen Regierungen auf die Förderung 
der landwirthſchaftlichen Cultur Datirt ſich erſt von den Sechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, mit einer allerdings Epoche ma— 
enden Mafregel, der Einführung des Kleebaus. Seitdem kann 
wohl nur eine einzige Reform im großartigen Mafftabe, in dem 
K. Preuß. ulturgefeß von 1807 aufgefunden werden. Dennod 
hielten in der Neuzeit die meiſten Negierungen diefen Gegenftand 
im Auge und ihre Aufmerkſamkeit wurde zunächft auf die national: 
wirthſchaftlichen Mißſtände geleitet, welche Die auf den uralten ger: 
manifchen Eigenthumsverhältniſſen berubenden bäuerlichen Grundbeſitz— 
Verhältniſſe darboten. Die Lehnseigenſchaft des Grundbeſitzes ver— 
pflichtete den Bauern zu Leiſtungen, bei welchen ſehr oft der Pflich— 
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tige mehr Teiftete, ald der Berechtigte empfing. Dies war 3. B. der 
Fall mit der Frohnarbeit; der Prlichtige verbrachte einen ganzen 
Tag, an dem er mit feinem Geſchirre 2 Thlr. hätte werdienen kön— 
nen umd machte eine Arbeit, die der Berechtigte für 1 Thlr. im 
Taglohn hätte erhalten können. Wurde dieſe Leitung in Geld vers 
wandelt, und der Bauer zahlte 1 Thle., jo gewann er 1 Thlr., 
ohne daß doc ver Berechtigte etwas verlor. 

Dergleihen Convenienzen gab e8 viele, und die Negierungen 
wie die Landſtände wetteiferten, die Uebelftände dieſer getbeilten 
Eigenthumsverhältniſſe abzuftellen. Auf diefe Weife fand das Grund» 
Inftenablöfungsweien in ganz Teutichland großen Anklang, und wurde 
viel Gutes gewirkt. Man war aber im Nechtsprinzip einig, an 
den Eigenthumsrechten follte fein Theil verlieren, 
es follte nur eine antere aber ganz gleichen Werth habende, für 
beide Theile bequemere Leitung an die Stelle der alten treten. 

Wo ein Zweifel beftand, betraf er nur thatfächlidhe Ermitte- 
lungen, die" Berechnungsweife Des Werths u. dgl. Die Sade war 
im beiten Zuge, da trat Die Nevolution mit ihrem ungertrennlichen 
Geleite von unſaubern Geiftern der Lüge, der VBolfsaufwiegelung, 
der Neigung im Trüben zu fichen, der Habe und Naubfucht und 
eines allen Laſtern fröhmenden Terrorismus, hemmend und ftörend 
zwiſchen diefe von den Regeln des Rechts und der Billigfeit gelets 
ten friedlichen Berhandlungen und vietirte als erſten Machtſpruch 
der Revolution: 

„Mit der Berwandelung und einer auf vollftindiger 
Entſchädigung beruhenden Ablöfung der Grundlaften it es 
nicht getban, wir verlangen unbedingte Befreiung des bäu— 
erlihen Grundbeſitzes von allen Grundlaften als cine durch 

die errungene Bolfsfreibeit und Bolfsfouverainität aus der 

Natur der Sache hervorgehende Nechtöforderung. * 

Die Art und Weiſe, wie Die Neyolution namentlich auf diefem 
Felde auftrat, Das Nebellionsmanifeit, der mit Sengen und Breite 
nen befiegelte offne Brief des Advofaten Zitz, war ein nicht Dinter 
den Spiegel zu ſteckender Mahnbrief an Negierungen und Stände, 
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den Umſtänden angemeffne Rechnung zu tragen. Wie dieß von den 
Negierungen geſchehen it, darüber läßt Sich fchwer rechten. Sie 
meinten, nur zwiſchen offnem, ungewiſſen aber jedenfalls blutigen 
Kampf und einer unblutigen, wenn auch mit Uebergabe an ven 
Feind verbundenen Gapitulation wählen zu Finnen. Freilich war Damals 
noch nicht der Mann aufgetreten, der in jener Schreckenszeit den 
Negierungen und. Völkern ein Beiſpiel gegeben hat, was die Macht 
des Rechts und der ftaatlichen Ordnung vermag, wenn — — ein 
Mann fie zu handhaben weiß! Ob jene unbedingt alternative Wahl 
damald von der Nothwendigkeit wirflid geboten war, ob es nicht 
noch ein drittes gab, das Syſtem des Fabius Cunctator, ſich in 
eine möglichſt feite Stellung zurüdzuziehen, der offnen Schlacht aus: 
zuweichen, und Zeit zu gewinnen, wird immer unentjchieden bleiben, 
Doch kömmt hierauf im Grunde wenig an. Es mag angenommen 
werden, daß die Handlungsweiſe der Regierungen, einen anfehnli- 
hen Theil des ſtandesherrlichen Vermögens der Revolution als 
Löfegeld von ärgern fie bedrobenden Angriffen hinzugeben, auf den 
Grund des Nothrechts zu rechtfertigen fei, fo müßten ſich die Re— 
gierungen dennoch mit der Schmach eines unauslöſchlichen Vorwurfs 
berleden, wenn fie das, was nur die Zeit der Noth rechtfertigen 
fonnte, in der Zeit der verſchwundenen Gefahr, nach der belichten 
Marime der vollendeten Thatjache, gut heißen wollten, und dazu 
hat es allerdings in mehreren Ländern den Anfchein. Es find an 
die Stelle der revolutioniven Märzminiſterien neue aufgetreten, 
welche nicht undeutlich zu verftehen geben, daß fie die minifterielle 
Erbſchaft nur cum beneficio inventarü anzutreten gedenfen. Cie 
wollen weder Anſpruch auf die Freuden noch die Leiden der Mürzs 
errungenfhaften machen, beide im Fluſſe der Vergeſſenheit — am— 
nejtiren! Fürwahr bequemer fir” die neueren Vortefeuillemänner, 
als für die m Das Thal Joſaphat verwieſene Ereditoren! Nur. die 
Thatſache, daß man wirklich die Neftitution jener von den Stans 
desherrn erprefiten Vermögensopfer beanftandet, daß man mit ra— 
buliſtiſchen Sophismen und Scheingründen die vffenbariten Unge: 
rechtigkeiten, als durd) eine nicht zu vermeidende Anwendung des Noth— 
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rechts, zum Necht geworbene Zujtände zu rechtfertigen ſich bemüht, 
muß mic) auffordern dieſes Verhältniß zunächſt von ver Rechtsfeite 
zu beleuchten. 

Daß die hier im Frage ftehenden ftandesherrlichen Nechte und 
Nenten unter dem Begriff wohlerworbenen PBrivateigen, 
thums gehören, ſteht als unzweifelhaft feſt, denn auf die thörigten 
Floskeln des Zitz'ſchen offnen Briefs einzugehen davon wird mich 
jeder verſtändige Mann entbinden. Eben ſo wenig möchte zu be— 
ſtreiten ſein, daß der Grundſatz des im poſitiven wie im Vernunft— 
recht begründeten ſogenannten Staats-Nothrechts — imperium emi- 
nens — verftattet, auch wohlerworbene Eigenthums- und andere 
Rechte der Unterthanen, wenn es das öffentliche Wohl nothwendig 
macht, zu beſchränken oder auch wohl ganz aufzuheben. Als Be— 
dingungen der Zuläſſigkeit der Anwendung dieſes Staatsnothrechts 
erſcheinen aber: 

1) die Nachweiſung der Nothwendigkeit, daß ohne die gefor— 
derte Rechtsbeſchränkung ein weſentlicher Nachtheil dem Staat zu— 
wachſe, oder ein Vortheil entgehe, 

2) das Zugeſtändniß einer gerechten und billigen Entſchä— 
digung. 
Durchgehen wir in Bezug auf den erſten Punkt das ganze Ver— 
zeichniß der in den Ablöſungsgeſetzen aufgeführten Grundlaſten, ſo fin— 
det ſich nicht eine einzige, deren Beibehaltung den Staat, das öffent— 
liche Wohl, die Wohlfahrt der Geſammtheit beeinträchtigen 
dürfte; es wird ein ſolcher Nachtheil nicht einmal behauptet, ſondern 
nur ein bedeutender Nutzen dargeſtellt, der für die Grundpflich— 
tigen, einen Theil der Heinen Grundbeſitzer, des Bauernſtandes, 
hieraus erwachſen werde. Man glaubt dabei noch andeuten zu müffen, 
daß diefer Stand die überwiegende Mehrzahl der Unterthanen bilde, 
überficht dabei ſelbſt das Bedenken, daß es fait eine minder drückende 
Maafiregel fein dürfte, einer großen Zahl Staatsbürger ein Fleis 
nes Opfer abzunötbigen, um einer fleinen Zahl einen großen 
Nuten zu ſchaffen, als umgefehrt won einer Fleinen Zahl ein 
großes Opfer zu erzwingen, um einer großen Menge einen 
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fleinen Nutzen zu gewähren, Man will einem Theil der Staats: 
bürger ein Gefchenf abnötbigen und zieht nicht einmal in Betradit, 
daß wenn der Staat Gefchenfe machen, oder Abgabenerlaffe ver- 
willigen will, ev do‘ den Maßſtab der Dürftigfeit ind Auge 
zu faffen Hat, daß je dDürftiger der Vereipient erfcheint, um ſo an 
fehnlicher die Begünftigung ausfallen ſollte, aber nicht umgefehrt, 
daß um fo mehr Einer ſchon hat, um fo mehr demfelben gegeben 
werde. Das ift aber offenbar der Fall bei dieſen Orundlaftenbe: 
günftigungen. Der wohlbegütertite erhält den größten Theil, der am 
geringfien Begüterte eine nicht nennenswerthe Bagatelle. 

Hierin findet ſich alſo Schon eine DVerlegung nicht nur des 
Rechts, fondern ſelbſt der diftributiven Gerechtigkeit. Dem Staat ge 
währt die Ungleichheit des Einkommens der Unterthanen weder 
Nugen nod Schaden, Ihm kann ganz gleichgültig fein, ob ein Ans 
dividuum jährlich 100 Thlr. einzunehmen hat, oder ftatt deſſelben 
hundert Andere, jeder 1 Thaler. Nur wenn Einer gar nichts oder 
das zu feinem Lebensbedarf erforderliche Einfommen nicht vollitänz 
dig einzunehmen hat, dann tritt evt in der daraus für den Staat 
entjpringenden Alimentationsprlicht deſſen Intereſſe ein. Ein folcher 
Zuftand wird aber durch vie Ablöfungsgefege nicht verhütet. Manche 
Beriheidiger diefer Zwangsgeſetze wollen freilich in diefen Ablö— 
fungsgefegen eine ungeheuere Verſtärkung der Iandwirtbichaftlichen 
Production progmoftieiren, und hierin den „öffentlichen Nutzen“ fin- 
den. Abgefehen jedoch davon, Daß, wie ich weiter unten aus land» 
wirthſchaftlichen Gründen darstellen werde, dieſe erhöhte Wroductiong- 
erwartung eine Chimäre it, fo Tiefe ſich aus diefem Grunde jede 
Bermögengenteignung rechtfertigen, jobald nur Einer nachzuweiſen ver: 
möchte, daß er eine productivere Verwendung deijelben beabfichtige. 

Unter allen Umſtänden, wird ſich niemals die erite Bedingung 
des Erpropriationsrechts, ein den Vortheil und die Wohlfahrt der 
Geſammtheit bezweckender Nusen aus diefen Ablöfungegefegen 
darftellen laſſen; der Vortheil trifft nur eine Einwohnerklaſſe, und 
dieſe nur zum Nachtheil einer andern, die doch auf gleiche Berück— 
ſichtigung ihres Wohls Anſpruch zu machen berechtigt iſt. 
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Noch weniger dürfte aber das zweite Erfordernif, die Nach— 
weifung einer Nothwendigfeit diefer Maßregel, erſichtlich fein. 
Der Zwed, daß ein Bauer in einem Jahr 5 Procente feines Ver: 
mögens mehr und der Standesherr um jo viel weniger einnehme, 
fann unmöglich motiviren, daß der Staat zu dem äußersten Mittel, 
zur Nechtsverlegung, jchreite. Deelamationen der Art: „der Bauern: 
ftand unterliegt unter dem Drude der Feudallaſten!“ „Er hält e8 
wicht mehr Länger aus!“ „Es muß ibm geholfen werden, wenn 
nicht der ganze Staat zu Grunde gehen fell” u. dgl., wie fie wohl 
feit Hundert Sahren und länger gehört worden find, fonnten Dod) un: 
möglich ald ein zureichender Grund gelten, ohne Weiteres zu dem ge— 
waltſamſten Mittel zu fehreiten, den Stand der größern Guts— 
befiger durch Gewalt einen Theil feines Bermögens zu nehmen, 
und e8 dem der kleinen Gutsbeftger zu geben! Allein wenn auch 
die Volksnoth, die Noth des Bauernftandes, von den Erregungs— 
männern in den Ständeverfammlungen als Aushängeſchild ihrer 
eommuniftifchen Anftrebungen vorgefpiegelt wurde, fo konnten doch 
die Regierungen weder fo geblendet fein, die Uebertreibung dieſer 
Zuftände zu überfeben, noch jo furzfichtig, daß durch diefe Abgaben: 
erleichterung vem DBauernftand aufgeholfen werden fünne. Es war 
allerdings eine Noth vorbanden, aber eine ganz andere. Die wahre 
Noth, welche viefe Geſetze hervorrief, war Die Noth der Regie— 
rungen, fih für den Augenblick die Läftigen Schreier vom Halje 
zu Schaffen, und die Berzagtheit, den Troß der Führer des 
Proletariats durch Den Widerstand einer auf gewiffenhaftes Rechts: 
bewußtfein ſich ſtützenden VBerwaltungsfraft zu bündigen. 

Die Regierungen haben fich micht geicheut, gradezu von den 
Standes: und Grundherren Einfommenverzichte als notbwendige 
Opfer zu fordern. Gewiß durften fie füch in einer wahren Noth 
vorzugsiweife an den Stand wenden, der fo recht eigentlich die Hins 
gebung für das Wohl des VBaterlandes zu feinem angeftammten 
Berufe achtet. Sind denn aber minijterielle VBerzagtbeit, 
Popularitätsbuhlerei und freder Demokraten-Ueber— 
mutb ein folder Notbitand, der zu einem folden An— 
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ſpruch berechtigt? — Wenn von der vergangenen? Zeit die 
Rede ift, fo möchte ich die Frage unbedingt bejahen. Die Noth war 
vorhanden und drohend; ob von den Negierungen verſchuldet oder 
nicht, machte feinen Unterichied in Bezug auf die Notbmendigfeit 
einer Abwendung der Gefahr, wohl aber wenn es ſich davon han— 
delt, wer am Ende die Koften tragen foll. Es würde zu weit füh— 
ren, die Srrthümer und Fehler bier zu zergliedern, durch melde die 
fogenannten conftitutionellen Regierungen feit dreißig Jahren in 
eonfequentem Sortfchritt, die Macht des Regententhums fo geſchwächt 
haben, daß es durch den erften Choc der Anarchiſten zum Wanfen 
gebracht werden konnte. Auf diefe Schwächung der monarchiſchen 
Gewalt redueiren ſich alle Leiden der jüngften Vergangenheit und 
Gegenwart. Dazu haben aber auch die Standesherren ihres Orts 
mehr oder weniger beigetragen, indem aud) fie dem Zeitgeift des 
ungemäßigften Vopularitätsftrebens frößnend, nicht immer die thron— 
ſchützende Stellung feitgebaften haben, wozu fe ihr Beruf ver 
pflichtete. 

Anders verhält es ſich mit ver Gegenwart. Die Noth ift vor: 
bei. Die unter dem fonoren Namen der Demofratie aufgetretene 
Anarchie ift gebändigt, die Throne find wieder gefeftigt. Der den Stan- - 
besherren von der Revolution aufgelegte Vermögensbelagerungszus 
ftand bildet noch ein ſpottendes Denfmal der Barrifadengemaltszeit. 
Die Gebote des Rechts, der Staatsflugheit und Ehre fordern in 
gleihen Maße die vollftindige und zwar ungefäumte Befeitigung 
dieſes ſchmachvollen Webelitandes. 

Das Recht gebietet, daß ſelbſt dann, wenn das Staatsnoth— 
recht jene Beeinträchtigung der ſtandesherrlichen Vermögensrechte 
rechtfertigen könnte, die Entſchädigungspflicht als ein unzertrennba— 
res Anhängſel der Anwendung auf dem Fuße folgen muß. Die 
Staatsklugheit kann nicht geſtatten, daß der Revolution eine 
Trophäe als Andenken erhbalten werde, die in allen Zeiten als 
Siegesdenkmal des Aufruhrs und gelungenen Abtrotzens fremden Gu— 
tes die rohen Volksmaſſen zur Nachfolge bei günſtigen Umſtänden auf— 
fordert. Die Ehre endlich verlangt, daß ſolche Mißbräuche der Re— 
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gentenmadht — oder vielmehr ſolche Denfmale der Regen— 
tenohnmacht, wie fie in den Geſetzgebungen der Revolutiongzeit 
vorgefommen und oben zur Sprache gebracht worden find, zur 
Miederherftellung der Achtung des Monarchenthums mit fräftiger 
Hand abgeftellt, und das Programm der reftaurirten Monarchie 

mit der Kevolution breden, nicht tranfigiren! 
eine thatlächliche Wahrheit werde. 

Wo es fih um Recht und Unrecht Handelt, da fann es auf 
Größe oder Kleinheit des DVerluftes nicht anfoınnen. Wer c8 aber 
befremdend findet, daß jo reihe Leute nicht dem bedrängten Bauern: 
ftand ein fo fleines Opfer bringen wollen, dem bemerfe ich, daß 
mir flandesherrfiche Häuſer Gefannt find, welche die durch diefe 
erzwungenen Ablöfungen ihnen gewordenen Berlufte bis auf eine 
halbe Million Vermögenswerth, und bis zu einem Drittheil 
ihrer fänmtlihen Einfünfte anzufchlagen vermögen. 

Schwerlid) wird es der fharfiinnigften Sophiftif gelingen, 
jene erorbitanten Zwangsablöſungsgeſetze unter die im Bundestags- 
befehluß von 1842 vorgeiehene Ausnahme zu bringen, und ſomit 
wäre die Nichtigkeit derfelden kaum zu bezweifeln. 


$. 60. 


Die ftandesherrlihen Verzichte in der Revolutionszeit. 


Die ftillen Anhänger des geftürzten revolutionären Syſtems, 
emſig bemüht aus dem Schiffbruch doch noch einige volfsthümliche 
Trümmer zu retten, um nicht den Gefahren des Zornmuths derjes 
nigen zu verfallen, welche das schöne Erbe der Revolution wieder 
herausgeben falten, glauben noch einen Rettungsanfer in den zur 
Revolutionszeit von den Standesberren mehrerer Staaten geleiteten 
fogenannten freiwilligen Verzichten aufgefunden zu baben. 
Es möchte alſo auch Die Prüfung diefes Punftes an die Reibe kom— 
men. In Mürttemberg und im Großherzogthum Heſſen iſt dieſer 
Umſtand vorzugsweiſe von großer Wichtigkeit. 
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Es ift allerdings eine gar leichte Sache, nach dem Ausgang des 
Kampfes mit feharffinnigen Kritifen gegen den befiegten Heerführer 
aufzutreten, und ihm ad oculos zu demonftriren, was er hätte thun 
oder laſſen ſollen. So läßt ſich daher jeder Vorwurf, dag man in 
den März und Apriltagen auf Seiten der Regierungen beſſer gethan 
hätte dem Aufitand mit Kraft entgegen zu treten, mindeſtens das 
Syſtem des paffiven Widerftandes, des Zauderns und Fugen Tems 
porifirens einzufplagen, mit der Replik zurückweiſen: ob der Kritis 
for an der Stelle des Kritifirten es beſſer gemacht haben würde? 
Biele mögen fih hierbei die Hand auf das Herz legen, und ber 
fennen: Wir find allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes x. 
(aber nicht Alle!) Wenn in jenen Tagen der Volksaufſtände, der 
- Anarchie und Schuglofigfeit, wo nicht blos verwegene Bedrohuns 
gen fondern brennende Schlöffer und Ahnenfige dem Adel ein Licht 
aufftekten, was er im Widerftandsfall zu eriwarten habe, auf der 
einen Seite nicht fo Scharf mit den Damaligen Machthabern und 
ihrer Schwachmüthigkeit gerechnet werden mag, jo wird auf der 
andern eg feinem Zweifel unterliegen können, daß man das Vers 
tHeidigungs-Spitem der Bedrobten, durch Verzichte und Gerügigfeit 
in alle mit dem Schwert und der Brandfadel in der Hand ihnen 
angefonnenen Forderungen, ſich der augenblicklichen Gefahr zu ent 
ziehen, eben fo wenig ihnen zum Nachtheil deuten kann. 

Das Nevorationsrecht jener Verzichte, feien ſie in einer privat 
rechtlichen oder ſtaatsrechtlichen Form eingegangen, findet feinen 
Schuß im Givilgefeß, deffen Anwending auf ſtaatsrechtliche Ver— 
hältniffe eben jo wenig einem Zweifel unterliegen kann, als die 
Rechtsregel: ohne Willensfreiheit kann fein Vertrag eingegangen 
werden, auf einem Satz des natürlichen Rechts beruht. 

Sn feinem Staat wurden diefe Erpreffungen weiter getrieben, 
und durch) die Regierung theils mittelit paſſiven Verhaltens, theils durch 
deren ſelbſteignes Zureden, daß die Standesherren doch Opfer brin— 
gen foiten, fogar unterftüßt, ald im Großherzogthum Helfen. Es 
wird Daher zu einer gründlichen Beleuchtung dieſer Ereigniſſe nicht 
unangemefjen fein, einen ſpeciellen Rückblick auf die ſtandesherrli— 
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hen Verhältniſſe in dieſem Bundesftaat zu werfen, um zunächſt 
durch die Conftatirung der thatfächlichen Umftände eine firenge Prü— 
fung diefer Verzichtsfrage zu begründen. 

Im Großherzogthum Heſſen, in welchen die Zahl der Stan— 
desherren durch die neue Mediatifirung der Fürftl. Iſenburg-Bir— 
fteinl. und Leyenſchen Gebiete um zwei vermehrt wurde, erfolgte, 
als Bollzugsmaßregel des Art. 14 ver teutfchen Bundesacte, ein 
unter dem 17. Febr, 1820 erjchienenes Edict. Die neue Negulirung 
der flandesherrlichen Verhältniſſe, weldes aus den von der Negies 
rung mit den Standesherrn gepflogenen Unterhandlungen hervorge— 
gangen war, enthielt erhebliche Erweiterungen der prühern vom 
Jahr 1807 fi) datirenden Deelnvation, und ertheilte insbeſondere 
den Standesherren das Privilegium eines Abzugs von drei Acht— 
tbeilen an allen zum Behuf der Staats: und Provinzialbedürfniffe 
aufzubringenden ordinären direeten Steuern. Nicht minder günftige 
Beftimmungen enthielten die SS. 23 und 58 d. Ediets, daß wenn 
die Abänderung oder Verwandlung gewiffer Gattungen von Private 
eigentbum oder Privatberechtigungen für nothwendig erachtet, und 
in landesverfaſſungsmäßiger Weife angeordnet werden follten, dieſe 
Abänderungen oder Berwaydlungen niemals eher zur Ausführung zu 
bringen feien, als bis man mit den Einzelnen, welche dadurch betroffen 
werden, über die ihnen in jedem ſolchen Fall zufommende volitindige 
Entfhädigung entweder gütlich übereingefommen fei, oder infofern Diefe 
Vebereinfunft nicht erzielt werden fan, der competente Nichter über 
den Betrag derfelben entjchieden habe. — Orundgefegliche, den Stans 
desherren als ſolchen zuftehende Berechtigungen follen jedoch ohne 
ihre Einwilligung niemals, felbit nicht gegen Entſchädigung aufges 
hoben werden können. Dieſe Coneeflionen waren von der Art, daß 
der ſtandesherrliche Adel fih wohl damit hätte zufrieden jtellen 
mögen. Allein es erfolgten nichts defto weniger, in Folge der auch 
dort eingetretenen Schwankungen der miniſteriellen Syſteme, von 
Seiten der Regierungen Erſchwerungen mander Art, die nicht ſelten 
an Shylof’s Meier erinnern mußten und dadurch die erlangten ge— 
ſetzlichen Vorrechte wieder illuſoriſch machten. Namentlich geftalteten 
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ſich die den Standesherren belaſſenen Gerechtsſamen in Bezug auf 
Ausübung der Juſtiz und Polizey auf eine Weiſe, daß ſich dieſelben 
in der That nur auf ein Präſentationsrecht der für dieſe Verwal— 
tungszweige angeſtellten Staatsbeamten reducirten. Die Regierung 
wußte durch die Benutzung ihres Rechts der Beſtimmung der Ver— 
waltungsbezirke, der Beamtengehaltsregulirung die Anzahl der von 
den Beamten zu ſalarirenden Diener willkührlich zu vermehren, und 
dadurch die Ausübung dieſer Gerechtſame ſo läſtig zu machen, daß 
ein ſtandesherrliches Haus nach dem andern noch vor dem Eintritt 
der Ereigniffe von 1848, wenigſtens auf einen Theil der edietmäßig 
ihnen zuftehenden Rechte verzichtete. Sonach beitand bereits feine 
einzige ftandesherrliche Suftizeanzlei, nur zwei Conſiſtorien, und aud) 
auf die Anftellung von Sanitätsbeamten war allenthalben verzichtet 
worden. Nähern Beobachtern der heiftihen Zuftände fol überhaupt 
nicht entgangen fein, daß die Großherzoglich Heſſiſche Staatsdiener— 
berrichaft bei aller möglichen Fügſamkeit der Standesherren, die 
fih aber doch nicht unbedingt allen und jeden Anforderungen, nas 
mentlich den im Sahr 1836 in ihre Vermögensverhältniſſe tier ein— 
fhneidenden Ablöfungszinnutbungen zu unterwerfen, berufen fanden, 
in diefen Verbältniffen,. und namentlich in der den Standesherren 
zuftändigen bevorzugten äußern Stellung ein ihr ſatrapiſches Syſtem 
ſehr ſtörendes Element erfannten. Das in den Märzjtagen neu con— 
ftituirte Miniſterium, mit dem Chooffinde der Nevolution an der 
Spige, fonnte daher bei den Ereigniſſen jener Tage für die Stans 
desherren nur ſehr fühle Sympathien besen, Obgleich dieſe durch 
eine dem Minifterium Gagern ſchon unter dein 11. März 1848 
übergebene Erklärung, ihren die Juſtiz- nnd Volizeiverwaltung be: 
treffenden Gerechtſamen zu entjagen, fih bereit erflärt hatten, fo 
waren die neuen Drgane der Staaisgewalt doch hiermit noch nicht 
zufrieden, fondern glaubten die Umftände dazu benugen zu können 
und zu follen, Die ganze Standesherrlichteit mit einem Schlage 103 
zu werden. Gewaltthätigfeiten nad dem Vorbild des Bauernkriegs 
im 16. Jahrhundert, Das Niederbrennen einer die Archive entbal: 
tenden Freiherrlich Riedeſel ſchen Beſitzung, bewaffnete Ueberfälle 
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der gräflich Erbach'ſchen Standesherren, Tagen fihon als empörende 
Thatjachen vor Augen, ohne daß die Negierung aud) nur einen Vers 
fuh machte, durd das einzige in folchen Fällen einen Erfolg vers 
ſprechende Mittel, die Anwendung militärischer Einichreitung, den 
Standesherren Schuß zu verleihen. 

Eine betrübende faft ſchmachvoll zu nennende Erfcheinung ers 
geben die von den Standesherren der Regierung ausgeftellten Ar— 
muthözeugniffe ihrer an Apathie grenzenden Unthätigfeit unter der 
Stuatsleitung eines Miniſters, von dem doch zu erwarten war, 
dag mit dem Aufwand der Hälfte feiner Energie, die er ſpäter win 
- fühnen Griffen“ entwidelte, zur Abwendung „fühner Angriffe‘ ge: 
gen die fhusbedürftigeren Standesherren, ſolche fhmählihe Auf— 
ruhrfeenen nimmermehr hätten ftattfinden können. 

So fagt Graf v. Solms-Laubach in der Verſammlung der 
erften Kammer der Landftände des Großherzogthums Heffen: 

„Shre Verpflichtungen haben die Standesherren treu erfüllt, 
den ihnen gebührenden Schus haben fie aber in neuefter Zeit ent 
behrt und es giebt kaum eine ftandesherrliche Familie im Großbers 
zogthum, welche nicht in der traurigen Notbwendigfeit fich befun— 
den hätte, durch zum Theil unerhörte Opfer Gemaltthätigfeiten 
vorzubeugen. Diefe fo großen Opfer wurden nicht blos aus indi: 
viduellen Gründen, fondern auch im allgemeinen Staatsinterejle ges 
bracht, um Störungen der öffentlichen Ordnung vorzubauen.“ 

„Die den Staatsbehörden gemachten Mittheilungen über den 
rechts- und ſchutzloſen Zuitand, in welchem die Standeöherren in 
Folge maßlofer Aufreizungen fi befanden, hatten nur fehr unges 
nügenden Erfolg. Es wurden zwar Commiſſionen beitellt, melde 
die zum Theil höchſt unbilligen Forderungen der Bewohner der 
ftandesherrlihen Bezirfe ausgleichen jollten, allein diefe Maßregel 
verfehlte ihren Zweck. Da den Commiſſären die Macht abging, 
Sewaltihätigfeiten zu verhindern, fo rietben fie ſelbſt dem ſchwä— 
bern Theil zur Nachgiebigfeit. Die unter DBermittelung der Com— 
miffäre abgejchloffenen Abfoınmen, die Modiftcationen, welche rechts— 
gültige Verträge zum Nachtheil dev Standesherren durch dieſe Ver: 
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mittelung unterlagen, Tieferten einen bedauerlichen Beweis der Läb— 
mung der Staatsgeiwalt und mußten die Standeäherren überzeugen, 
daß ed weniger nachtheilig Für fte jei, ohne Interceſſion viefer Com— 
miſſäre über die an fie geitellten Forderungen zu verhandeln, als 
denjelben die Bermittelung zu überlaſſen. Und doch hatten die Stan: 
desherren durch eine Erklärung, die fie bereits am 11. März dem 
Herrn Minifter v. Gagern ertheilt hatten, ihre Willfährigfeit aus— 
geſprochen, in einer Zeit der Umgejtaltung, in der wir uns ders 
malen allerdings befinden, nicht jtarr an ihren Rechten zu 
halten, fie hatten vielmehr ſchon bereitwilligſt die Hand geboten, 
den Verhältniſſen ihre Sonderintereifen zum Opfer zu bringen und 
an der Neugeitaltung des Vaterlandes ſich zu betheiligen.“ *) 

In ähnlichen Sinn äußerte fih Freiherr v. Niedefel auf 
die minifterielle Bemerkung, daß der Widerstand gegen das Grund: 
ventengefeß die allgemeine Stimmung gegen die Standesherren 
erzeugt habe, 

„Trotz der Ablöjung kamen dort die Ärgiten Erceffe vor, was 
dafür ſpricht, daß die Ablöfungsangelegenheit nicht zu 
den Hauptgründen der Aufregung gehört. Es iſt mir 
übrigens angenehm, daß fih der Herr Negierungscommilfär vers . 
anlagt geieben bat, über feinen Aufenthalt und feine Thätigfeit in 
Lauterbach einige Aufſchlüſſe zu geben, da allerdings das Neful- 
tat fo viel Beflagenswerthes und Unbegreifliches enthält, daß Auf— 
fhlüffe recht nöthig wären. Auch das Zugeſtändniß bat mid) ge- 
freut, daß es an Aufforderumgen nicht gefehlt bat, bei Zeit Militair 
hinzuſchicken. Warum es nicht gefhab, it mir noch jekt ein 
Räthſel.“**) 

Noch ſtärker äußert ſich Freiherr v. Breidenſtein: 

„War mein Verzicht, den der Herr Miniſter v. Gagern 








*) Verhandlungen der erſten Kammer der Landſtände des Großh. Heften 
über den Geſetzentwurf, die Verhältniſſe der Standesherren und adelichen Ge— 
richtsherreu betr. Darmſtadt 1848. S. 7. 

**) Ebendaſ. S. 27. 
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gewünſcht Hat, nicht erforderfich, fo nehme ich ihn zurück; hat er 
Bereutung, jo verlange ich, daß im Eingange des Geſetzes auch 
auf die Verzichte der Gerichtsherren Bezug genommen wird.“ 

„Was einen weiter beſprochenen Gegenftand, die Wirkſamkeit 
des Minifteriums gegen die Aufregung betrifft, jo babe ich mir 
die Sendung der Regierungseommiffäre jo gedacht, daß fie Feine 
VBermittelung, fondern Zäumung der Ungefeglidfeit 
und einer unerbörten Selbſthülfe bezwecke. In folgen Fäl- 
len vermittelt man nicht, fondern ftellt vor Allem den gefeglichen 
Zuftand wieder her, und Died wäre nicht ſchwer gefallen, wenn man 
fid) der Mittel, die zu Gebote ftanden, hätte bedienen wollen. Dies 
ift nicht, wenigftens nur ungenügend geſchehen, aud) alie Rechts— 
hülfe war und iſt gelähmt, wie ich felbit aus Erfahrung weiß.“ *) 

Nie fehr die Regierung damals unter dem Einfluß, vielmehr 
unter dem Terrorisinus der Umſturzpartei ſtand, wenigſtens bezüg— 
lic) ihres Verhaltens gegen die Standesherren, iſt namentlich dar— 
and abzunehmen, dag fie von dem berüchtigten Advofaten Zi8 aus 
Mainz, damaligen Mitgliede der zweiten Kammer, binftchtlid der 
nody nicht zur Ablöſung gefommenen ftandesherrlichen Grundrenten 
ſich das Gefeg diktiren ließ. Diefer Zitz hatte namentlid den Oden— 
wald zum Schauplaß feiner Wühlereien auserfehen. Am 8. März 
war in demjelben eine allgemeine Bewegung gegen die Standes— 
“herren zum Ausbruch gekommen. Mehrere Taufend, zum Theil ber 
waffnet, waren zuerit in den Schloßhof von Fürſtenau gegangen 
und hatten dem Grafen eine Urfunde abgedrungen, in welcher der— 
felbe einen fürmlichen Verzicht auf alle feinem Haufe zuftehenden 
Grundrenten und gutsherrlichen Gefälle ohne alle Entſchädigung 
leitten mußte. Gegen den Grafen von Erbach-Erbach erfolgte dann 
dafjelbe, und der Graf zu Erbach-Schönberg wurde gleichfalls ge— 
zungen, den Verzichten feiner DVettern beizutreten. Diefe erzwun- 
genen Soneofftenen, die nicht nur die Eriftenz der gräfl, Erbach— 

=) Verhandlungen der eriten Kammer der Landſtände des Großherzogthums 
Heflen ıc. S. 30. 

IV. 8 
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ſchen Häufer vernichtet, fondern auch deren Gläubiger gefährdet 
haben würden, wurden zwar von der Großh. Regierungs-Commiſ— 
ſion nicht anerkannt, aber auch nicht kathegoriſch proteſtirt. Es fand 
aber nicht Tange darauf am 29. März eine von dieſem Zitz ver: 
anlafte Volksverſammlung zu Michelſtadt ftatt, in welcher verfelbe 
die Propofition machte, daß den Standesherren der zwölffache Be— 
trag des Zehnten bewilligt, alle andern Grundrenten aber nieder: 
geſchlagen werden follten. An Folge diefer Volksverſammlung ward 
ein f. g. offener Brief an alle Standesherren des Großherzogthums 
erlaffen *). Gewiß ift es, daf die Staatsregierung dieſen offenen 


*) Offner Brief an die Standesherren.dbes Großherzogthums 
Heffen, berathen und befchloffen in der Volksverſamm— 
lung zu Mihelftadt im Odenwald am 18. Mär; 1848, 


Als eure Vorfahren vor Sahrhunderten fich die Herrichaft über das wehr— 
loſe Volk angemaft haben, hatten ſie fein anderes Recht, als Die Gewalt! 
Sie ließen fih den Schuß, den fie dem Bürger und Bauer verliehen, duch 
Belaftung feines Eigenthums bis zur Werthloſigkeit, durch Knechtung feiner 
Perfon bis zur Sclaverei Bezahlen! Der ganze Schuß bejtand aber nur darin, 
daß fie das Volk, gegen äußern Anfall gefichert, fortathmen und furtarbeiten 
ließen, damit fie feleit ein freies ünviges Leben führen konnten. Die Zeitvers 
hältnifje haben fich geändert, — die Mißbräuche haben aber bie heute fortge: 
dauert! Diefer durch die Gewalt herbeigeführte, die edeliten Rechte des Men: 
ſchen zu Guniten einzelner Bevvrrechteter ausbeutende Zuſtand kann niemale, 
und Hätte er Iahrtaujende beitanden, zum wahren Rechte werden! Der 
Tag der Wahrheit aber it angebrochen. Die Stimme des Rechts it mäch— 
tig geworden; auch der Veritucteite hat erfahren, tag menfchliche Anmaßung 
der Dernunft und Freiheit weichen müjje! 

Standeöherren! Mir hoffen von euerer Gerechtigkeit, daß ihr euch zu 
Ehren der Menfhenwürde (!) aller fendalen Rechte und Standesvor: 
züge begebt. — Wir hoffen von eurer Klugheit, daß ihr auf alle Hoheits— 
rechte zu Gunſten des Staats und der Gemeinden verzichtet. Wir hoffen von 
eurer Billigfeit, daß ihr alle eure Einkommen von privatrechtlicher Natur 
und gutsherrlichen Berechtigungen nach Dem Feinsten Maaßſtabe und unter Den 
günftigiten Bedingungen ablöfen laßt, — Wir ſprechen es deutlicher ang, damit 
fein Mißverſtändniß eintrete: Wir homen und verlangen, dag alle Wirthſchafts-, 
Brennereis, Brauereis und Bannrechte, Sowie ſonſtige Monopolien und feudale 
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Brief und dem Beſchluß der Volfsverfammlung vom 29. März 
gemäß, im den am 9. April in derſelben vorgelegten Geſetzesent— 
wurf, die fiandesherrlichen Verhältniſſe betreffend, (der überhaupt 
mit den Beſchlüſſen jener Volksverſammlung in merfwürdiger Ue- 
bereinſtimmung fich befand) die Beſtimmung aufnahın, daß Die bis 
jegt noch nicht abgelöften jtandesherrlichen Grundrenten zur Strafe, 
daß die Standesherren, von ihrem Necht Gebrauch macend, den 
Ablöfungsgefegen vom Jahr 1836 ſich nicht unbedingt unterwerfen 
hatten, num im zwölffachen Betrage abgelöft werden follten! Diefe 


Juſtitute fofort oßne jede Entfhädigung aufgegeben werden. Was Ser— 
vituten find, als Wald-, Holz-, Laub, Hut: und Meggerechtigfeiten, fo mögen 
folhe, wenn jie beitritten find, durch ein Schiedsgericht, wuzu ihr einen und 
wir einen Schiedsrichter ernennen, unter Zuziehung eines Dritten, geſchlichtet 
werden. hr tretet für eure Perfon und euer Eigenthum ganz in das Verhälte 
niß der andern Bürger zu dem Staate, entfagt allen perfönlichen Vorzügen und 
Borrechten, tragt alle Steuern, Umlagen und Kirchfpielskoiten, wie jeder andere 
Bürger für fich und fein Eigenthum, und unterwerft euch allen für Die Ge— 
fammtheit der Bürger beſtehenden und zu erwartenden Gejegen ohne Anſpruch 
auf privilegirten ©erichtsitand. Ihr verzichtet auf Jagd- und Fiſchereigerechtig— 
feiten, auf Gerichtöbarfeit, Orts- und Forftvolizei, auf Bertätigung ber Ge⸗ 
meindebeamten und Schullehrer, auf das Präſentationsrecht zu Gunſten des 
Staats, unbeſchadet der Rechte der Gemeinden, welche im geſetzlichen Wege 
mit dem Staate regulirt werden. Ihr verzichtet auf alle ſeither unter andern 
Namen als dem des unbeſtrittenen Zehnten oder die au deren Stelle verwan— 
delten Grundrenten, bezogenen Einkünfte und Anſprüche, da ſich dafür fein ans 
derer, als ein feudaler Urjvrung denken läßt. Wir bieren euch dagegen ala Ab⸗ 
löſungsſumme des Zehnten oder der in Grundrenten verwandelten Zehnten den 
zwölffachen Betrag, zahlbar in Zwanzigſtel, während zwanzig Jahren und ver— 
zinslich die Ablöfungsfumme zu 4 Prozent. Standesherren! Verſchließt euer 
Ohr nicht unfrer Stimme, — fie it der Rath der Zeit, der euch) wohlwollend 
und geſetzlich ()) gegeben wird, — denkt an die Ereigniſſe der legten vier Wochen 
— zögert nicht, Bis es zu ſpät it — euer Wideritand kann und wird die Bes 
freiung des Volkes von der Gewalt einer Ainftern Zeit nicht hemmen! Nicht ım 
Wege der Verhandlung, einem Schilve, hinter welchem ſich böfer Wille und 
Hinterliſt birgt, — vffen und mittelſt feierliche, von euch ſelbſt ausgebenden 
Erklärungen gebt uns eure beitimmte und legte Antwort. 
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116 $. 60. Die ftandesh. Verzichte 


wirklich in Kraft getretene ungerechte Beftimmung hat einen Theil 
der ftandesherrlihen Familien nicht nur eines großen Theils ihres 
Bermögens beraubt, fondern aud) den Nachtheil gehabt, den Recht: 
finn des Volks aufs Tieffte zu erihüttern, und den Glauben zu 
verbreiten, daß gegen die Standesherren Alles erlaubt und wöglich 
fei. Am grelften trat die Ungerechtigkeit da hervor, wo noch nicht 
abgeföfte Grumdrenten von Standesherren und andern Berechtig— 
ten gemeinfchaftlich bezogen wurden, da in diefen Fällen die Teste: 
ven den achtzehnfachen Betrag als Ablöfungsfapital erhielten, wäh— 
rend der betreffende Standesherr mit dem zwölffachen ſich beque- 
men mußte. 

Wie in Heffen, fo ift au in Württemberg und Baden diefes 
Verzichtsweſen, wiewohl nicht in den obigen fo fihtbar ausgepräg: 
ten Erpreffungsformen vorgefommen. Man hat dort den Accent 
mehr auf die Zuſtimmungen der Standesherren in den erften Kam— 
mern gelegt; eine an fich feltiame Idee, den landſtändiſchen Re— 
präfentanten die Eigenſchaft contrahivender Geſchäftsführer für die 
Sutereffen ihres Standes zuzuweiſen, nachdem man fie vorher hat 
fhwören Iaffen, nicht die Intereſſen eines einzelnen Standes, ſon— 
dern einzig das Wohl der Gefammtheit bei ihren Abſtimmungen 
ind Auge zu faſſen; übrigens ein Zurüdiommen auf das alte Sy— 
ſtem der Landſtände, wo dieſe jo recht eigentlich, ald contrahirende 
Theile auf der emen, und den Territorialherren auf der andern 
Seite, ihre weſentliche Beſtimmung bethätigten. 

Unter allen Umſtänden iſt zu erwarten, daß, ſobald in Teutſch— 
land das entſcheidende Wort ausgeſprochen iſt: Das Reich der Macht 
der Thatſachen hat nun ein Ende und die Regierung des Rechts. 
it wieder im ihre gebührente Würde vollftindig eingefegt! und der 
Resolution das Requiem gefungen wird, die Strophe in demjelben: 

Liber scriptus proferetur 

Ubi Z/ofum continetur 

Unde mundus judicetur, 
Beherzigung finden und das märzliche Sündenregifter zur Reviſion 
gelangen wird. 
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Nach der Natur der Sache ift zu erwarten, daß der ſtandes— 
herrliche Adel auf Neftitution feiner durch die Revolution ihm ges 
raubten und verfummerten Nechte dringen wird. Das nächte, Fürs 
zefte, folgerichtigite und ehrenvollſte Mittel zur Erledigung vieler 
Angelegenheit möchte wohl darin zu finden fein, auf deinfelben Weg, 
auf welchem leichtſinnige und ſchlechte Führer den Staatswagen 
auf Abwegen in den Sumpf geführt haben, denfelben dur gewiſ— 
jenbafte und gute wieder auf den rechten Weg zurüdführen zu laſſen. 
Man hat allenthalben die Form der Geſetzgebung benußt, um Un— 
gerechtigfeiten zu ſtatuiren — man bediene ſich derfelben, um Diele 
wieder zu vernichten, jo find auch die Formen der Legalität ges 
wahrt. Zeutichland hat yon jeber den Borwurf ſich gefallen Taffen 
müjjen, einen befondern Trieb zu beſitzen, alle Thorheiten und Aus: 
ichreitungen unſerer weltlichen großen Grenznation nachzumachen. 
Verſtehen wir ums einmal zur Nachahmung einer von derfelben 
vollbrachten, einer großen Nation wahrhaft würdigen Handlung. 

Zu einer Zeit, wo Frankreich in Folge feiner Befiegung in 
einer nie dagewefenen finanziellen Bedrängniß ſich befand, da vers 
gaßen feine Gefetgeber dennody nicht, dag Sühnung des Unredhts 
eine höhere Pflicht ſei, ald Erleichterung von finanziellen. Nöthen. 
Sie begannen mit diefer Wflichterfüllung Die neue Ordnung dev 
Dinge; das Opfer von einer Milliarde war ihnen nicht zu hoc), 
um in der Emigranten-Entſchädigung die Nation eines Unrechts 
zu entlaften, das ihre Vertreter vor einem Bierteljahrgundert ver- 
fhuldet hatten; und ſo groß ijt die Macht des Rechtsgefühls, daß 
damals, trotz des Himmel und Hölle in Bewegung jegenden Lärm: 
rufs der Oppofition, die font ſo leicht für der Eigenfucht jchmei- 
chelnde Scheingründe zu gewinnende öffentliche Meinung, diesmal 
derfelben nicht zur Seite jtand. 

Es kann ſich alfo nur noch darum handeln, ob das alte vor— 
märzliche Nechts- und Eigenthumsprinzip wieder zur Geltung ge— 
bracht, die Gültigfeit dieſer erpreßten Verzichte ganz aus dem civil 
rechtlichen Standpunkte betrachtet, und auf die vollftindige Wieder— 
einfegung in vorigen Stand bafirt werden joll, — oder ob man 
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zur Erhaltung der Nuhe im Lande, oder um nicht allzufehr die 
öffentlihe Meinung vor den Kopf zu ſtoßen — dem conctliatori: 
fhen Prinzip, dem Zeitgeift zu Liebe, oder wie fonft diefe Gängel— 
bänder der Rechtsſchlaffheit und politiſchen Blaſirtheit alle heiten 
mögen, — dag Entſchädigungsprinzip vorzieht. 

Sm” Tegtern Fall, — dem wahrfheinlichiten, aber wie ich im 
dritten Theil diefer Schrift ausführen werde, dem heillofeften und 
am wenigften politifchen, muß ich aber vorläufig nur noch andeu- 
ten, dag wenn die Großmuth der Landesvertreter aus den Staats— 
faffen eine Entſchädigung den verlegten Standes- und Grundherren 
verrilligen, und die Kleinmuth der Regierungen eine folche 
fanetioniren follte, zur vollen Entſchädigung auch noch der Beitrag 
gehört, der dann die Verlegten in dem Grfaß der Staatsfaffe zur 
Aufdringung der Entfchätigungsfumme treffen wird. 

Die Rechtsfrage über die Gültigfeit diefer Verzichte findet 
übrigens fchon eine generelle Erledigung in dem Sachlegitima— 
tionspunft. Allen und jeden diefer Verzichte fteht von Seiten 
der Agnaten die Einrede des Mangels einer Berechtigung auf den 
Grund des oft angeführten Prinzips des Geſchlechts-Eigen— 
thums entgegen. 


$. 61. 
Die ftandesherrlihe Entihadigungsfrage. 


Unter den fo vielfach beftrittenen Nechtsfägen über die Anz 
wendbarfeit des fogenannten eminenten Hoheitsrechts, dv. h. 
des Nechts im Intereſſe des Öffentlichen Wohls wohlerworbene 
Rechte einzelnen Staatsbürgern zu entziehen, iſt Doch einer, der nur 
von der ausſchweifendſten Nechtsverleugnung in Zweifel gezogen 
wird, nämlich der, daß dem durch den Gebrauch diefes Hoheitsrechts 
Verlegten eine dem Verluſt gleihfommende Entihädinung gebühre. 

Wenn man allſo auch Die ven Standesherren durch die Mes 
diatiſirung zugefügte Nechtsverlegung, auf den Grund der von der 
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Staatswohlfahrt gebotenen Nothwendigkeit zu rechtfertigen vermöchte, 
ſo würde jedenfalls die Rechtsfolgerung nicht zu beſtreiten ſein, daß 
ihnen hierfür eine Entſchädigung gleichen Werthes zukommen müſſe. 
Die Standesherren beflagen ſich jedoch, { 
diefe Entſchädigung fer ihnen verſagt und die Meinung unter 
ftellt worden, fie ferien genugfam darin berüdfichtigt, daß man 
ihnen nod) eine Reihe Ehren», obrigfeitliche und Eigenthums— 
rechte gelaffen hate! 


Das wäre denn num allerdings ein ganz eigenthümlicher Ent- 
Ihädigungs- Modus! Er gliche der Antwort auf die Entſchädigung— 
forderung eines Bauern, dem man ein Stück son feinem Ader zur 
Erweiterung der Landſtraße hinweggenommen hat: „Freund, ſeid 
froh, daß wir nur ein Stück und nicht den ganzen Acker hinweg— 
genommen haben! und begnügt Euch, daß das, was wir Euch ge— 
laſſen haben, mehr werth iſt, als das, was wir uns zugeeignet 
haben!“ — Ich meine, eine ſolche Regierungslogik würde ſelbſt 
unter denen, die nicht zur Zunft der Staats- und Regierungs-Rai— 
fonneure gehören, einige Serupel hervorgerufen haben. 

Sn der That bat man yon der Vorftellung, daß die mediati— 
firten Dynaften aus der Eigenſchaft von Negenten in die von Un— 
terthanen übergehen mußten und mitfolglic in dieſer Standesver— 
änderung auch allen Untertbanenprlichten folgerecht Hätten unterwor— 
fen werden können, Anlaß genommen, in einigen ihnen. gefiatteten 
Vorrechten ein Aequivalent ihres Verluſtes zu finden. 

Co ift auch die Sache von dem Publikum aufgenommen wors 
den, und man hat ſogar, weit entfernt ein Entſchädigungsrecht der 
angeblich zum Wohl des Staats Gieopferten anzuerfennen, in diefen 
Privilegien eine Neihe höchſt lüftiger und blos aus Standesyor: 
urteilen entiprungener Begünftigungen zu entdeden vermeint. 

Die in der Sache doch fo einfach herausſpringende Orundider, 
dag der den fouveraimen Staaten durch die Mediatiſirung gewor— 
dene Zuwachs ter Staatskraft auf einer Widerrechtlichkeit berube, 
und jede Begünjtigung dev verlegten Eigenthümer nur als eine 
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partielle Verringerung des zugefügten Unrechts zu betrachten fei, 
feineswegs aber als eine Yiberalität, wollte Niemanden einleuchten. 

Am wenigften war man geneigt, den wefentlichiten Verluſt, 
den der Negentenwürde, als einen nur der Rede werthen Gegen— 
ftand zu betrachten. Man findet Darin nur das Entbehren eines 
nah Mafgabe der Kleinheit der Gebiete zur Unbedeutenheit ver: 
fhwindenden äußerlichen Glanzes, und oft zur Lächerlichkeit herab: 
finfenden Spielwerfs der Eitelfeit. Ich Habe ſelbſt hierüber Beamte 
und Staatsmänner fpotten hören, die einen foldhen Sammer gar 
nicht begreifen fonnten. Diefes Nichtbegreifen fonnte ich aber, im ihrer 
bureaufratiihen Seele leſend, mir recht wohl erklären; denn da 
ftand geſchrieben: Wir, die wir ung des lieben Geldes und der 
Lebensnahrung und Nothdurft willen mit dem Regieren das ganze 
Jahr herumplagen müffen, würden frob jein, wenn der Gehalt 
größer und weniger zu regieren wäre, und am allerglüdlichiten, 
wenn wir ein ungeheures Geld und gar nichts mit der Regierung 
‚zu thun hätten! Es gehört eben eine höhere Auffaffung des Negen- 
tenberufs dazu, um eine ſolche Beftimmung in ihrer ſittlichen Gel: 
tung zu begreifen, und in einer Pflichtübung einen Genuß zu finden, 
in welcher der Miethling nur eine Plage ſieht. Leider fehlte es 
auch unter dem eignen Etande nicht an ſolchen harmloſen Seelen, 
welche fich in den Genuß des dolce far niente für jene ideale Berlufte 
hinreichend entichädigt fanden, wogegen grade die edleren Naturen 
lebenslang den Schmerz einer durch die ſchnödeſte Ungerechtigkeit 
geftürzten Größe nicht verwinden fonnten. 

Allerdings tft die Frage Schwer zu entjcheiden, wie man die 
Standesherren für die Aufgabe ihres Negentenvechts hätte entſchä— 
digen ſollen; doch Tiefen ſich Auswege finden, welche aud) wirf- 
lich wenigſtens von einem teutichen Fürftenhaufe eingefchlagen 
worden find. Preußen ſtellte die ihm fubmittirten Reichsſtände 
in ein Verbältniß, das wenig von ihrem frühern Tandeshoheitlichen 
unterfipieden war. Sie behielten in der That den Charafter als 
Unterlandesherven, und daß cine ſolche Stellung mit dem Weſen 
einer geordneten Staatöverwaltung zu vereinbaren iſt, fehen wir 
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an dem Wiederaufleben einer ſolchen Landeshoheit in der Neuzeit 
der ehedem reichsfreien gräflich Bentinkſchen Herrſchaft Knyphauſen, 
welche ohne ſonderliche Inconvenienzen in demſelben Nexus zu dem 
Großherzog von Oldenburg, wie ehedem zum Kaiſer und Reich 
durch eine ſeltſame Fügung der Umſtände geſtellt worden iſt. 

Wenn nun nicht zu verkennen iſt, daß ein Regentenrecht, als 
ein nicht ſchätzungsfähiger und auf bloßem Affectionswerth beruhen— 
der Gegenſtand, am allerwenigſten einem Geldwerth entſprechen 
kann, ſo möchte ſich doch das Billigkeitsgefühl nicht verdrängen 
laſſen, auf einer andern Seite, wo es ſich mehr um ſchätzungsfä— 
hige Objecte handelt, dieſen Umſtand zu würdigen. 

Die Standesherren beklagen ſich, daß man dieſe Billigkeit ih— 
nen nicht nur nicht bewieſen, ſondern ſelbſt die ihnen durch die Rhein— 
bundes- und ſpätere teutſche Bundesgeſetzgebung belaſſenen Rechte noch 
mehr verkümmert habe. 

Im Gegenſatze haben mehrere Regierungen im Einklange mit 
der ſtändiſchen Repräſentation von den Standesherren das Aufge— 
ben der ihnen reſervirten Vorrechte, unter Begünſtigung des revo— 
lutionären Zuſtandes in Teutſchland, mit einem Ungeſtüm gefordert, 
daß dieſe in gerechter Beſorgniß, bei fortgeſetzter Weigerung Alles 
zu verlieren, jeden Widerſpruch aufgegeben, und namentlich dem 
Reſte ihrer bis dahin verbliebenen oberherrlichen Rechte verzichtet 
haben. 

Ueber die Nechtöverbindlichfeit diefer, dDurdy nicht blos anges 
drohte, fondern bereits zur Ausführung gefommenen Gewalt, der 
die Berlekten aus cigner Kraft nicht zu widerfteben vermochten, 
abgedrungenen Verzichte iſt bereits oben geſprochen worden. Hier 
wird aber zunächft, abgefehen yon der Nechtötrage, ob denn die 
fouverainen Stanten überhaupt ein Necht hatten, diefe mediatifirten 
Sebiete in ihren Staatsverband zu zieben, und ihren Qntereffen 
zu opfern, auf Das Reſultat der obigen Grörterungen verwiefen, 
welches zu der Nachweiſung gerührt bat: 

daß Feines der von der Bundesgrfeßgebung den teutjchen 
Standesherren zugedilligten Vorrechte und Eremtionen von 
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der Art it, um das Staatswohl der treffenden fouverainen 

Staaten auf eine dem Staatszweck widerftrebende und demfel- 

ben gefährdende Weile zu verlegen, mithin jede aus bloßen 

Nützlichkeits- aber nicht nachzumweifenden Nothwendigkeits— 

Gründen auf dem Wege der. Gefeßgebung wie der Verwal: 

tung "den Standesherren zugefügte Berfümmerung Diefer Rechte 

nad) poſitivem Recht und Billigfeit die Staatsgemwalt zu voll- 
ftändiger Entſchädigung verpflichtet. 

Hat ſich übrigeng, in der ſchon im den erfien Regungen des 
eonftitutionellen Syftems aus dem Keime erhobenen und in der 
Revolution jo fihtbar entfalteten Volksidee des fchnödeften Com: 
munismus, eine ebenfo alles Nechtsgefühl empörente und gefahr: 
drohende Manifeftation gezeigt, jo geichah dies in dem ungeſtümen 
Gefihreis „der Adel muß jest Opfer bringen,“ das nidt 
nur blos von den Kittelmänmern, jondern von den höheren Ruder: 
führern in den Mürzftürmen erhoben wurde. 

Welche Aufforderung hatten denn die Standesherren, die ja 
längſt von jedem Einfluffe auf die Leitung der Staatsangelegen- 
heiten entfernt, in der Staatsverwaltung wie den Ständefammern 
dem in der Bureaufratie überwiegend gewordenen Bürgeritand den 
Pas hatten räumen müſſen, die Mifgriffe der Regierungen vorz 
zugsweiſe zu büßen, und ih dem raubfüchtigen Pöbel als Sün— 
denböcke und vermeintliche Träger der Plutokratie Schlachten zu 
laſſen? 

Letzterer Eigenſchaft ſtanden die großen Wortführer der Zeit, 
deren Wiege neben dem erwerbenden Webſtuhle des Vaters geſtan— 
den, weit näher, als die, welche den erwerbenden Webſtuhl ihrer 
Ahnen in der Zeit Carl V., oder ihre erwerbende Lehnsfahne 
bei den Hohenftaufen zu ſuchen hatten. 

Einer ſehr zu beberzigenden Erwägung verdienen die Worte 
eined Samilienglieds aus einem ſouverainen Haufe, das alfo 
nicht der Klaſſe ver DVerlegten zugebört, des Prinzen Emil von 
Helen, in der 4Often Sisung der großherzogl. heſſiſchen eriten Kam— 
mer der Landſtände am 20. Juni 1848, in jenen Momenten einer 
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wild bewegten Aufregung aller aus den niedern Volksſchichten her- 
aufbeſchworenen argen Leidenichaften. 

Als die Standssherren im Grofiherzogthum Heſſen, bei dem 
von der Negierung wicht azbulehnenden Bekenntniß, der mangeln« 
den Schußfraft für Leben und Eigenthum, ſich in der Lage befan- 
den, wie auf dem ſturmbewegten Meere die Schiffer einen Theil 
ihres Guts den Wellen Preis zu geben, um das Xeben und den 
übrigen Theil ihres Vermögens zu retten, da ſprach diefer achtungs— 
würdige, in der Schule des Lebens, der Iehrreichften und bewegte: 
ften Zeiten gebildete Fürft: 

„Aus den gewaltigen Ergebniffen, welche in den legten Mon: 
den Teutſchland erjchättert und feine ©eftaltung fo wejentlid ver: 
ändert haben, möchte Fein haltbarer Grund abgeleitet werden kön—— 
nen, um eine Verlegung dieſer Rechte zu begründen, die durch Das 
Vertragsrecht geheiligt find. Die ausgedehntefte Gewährung aller 
der politifchen Rechte, die man als Erforderniffe der Volköfreiheit 
und Bolfswohlfahrt betrachtet, vereinigen fi) vollfommen mit der 
Achtung der Nechte Anderer und die Freiheiten erhalten erft dadurd) 
ihren rechten Werth und einen höheren Grad der Sicherung ihres 
Beitandes, wenn fie erlangt werden ohne Erſchütterung des Rechte: 
bodens und ohne Kränfung der Rechte Anderer. Kein befferes Ar— 
gument wäre daher abzuleiten, daß einzelne ſtandesherrliche Rechte 
einen Drudf für Andere nach fi) ziehen, denn einmal find die 
durch den Gefegentwurf in den Art. 1, 2, 3 u. a. aufgehobenen 
Rechte Feine foldye, die irgend Jemand beläftigen. ES find Vorrechte, 
Ehrenrechte, Trümmer einer glovreihen Vergangenheit früherer Lanz 
deshoheit, Die eine ſociale Stellung gewähren, aber durchaus für 
feinen Andern ein Druck find. Warum dennod auch diefe Rechte 
beanftandet find, wilf ich hier unerörtert Taffen, die Motive möd)- 
ten aber nicht von der Art fein, daß fie durch eine Zuſtimmung 
des Geſetzgebers geheiligt werden follten. Sodann aber angenonts 
men, daß in der That durch einzelne ſtandesherrliche Rechte auf 
andere Staatsangehörige eine Laſt übertragen wird, wie z. B. bes 
züglich des Nachlaſſes von 3, der direkten Steuern Died aufgeführt 
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werben könnte, fo läßt ſich hieraus nicht ableiten, daß deswegen 
das Recht ohne Weiteres wegfallen müſſe. In folgerechter Anwen: 
dung diefer Behauptung würden alle nugbaren Nechte, alle Leiftun: 
gen von Plichten an Berechtigte, ſämmtliche Beredtigungen der 
Semeinden auf Nutznießungen in ſtandes- und gutsherrliden Wal: 
dungen gleicher Weife aufgehoben werden müffen, da nicht wohl 
ein Recht der Art oder eine Leitung beftehen kann, die nicht eine 
Laſt für Andere nach ſich führt. Hält man hierbei eine Erleichte— 
rung für nöthig, jo kann dies nur im Wege der Ablöfung, alfo 
auf dem Wege und nach) dein Grundfaß gefchehen, den feither un— 
fere Geſetzgebung eingehalten und auf dem fie große Nefultate er— 
reicht hat. Hier aber foll ohne Entfhädigung genommen werden ; 
der Entwurf verlangt Opfer und giebt feinen Erfag. Sch würde 
deshalb in meinem Rechts- und Pflichtgefühl, in dem Eid, den ich 
auf die Verfaſſung geſchworen, Veranlaſſung finden, gegen den 
Entwurf zu ſtimmen, wenn nicht im Gingang deffelben auf cine 
beſtehende Verzichtleiſtung der Standesherren Bezug genommen 
wäre.” 

„Augenſcheinlich theilt aud) die Staatsregierung die Anficht, 
daß die Verzichte die Grundlage des Geſetzes bilden, daß ohne fle 
das Geſetz gegen Artifel 37 ver Berfaffungsurfunde und gegen die 
Bundesacte ftreiten würde,” 

„Ich kann es mir übrigens nicht verfagen, einige Worte der 
Anerkennung und des Danfes für die Haltung und dag Benehmen 
der Standeöherren in diefer fie ſchwer erreichenden Zeit der Prüs 
fung auszuſprechen.“ = 

„Se begründeter und rechtlich unantaftbarer ihre Vorrechte da: 
ftehen, je mehr Anerkennung verdient es, daß fie den harten und 
unbilligen Anlagen, felbjt den freyelbaften Angriffen auf ihr Ei: 
genthum nur durch Darbringung von Opfern entgegen getreten 
find. Die Regierung und Stände, ſowie Alle, welche die Anficht 
theilen, dag das Wohl des Staates nimmer gefördert werden kann 
durch Nichtachtung und Verletzung wohlerworbener Nechte, werden 
die Hingebung der Standesberren achten und verdanfen müſſen; 








ums rote —7— J * je — —* — De 
Kar unmnonvh 3 Wo Ma} ad ud. aan. 
she se Fed wit re id. gms. rn. 
br erd rn vi — Ans —J er RR. 
m mg udn ruft Re anal An 
zu Yan oh gritnic) en ir nun RN 1 Ye 
—— we — J——— Erin nr 
Pe 
NBihı sis gm: — D * akt — D — — 
m ago Hort male Bor X) Du) td Suhl Sid. dee 
38 gan dm sang ne — Hgg, — 1 5 
SA ia u 
0 Se ap vrags see He aaa ar Wr. ©: 
amd Bis ci gnisttodh 34 ii re 
Da 130 ne — eat ne 









u una? rd virodfehna ainem am — Er 
Am man md a en Brenn a 
ID wg anstehen es PAST, get: gi. 
ats ningngtun rich. mar, Le dran. zum unadein 
NUR Si he an za — U: ag AR | 
a msn rähg, ori nei TR — * nd du 
namen bee Tem iz’ 
srohllm ulunını Anm won er 


4 








Entfhädigungsfrase. 125 


ſelbſt diejenigen, welde im Taumel ihrer Aufregung fih dem Wahn 
hingeben, Necht und Gejeg müßten ihren tumultariichen Anforde: 
rungen weichen, werden es noch anerfennen müffen, da durd das 
Opfer der Stundeöherren ihnen ſelbſt jeder weitere Vorwand zur 
Begehung von Vergehen genommen iſt. Vorzüglich aber wird die 
Geſchichte einſt preiſend erwähnen, wie dieſe angefeindeten Stan— 
desherren nicht angeſtanden haben, den Ueberreſt ihrer Landeshoheit 
nebſt dem dafür erhaltenen Erſatz zum Opfer zu bringen, um einen 
Zuſtand der Ordnung und Geſetzlichkeit und der Verſöhnung da— 
durch herbeizuführen. Möchte ihnen wenigſtens die Befriedigung 
gewährt werden, diefen Zweck zu erreichen; leider aber und mit 
Bedauern habe ich aus den heute gejchehenen Neußerungen entnom— 
men, daß diefe Abjicht noch immer nicht erreicht und die Ruhe noch 
nicht wiedergefehrt iſt.“ 

Diefe Aeußerungen bezeichnen ganz den Rehtsftandpunft 
der Mediatifirten in diefer rechtloſen Zeit! 

Das Großherzogthum Helfen zeigt überhaupt die befondere Erſchei— 
nung, daß die Revolution in ihrer gewaltthätigen Richtung vorzugs— 
weiſe gegen den Adel ſich wandte, indem ſelbſt die Negierungsorgane 
ohne Scheu zu verſtehen gaben, „daß die Klaſſe von Staatsangehö— 
rigen, welche durch ihre bevorzugte Stellung und ihren größeren 
Beſitz das Unglück gehabt hatten, Mißſtimmung zu erregen, nur 
durch noch größere Opfer eine Verföhnung mit der öffentlichen 
Meinung C!) erwarten laffe.” 

Böte die Zeit des Unbegreiflichen nicht foviel, fo würde man 
in jenem miniſteriellen Winf eine Sronie finden müffen. Die öffent: 
liche Meinung zürnt mit den Standesherren, dag diefe mehr an 
Autoritit und Vermögen bejigen wollen, als andere Leute, und bil 
ligt daher, daf man ihnen beides aefürzt babe, Nun räth man den 
Standesherren, um die zornige öffentliche Meinung in Liebe zu ge: 
winnen, auch noch ven Neft zum Opfer zu bringen! — Nein, das 
iſt der chriſtlichen Liebe zuviel zugemuthet! 
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s. 62. 


Die perfönlihe Stellung des ftandesherrlichen Adels zu den Negenten 
und den verichiedenen Standen im Staate, 


Rach den bisherigen Ausführungen möchten num mod) einige 
Worte über die momentane perfönliche Stellung des ftandesherrli- 
hen Adels zu den Regenten, und den verfchiedenen Ständen im 
Staat anzufchliefen fern. 

1) Seine Stellung zu den Souverainen ift mit twenigen 
Ausnahmen allenthalben eine gedrücdte, obwohl die Verfönlichfeit der 
jest regierenden Spuveraine von jener Schroffheit in ihrem ma— 
jeftätiichen Suppremat ganz zurücgefommen tt. Das bisherige lei— 
tende P inzip unferer Stnatsmänner, dag Popularititstrad- 
ten, läßt fich nicht mit den Aeußerungen wirflicher Zuneigung zu 
einem Stand vereinigen, der unter allen der unpopulärfte tft. Um— 
gefehrt mag es dem Stand, der unter allen im diefer Bewegungs— 
zeit der fihußbedürftigfte war, nicht verargt werden, wenn er mit 
Kälte ein Regententhum betrachtete, welches im beiten Zuge war, 
ihn dem Radicalismus zum Sühnopfer Preis zu geben, flatt ihn 
wie es die in der Negentenprlicht Tiegende lehnherrliche Pflicht und 
die Nitterlichfeit gebot, gegen den Arevelmuth ter Empörung 
mutdig zu ſchützen. Diejenigen Standesherren, welche, twie die Würt— 
temberger, in den Tagen der Gefahr im März 1848 dem Gebote 
der Ehre, Treue und Nitterpflicht folgend, fich unaufgefordert ihrem 
König zur Diepofition geitellt hatten, mochten die zwar höfliche aber 
doch Fein ſonderliches Vertrauen ausfprechente Ablehnung mn fo 
einpfindlicher aufnehmen, als fe Diefes Vertrauen Männern zuwen— 
den fahen, welche der revolutionären Fahne folgten. 

Sie gehen vielleicht in ihrer Mißſtimmung zu weit, denn die 
ſüdteutſchen Fürſten Fonnten afferdings au fragen: wo ihnen denn 
bei einer faſt durch alle Stände gehenden totalen Vergiftung des 
Volksgeiſtes eine zuverläßige Heeresmacht zur Dispofttion geitanden 
habe, um ihren Regenten willen mit ver erforderlichen Regenten— 
macht zu unterftügen, wenn ihnen auch unter ihren Standesherren 
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ein ritterlicher Windiſchgrätz zur Disposition geftanden hätte? Sie 
durften weiter fragen: ob denn nicht ſtandesherrliche Individuen um 
die Wette geeifert haben, nicht nur ihren eignen Stand der Demo— 
fratie gegenüber aufzugeben, ſondern auch) den Fürften Die Aenderung 
ihres monarchiſchen Syſtems im Geifte jener Richtung zu empfeblen ? 
Sichtbar hatte ſich allenthalden in den fogenannten constitutionelfen 
Staaten das Beamtenthum zwiſchen die Negenten und das Bafallen= 
thum als Keil gedrängt, und beide von einander in Spaltung ge 
halten. Nur in einem Staate erhielt fi) ein Standesherr eine Zeit 
lang in einer minifteriellen Stellung, und gerade ein ſolcher, deſſen 
Gefinnung, wie die Folge gezeigt hat, mehr dem modernen Demo: 
kratenthum als dem ächten Conſervatismus fich zuneigte. In der 
Negel brachte nur die Tandftändifhe Eigenſchaft fte mit der Krone 
in einige Verbindung. Es war Marime der dem Zeitſyſtem huldi— 
genden Staatsmänner, die Negenten möglichft in Mißtrauen gegen 
eine Witerthanenklaffe zu erhalten, welche als grundjaßmäßige Geg— 
nerin des Fortſchrittſyſtems, den Fürſten von allen Seiten warnend 
bezeichnet wurde. Selbit da, wo diefe Claffe gegen das Anwogen der 
Volkswillens-Theorie in den Standeverlammlungen, Dev Negenten: 
feite fich zuneigte, wurde Dies, mehr als ein Intereſſe für die eigne 
Sache, wie als wahre Sympathie für das Monarchenthum ausgelegt. 

2) Eben fo weniger Gunft erfreute ſich die Standesherrlichfeit 
bei dem niedern Adel, befonders bei der ehemaligen Reichsrit— 
terfchaft. Es iſt das eine nicht ganz in ihren Urſachen aufgeflärte 
Erſcheinung, und Scheint faft auf das allgemeine Siechthum, an dem 
unfere Zeit laborivt, auf der Abneigung gegen alle Höberftchende 
zurüdzudeuten; indem doch nur Selten lagen einer Ueberhebung 
von Seiten des heben Adels gegen den niedern, befonders aber 
den eine Art Zwifchenftufe bildenden altiynaftifchen landſäßigen 
Adel zu hören geweſen find. Jedenfalls war eine ziemlich jchrofe 
Abſonderung des ſtandesherrlichen Adels und eine eigenthümliche 
Iſolirung merfbar, die zu einer Zeit, wo beide Claſſen von gleicher 
Ungunft der übrigen Stände ſich betroffen fanden, unmöglich tm 
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rer, als zu keiner Zeit der Aſſociationsgeiſt in den übrigen Ständen 
ſo kräftig ſeine Schwingen erhoben, und in ſeiner Wirkſamkeit 
mächtiger bethätigt hat. 

3) Am ſchroffſten zeigte ſich der Widerwillen gegen dieſe hohe 

Adelsklaſſe in de Staatsdiener-Ariſtokratie (ſehr unpaſſend 
Bureaukratie genannt). Indem dieſe in ihren obengenannten Far— 
benſchillerungen ſich mehr oder weniger den Richtungen der Demo— 
kratie zuwandte, fand ſie in dieſem abnormen Staatsbürger-Stand 
ein höchſt unbequemes, und dem Nivellirungsſyſtem ſchroff entgegen— 
ſtehendes Element, welches ſich nicht accoınmodiren ließ, und alſo 
am kürzeſten durch gänzliche Annihilirung beſeitigt werden mochte. 
Dieſe Antipathie fand die mächtigſte Verſtärkung darin, daß der in 
die höhere Staatsdienerklaſſe eingetretene niedere Adel ſich mit dem 
bürgerlichen meiſtens aus den landſtändigen Oppoſitionen zur mini— 
ſteriellen Macht gelangten Staatsdienerftand enge alliirt hatte, und 
nun in den Augen des ftandesherrlichen Adels die erhöhte Abncı- 
gung empfinden mufite, die man in allen Verhältniffen den Partei: 
überläufern zollt. 

Wenn fich bei diefen Conftellationen der höhere Adel faſt allent: 
halben von jedem nahmhaften Einfluß auf die Leitung der Staats: 
angelegenheiten zurüdgedränat, und höchſtens auf feine Thätigfeit in 
„den erſten Kammern beſchränkt ab, auch da durch das Einfchieben 
einer Majorität von Reichsräthen und Mitgliedern aus andern 
Standesflaffen in feiner Wirkſamkeit gelähmt fand, fo lag das we— 
niger in dem Mangel an intelligenten und willensfräftigen Perſön— 
‚ lichfeiten im feinem Gremium, ald in der geidhidten Combination 
feiner Gegner, welche in den bei den Fürſten ſchwer zurückzudrän— 
genden Sympathien — (Boructheile benannten diefe die Gegner) — 
für eine ihnen näher ftehende Klaſſe von Standesgleichen, das Haupt— 
hindernif ihrer herrichlüchtigen Anftrebungen finden mußten. Das 
Regentenrecht ſtand wie das ftandesberriihe auf dem Boden dr3 
hiſtoriſchen und poſitiven Rechts feſt wie eine vielbundertjährige 
Eiche. Dieſer Boden mußte nothwendig mittelſt Durchhauung einer 
Wurzel nach der andern gelockert und die Stammkraft geſchwächt 
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werden. Wie fonnte das beffer gefchehen als dadurd, daß man dem 
Radicalismus erjt die Ausſtockung der Heinen Saugmwurzeln, die 
ftandesherrlichen Einfünfte, Preis gab, um dann mit den vertrod: 
neten Hauptwurzeln, den Standesherren felbit, leichtes Spiel zu 
gewinnen, und nach dem gänzlichen Ausbrechen diefer Stügen ſicher 
zu fein, daß der erfte politiſche Sturmwind mit der iſolirten Pfahl: 
Wurzel fhon ohne weiteres Zuthun fertig werden würde. 

Sp mochte ohngefähr das methodiſche NRaffinement der Revo— 
Iutionsmänner ealeuliven, Ihnen ſchloſſen ſich aber ohne ftarfen Ges 
wiffensdrang jene leicht beſchwingten Politifer an, die yon den Ideen 
der Zeit getragen, Zeitphrafen wie die: „der Adel hat fi) überlebt," — 
„die neue Zeit verträgt nicht alte Inſtitutionen,“ — „laßt die Toden die 
Toden begraben," u. dgl. zur Grundlage ihrer „zeitgemäßen Staats— 
kunſt“ machen. Genug die Leute waren läftig, — Grundes genug 
fi) foldye jeden Preifes vom Halle zu fehaffen! 

4) Aın wenigen war Die Stellung des hohen Adels zu dem Ges 
werbs- und Bürgerftand von der Art, dag ein vernünftiges Motiv 
zu einer Abneigung der letztern vorwalten fonnte. Der Adel gehört 
nad) feiner Stelfung zu der im Gewerbftand fehr belichten Klaſſe der 
Conſumenten. Manche Gewerbe, namentlich Die Luxusinduſtrie find 
faſt ausſchließlich auf diefe Klaſſe gewiefen, und in den Heinen Ne⸗ 
ſidenzorten, wo der ſtandesherrliche Adel auf den Sitzen ſeiner Vor— 
fahren ven größten Theil des Jahres verlebte, beruhte die Nahrungs— 
quelfe vieler Fleinen Gewerbsleute vorzugsweife auf der Kundſchaft 
diefer an ſtandesmäßigen Aufwand gewöhnten Familien. Viele red» 
neten es ſich noch außerdem zur Ehrenſache, jelbft in der Voraus— 
fegung, anderwärts beffer bedient zu werden, ihren Mediatuntertha— 
nen aus treuer Anhänglichfeit vorzugsweife die Vortheile des Ars 
beitsverdienftes zuzuwenden. 

Dennoch fand der Adel auch in diefem Vürgerftande, der, na— 
mentlicy in feiner landſtändiſchen Nepräfentation, im Gebote des 
Rechts: und Pflichtgefühls wie feines eignen Vortheils Aufforderung 
genug hätte finden follen, jenen gegen ungerechte Angriffe der Res 
gierungen tie des Bauernftandes zu unterftügen — prineipielle Gegner! 
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Diefe Thatſache läßt ſich freilich auf verſchiedene Urſachen zu: 
rückführen. Einmal war es der Bürgerſtand vorzugsweiſe, welcher 
zu ſeinen Vertretern jene Männer der neuen Schule, die Doctrinäre, 
die Zöglinge der Halbwiſſerei aus dem Bürgerſtande, die Reprä— 
ſentanten des Geldſtolzes und Bürgerhochmuthes zu wählen, ſich 
zur Maxime machte. Allen dieſen Männern galt flarre Principien— 
reiteres mehr als praktiſches Rechtsgefühl; Wirerftand gegen alles 
einer Standesbevorzugung ähnlich Sehende höher, als die Rückſicht 
auf Bortheile, die ja doch nur Einzelnen ihrer Wähler zu gut kom— 
men Fonnten. Dann ift gerade diefer Bürgerftand der ärgfte Sclave 
der fogenannten öffentlichen Meinung, ein blinder Nachbeter von 
Rechts- und politiihen Ideen jedes irgend im Geruche höherer 
politiicher Weltanſchauung ſtehenden Vhantajten. Je mehr dem ge: 
funden Menfchenverftande der Ungrund folder fihiefen Ideen in Die 
Augen leuchtet, um jo wirffamer hilft der Glaube. Denn daß zwei 
mal zwei vier giebt, Das weiß auch neben den fieben Werfen Grie- 
henlandes noch gar mancher andere; aber wenn die fieben Göttine 
ger Reifen behaupten, zwei mal zwei fer drei, das überfteigt aller: 
dings den befchränften Untertbanenvertand, und verpflichtet ihn, — 
weil es Die ſieben Weiſen gejagt haben, ven Verſtand unter den 
Glauben gefangen zu nehmen. 

5) Am ungünftigiten geitaltete fih das Verhältniß der Stan: 
desherren zum Bauernſtand. Es iſt oben bereits aufgeführt worden, 
dag das Abgabenwefen in allen ftandesherrlichen Gebieten zur teut— 
jhen Neichszeit Höchtt einfad) und wenig drüdend war. Was na— 
mentlich den Bauernftand betraf, jo reducirte ſich deſſen Abgaben: 
laft, auf eine unbedeutende Grundfieuer zu den Reichs- und Kreisz 
laften, den Zuftiziporteln, und einigen unbedeutenden Schußgefällen; 
alles andere waren Necognitionsgefülle, yon dem ihm von den Lan— 
desheren von feinem Domantaleigenthum nach Lehnrecht überwieſe— 
nen Grundeigenthum, Ländereien, Herrenzehnten, Sruchtzinfen und 
Gülten. 

Durch die Mediatiſirung wurden dieſe Gebiete dem Abgabe— 
ſyſtem der ſouverainen Staaten unterworfen, und nun fühlten die 
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Mediatuntertdanen recht gut die Erhöhung der fie treffenden Abga— 
benlaft. Hören wir nun die Klagen der fhandesherrlichen Beamten, 
die bei diefer Mißſtimmung hauptſächlich die Laft der ewigen Une 
muthsäugerungen zu tragen hatte. „Die Bauern konnten und moll- 
ten nicht begreifen, daß ihre Grundlaſten nicht eigentliche Staats— 
ahgaben fondern vorbehaltne Zinfe von den ihren Vorfahren vor 
fürzever oder längerer, ja vor undenflicher Zeit, überlannen Gütern 
waren, die jene theils ganz unentgeltlich, theild gegen geringes 
Lehngeld von den Territorialherren überfommen hatten. Man durfte 
ihnen dieſes Verhältniß noch fo klar machen, noch jo deutlich auf 
den Inhalt ihrer eignen Urfunden aufmerffam machen — der ewige 
Nefrain: „wir find Untertbanen und können nicht zweimal bezaäh— 
len!” war durch Feine Vernunftgründe zurüdzuweifen. Dazu fam 
nun nod) fehr oft die Verfivie der Hoheitsbeamten, die jede Klage 
über Abgabendrud mit der achjelgudenden Bemerfung zurüdiwiejen, 
„was fünnen wir dazu, daß ihr dem Grundherrn fo viel geben müßt; 
der erhält noch mehr von Euch als wir!® Es wurden num alle 
Wege aufgeſucht, um die Berechtigungstitel der Stantesherren zu 
unterfuchen. Der Eifer Dev Unterbeamten für den Vortheil der Unter— 
thanen hatte da Gelegenheit, ſich in feinem glänzendjten Lichte zu 
zeigen. Wo fih nur ein juriſtiſches Häkchen finden ließ, — da uns 
terlagen die Standesherren fiher in erſter Inſtanz: denn Das odium 
fisci — das war nod ein Privilegium, das den Standesherren, 
aus der alten Neguninalzeit, ohne dag es des Schutzes der Rhein— 
bundes= und teutihen Bundesacte beturfte, ohne Anitand confersirt 
wurde. Sn den höhern Inſtanzen wurden nun freilich dieſe Ur: 
theile meiftens reformirt und caffirt, Dadurd aber das Miftrauen 
und der Haß gegen die Standesherrichaften nur gemehrt. Denn die 
untern Hoheitöbeamten gewannen nun den Auf, die Schützer der 
Bedrängten zu fein. In den Obergerichten, da faßen ja nur alte 
verroftete Buchſtabenjuriſten, die, wenn man fie auch nicht einer 
Beitehung überweijen Fonnte, Doch für die Noth des arınen Volkes 
fein Herz, für den wilfenfchaftlichen Rortichritt, wie ibn die Advo— 
faten der neuen Schule auf das fpigfindigite zu entwideln wugten, 
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feinen Sinn hatten. Dod das befferte fih fpäter für die Bauern. 
Die alten Nechtezopfmänner wırden nad und nach zum Gottesge— 
richtshof einberufen, und die bewährten jüngern Bolfsfreunde rück— 
‚ten aus den Niedergerichten in die höhern. Nun ward man bald 
gewahr, daß die ehren des „modernden“ hiſtoriſchen Rechts, 
raſchen Schrittes den „modernen“ weichen mußten. Nur eine Lehre 
des alten Rechts erhielt ſich in fortwährender Geltung; die des 
alten Leyſer: „daß nichts Abſurdes erdacht werden kann, was nicht 
irgend ein Rechtsgelehrter behauptet hat!“ 

„Es war die Zeit gekommen, wo in manchen Staaten die ganze 
Staatsdienerſchaar um die trüben Waſſer des landtäglichen Bethesda— 
Sees lagerte; da galt es des Beweißes ſich als Volksfreund ge— 
zeigt zu haben, und ſo wurde auch die Integrität des Richterſtan— 
des vielfach dem Moloch der Volksgunſt geopfert, und von Seiten 
der Gerichtshöfe wurden oft Grundſätze geltend gemacht, welche 
geradezu den Charakter eines doctrinellen Fauſtrechts manifeſtirten, 
mit dem einzigen Unterſchied, daß im den Zeiten des mittelalterli— 
hen doch der Mann dem Manne gegenüber fand; hier aber der 
Kampf gegen die complette Wehrlofigfeit gerichtet war. Die Teste 
Schutzwehr der Standesherren, — das Vertrauen auf den Rechts— 
fhuß der Gerichte, — mußte nun auch aufgegeben werden. Damit 
war aber mehr als Zeitlihes und Geld und Gut verloren. Es 
wurde im Volk die ftarfe Macht des Gewilfens und Rechtsbewußt— 
feind gelähmt — denn das Wort und das Zeugniß der gelehrten und 
rechtskundigen Männer ftand ihm zur Eeite. Für den Bauernjtand 
ſprach „das Recht — das göttliche, — das natürliche, — das Nedt, 
was die Natur alle erichaffne Wefen gelehrt hatz für die Standesher— 
ren, — die Form, die Gewalt bejtaubter Vergamente, der Gebraud) — 
diefer Tyrann,“ — fo Iehrten es ja die Männer der neuen Offen: 
barung in dem offnen Brief; was war natürlider, als die 
Folge, daß die Stellung dieſer Standesherren zum Bauernjtand 
feine andere als die gewaltthätiger Unterdrüder gegen Das arme, 
geplagte, mißhandelte, in Staub getretene Volk war, und in dieſer 
allgemeinen Mißſtimmung es nur der erfien beten Gelegenheit 
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bedurfte, um den Zornfunfen zur Wuthflamme emporlodern zu 
laſſen.“ 

„Dagegen konnte keine Erinnerung an alles den Unterthanen 
erwieſene Gute der Vorzeit, an den milden Gebrauch der ſtandes— 
herrlichen Rechte, an die empfangenen perſönlichen Unterſtützungen 
und Wohlthaten aufkommen, obgleich dieſe in gleichen Verhältniſſen 
die der Souveraine bei weitem überboten.“ 

„Waren doch dieſe Gnadenerweiſungen, Unterſtützungen und 
Geſchenke in den Augen der Empfänger nur Wiedererſtattungen des 
geraubten ungerechten Gutes im Fleinjten Theile, ihnen verwilligt 
aus hochmüthiger Dftentation, auch wohl aus Furcht, am wenigſten 
aus liebevollem Gemüthe. War aber das Recht auf Seite der Ver: 
gewaltigten, fo bedurfte es nur der Gelegenheit zur Gegengewalt, 
und der Sache war ihr Necht getdan! Die Tage der Gelegenheit 
wurden mit Sturmeseile benutzt, und wird nur bedauert, Daß un 
günftige Umſtände genöthigt haben, fih nur fürs Erfte mit Ab— 
fhlagszahlungen zu genügen, mit dem ftillen Vorſatz im Herzen, — 
bei nächfter Gelegenheit ein Garaus zu machen, wenn es inzwiſchen 
der volfsfreundlfichen Demokratie nicht gelingen follte, diefe ſchädliche 
Kafte auf einem minder gewaltthätigen Wege zu bejeitigen.“ 

Ich muß Teider geſtehen, daß ich dieſes düſtere Schattenge— 
mälde aus eigner Erfahrung als ein treues Bild der Wahrheit be— 
zeichnen muß. Namentlich iſt die Beſchwerde über die unverant— 
wortliche Stellung der Gerichte meinen eignen Erlebniſſen im ſtan— 
desherrlichen Dienſt ganz conform. Iſt mir doch vorgekommen, daß 
auf den Grund einer conſtatirten öffentlichen Aeußerung eines Un— 
terrichters, „es fer ihm Grundſatz, der F. Leiningſch. Domainen— 
Kanzlei in allen Rechtsſachen Unrecht zu geben,“ dieſer nichts übrig 
blieb, als durch ein Perhorrescenzgeſuch dieſem Richter durch das 
badiſche Hofgericht alle Competenz in ſtandesherrlichen Klagſachen 
entziehen zu laſſen. 

In den ſtandesherrlichen Bezirken, in welchen die Untertha— 
nen von jeher demſelben Dynaſten-Hauſe unterworfen geweſen 
waren, da hielt die Pietät noch fo lange vor, als die Generation 
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der Iandeshopeitlichen Zeit am Leoben war. Ungünftiger geitaltete 
fi gleich anfangs die Sache, wo die ftandesherrlichen Gebiete wie 
bei Leiningen, durch den Neichsdeputationsreceß and einem Compfer 
von Gebietstheilen beitanvden, welche früher verfchtedenen Herren 
zugehört hatten. Altenthalben war und blieb es eben ein trauriges 
Verhältniß, daß nad der Medintiftrung die Untertdanen fein ans 
deres Band an ihre alten Obrigfeiten fnüpfte, als das der Zub: 
lungspflichtigleit. 

Mochten nun die Standesherren durch das freundlichſte per— 
ſönliche Benehmen, durch die nachjichtigfte und billigſte Behandlung 
in dem Abgabenweſen, durch die angelegentlichſte Sorge für Ar— 
beitsverdienſt, durch die ausgedehnteſte Wohlthätigkeit ihre fortwäh— 
rende wohlwollende Geſinnung für ihre ehemaligen Unterthanen zu 
bethätigen ſich bemühen; das Alles konnte nicht den immer höher 
ſteigenden Unmuth der letztern zu beſchwichtigen, — zwei Herren 
dienen und bezahlen zu müſſen. 

Dagegen mochten jih die Standesherren nicht mit Unrecht 
darüber bejchweren, daß man bei allen Gelegenheiten, wo es fi) 
von Anftalten zum Bejten der Untertbanen, von Unterftügungen in 
Nöthen aller Art hantelte, fie, die man font mit Kälte und Ge— 
ringfohägigfeit behandle, gar wohl zu finden wiſſe und bei dem Al— 
Ien ihre größten Opfer nicht einmal immer unter Anerfennung ih— 
res guten Willens, fondern der kaum äußerlich unterdrüdten Mei» 
nung, daß hierin nur die Erfüllung einer Pflicht Tiege, von dem 
Publifum angenommen wurden. 

Unverfenndar iſt die abfcheulihe Richtung der Demagogie, 
aus dem Bolfe nicht nur das Gefühl des Rechts, fondern auch der 
Danfbarfeit zu verbringen, indem man in dein allenthalben durch— 
ſchimmernden Prinzip des Commumismus jede wohlwolfende Gabe 
des Neicheren als eine salva venia verfluchte Schuldigfeit, und 
eine bei der großen Gütervertheilung höchſtens in Anrechnung zu 
bringende Abfchlagszahlung, gelten Inffen will. 

Den Standesberren fann von der Geihichte das Zeugniß nicht 
verfagt werden, daß fie troß ihrer Ueberzeugung für ihre Mohls 
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$. 63. Die Entfcheidung der ftandesh. Neclamationen. . 135 
thaten weder Dank noch Anerfennung zu erwerben, namentlich in 
den Zeiten der Theuerung viel gethan haben. Thatſachen fprechen 
hier eindringlicher ald Deelamationen, und doch muß id) Bedenken 
tragen in der Anführung einzelner Beifpiele, das Zartgefühl zu 
verlegen. Mit bewegtem Gemüthe überblide ih ein vor mir lies 
gendes Akten- und Nechnungstableau, enthaltend Notizen der Wohl 
thätigfeitsfpenden eines wohl nicht dem reichften aber vielleicht dem 
älteften Grafenhauſe Teutſchlands angehörigen Standesherren, des 
Grafen Albert yon Erbach-Fürſtenau. Er iſt im Sabre 1851 in 
Kummer und Schmerz über die von feinen Unterthanen erlittenen 
Trübſale aus diefer Welt gefhieden. Was die Acten über den Noth- 
ftand in der Graffihaft in den Sahren 1846 und 1847 an Unter: 
ftügungen für Suppen- und Kleinfinderbewahrungsanftalten nach— 
meijen, überfteigt beſtimmt den zehnten Theil feines reinen Ein: 
foinmens.. Mit Wehmuth erfüllte mein Gemüth die Schlußnotiz 
dieſes Aetenftüdes: 

Wann und wo fand der edle Mann den Dank feiner 
Unterthanen für Die vielen ihnen eriwiefenen Wohlthaten ? 
Antwort: Am 8 März 1848 im Schloßhofe zu Für: 
ſtenau beftegelte Das mündig gewordene ſouveraine Volk bie 
Danfurfundel +++! | 
Im Gefühle jenes gekränkten Patrioten: Ingrata patria ne 
ossa quidem habebis! wählte er eine son dem Schnuplag der 
erlittenen Schmad) ferne Nuheftätte, und nahm wie jener feine Ket— 
ten, den erlittenen Undank mit in’s Grab! 
Sirach 12, 3. 


$. 63. 
Die Entfcheidung der ftandesherrlihen Neclamationen. 

Der mediatifirte Adel bat, wie oben berührt worden ift, den erften 
Moment des Wiedereintrittes eines Nechtszuftundes Der teutichen 
Staatenordnung benutzt, um den Schuß der im Bundestag vereinten 
höchſten Staatenbundesgewalt gegen die Entziehung der ihm in Art. 
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14. dert. Bundesacte zugeficherten Nechte in einem fehr gemäßigten 
Anfpruche zu reclamiren. Bei der von den Negierungen ald Grund: 
lage der wiederherzuftellenden, in der Nevolution fo maßlos zerftör- 
ten Drdnung der öffentlihen Nechtszuftinde proclamirten ftrengen 
Einhaltung des Rechts- und Gerechtigfeitsprineips fcheint mir nad) 
dem obigen eine günftige Entfeheidung tm Allgemeinen für die Stans 
desherren durchaus unzweifelhaft. Dennoch wird e8 an unliebfamen 
Erörterungen über die Ausgleihung in den einzelnen Fällen nicht 
fehlen, und ein noch lang dauernder Zuftand der Entwidlung höchſt— 
verwirrter Rechtsverhältniſſe zwiſchen den betheiligten Regierungen 
und den Standesherren in Aussicht zu nehmen fein, wo ohne ein 
verföhnlich vermittelndes Brineip am Ende doch noch als Schluß— 
act diefes wichtigen Nechtsftreits nur die harte Gewalt des Herr- 
ſcherzwangs als Schutzwacht eintreten kann. Dennoch kann ich mid 
von dem Glauben nicht losreißen, daß außer dem Bundestag und 
den Bundesgaranten noch eine dritte Macht exiſtirt, die an Stärke 
keiner von beiden weichend, durch die Troſtloſigkeit der zeitherigen 
Zuſtände des teutſchen Vaterlands in ihrer Wirkſamkeit zwar ge— 
lähmt war, aber bei Rückkehr des teutſchen Volks zur Beſonnenheit 
und ſittlichen Erſtarkung in ihre Würde und Kraft ganz gewiß wie— 
der eingejegt werden wird. Diele höhere Schutzmacht ift das Ehr— 
und Rechtsgefühl des Kerns der teutichen Nation! 

„Treue und Nedlichfeit“, das waren feit Sahrbunderten 
die Eigenſchaften, welche ſich bei allen Nationen als Nationaleigen: 
thümlichfeiten an den Namen des Teutichen fetteten. Beide Attri- 
bute find aber Töchter des Nechtfinns, wie der ächten menſch— 
lichen Freiheit, der fittlihen. „Wie? Shr wollt frei fein und 
verſteht nicht gerecht zu fein?” — ſo rief ein fonft thätiger Führer 
der Revolution feinen Mitbürgern in Franfreih vor 50 Sahren 
zu, als fie in wilder fanatiſcher Berleugnung aller Eigenthumsrechte 
mit einem Federzug alle Zehntrechte anullirten. Sn eben diefen Sinn 
möchte ih den Wortreonern der Nevolution zurufen: „Wie? Ihr 
verlangt Gerechtigfeit für das Volk, und verfagt diefe einem ganz 
zen Stand im Volk!“ 
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Mit Gewiffenhaftigfeit und rückhaltsloſem Freimuth habe ich 
nicht unerwähnt gelaffen, welche übertriebene, dem Recht und der 
Billigfeit und ſelbſt der Verſtändigkeit widerftreitende Anfprüce 
noch bis in die erften Decennien dieſes Jahrhunderts von dem Adel 
in corporativer und perfünlicher Eigenfchaft geltend gemacht worden 
find. Eine richtigere Erkenntniß des Staatszwecks und ſeiner For— 
derungen hat dieſe längſt verdrängt, ſo weit ſie irgend nur auf 
ungerechten oder unbegründeten Rechtstiteln beruhten. Es iſt dies 
ohne revolutionäre Nöthigung, und was zur Ehre des Adels nicht 
zu vergeifen ift, in allen Staaten von adelichen Standesgenojjen 
felbft, in den Minifterien wie der Tandftändifchen Nepräfentation, 
mit der ehrenwertheſten VBerleugnung des Standesinterefjes gefchehen, 
und zum Theil von ihnen ausgegangen. Die oben bezeichneten An— 
forderungen des ſtandesherrlichen Adels gehören aber nicht unter 
jene Klaffe. Sie berühren in ihren politifchen Punkten gar nidt 
ein nennensiverthes Intereſſe des Volks, und in ihren auf Eigen: 
thumsperhältniffe Bezug habenden Begehren Tiegt einzig das gerechte 


Berlangen, daß der heilofe Grundfaß der Revolution ven Bortheil 


und Nusen der Mehrzahl im Bolfe über Geſetz und 
Recht zu jtellen, in feinen Folgen feine Anwendung finde. Das 
Bürgerthum, der beiigende Bauernftand mag wohl ermeifen, welde 
eben fo fruchtbare als furchtbare Gonfequenzen dieſe neue Lehre, 
aud für ihn mit fich gebracht hat. Wie das prophetiſche „mene 
tekel mene upharsim, * weldes an Belazars Wand geſchrieben 
war, mag er ſich an die Stirne ſchreiben: „Heute mir, morgen dir!“ 

Gottes hülfreiche Fügung hat die bedrohlichſte Gefahr eines 
anarchiſchen Poöbelregiments vor der Hand yon und gnädig abge: 
wandt; an der beſonnenen und verſtändigen Haltung des Bürger: 
ftandes iſt es jeßt, die mit theuern Opfern von den Völfern er- 
fauften politifchen Lehren mit kluger Vorſicht zu beberzigen. Die 
Mäßigung und Weisheit derjenigen, welche jest die Geſchicke Teutſch— 
lands zu leiten haben, wird die Frage löfen: ob die Regierungen 
den von der Natur der Sache gerechtfertigten Weg, die Anarchie durd) 
den Abjolutismus zu feifeln, einzufchlagen over einen, die böfen Erfah— 
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rungen der Vergangenheit fi zur Lehre nehmenden, yon den Aus— 
wüchſen des Ultraliberalismus gereinigten und gemäßigten conftitu- 
tionellen Syſtem ſich zuzuwenden vermögen. In dieſem Falle wird 
ſich der Bürgerſtand vorzugsweiſe in der Stellung befinden, Hand 
in Hand mit einer kräftigen Regierung dafür zu ſorgen, daß den 
Intereſſen aller Stände im Volke en und gerechte Rechnung 
getragen werde. 

Iſt e8 nur dahin gefommen, daß in der Bolfsrcpräfentation 
diejenigen, welche wirklich „thaten® zum „rathen“ berufen werden; 
daß nicht die Volksgunſt, fondern die Staats kunſt für die ſtaats— 
männifche Eigenſchaft entjcheidetz daß nicht theoretiſchen Profeſſo— 
renföpfen der Einfluß gegeben ift, auf Blinde Autorität bin zu ver 
ſuchen, die Welt ihren Theorien anzupafen, fondern praftifchen 
Männern, welche aus dem Leben umd der Erfahrung die Unter: 
ichiede zu berücjichtigen wilfen, welche zwifchen der papiernen und 
wirklichen Welt beſtehen; daß endlich nicht wieder der ganze Aeolus— 
ja der aufgeregtejten Vorurtheile und Leidenfchaften, der Ehr- und 
Herrſchſucht, des Haffes, des Neites, der Schadenfreude, der confeſſio— 
nellen Berfolgung, ſchmutziger Eigenfucht u, f. w. in den Ständever: 
ſammlungen mit Sturm und Drang entladen wird, fondern befon- 
nene Ueberlegung, ftrenger Rechtsſinn, Ruhe und Befcheivenheit, 
Adtung und Milde, Duldung und Selbftverliugnung, und vor 
Allem ein ächt veligiöfer Sinn, als parlamentarische Tugenden An: 
erfennung gewinnen, dann twird auch ein milderes Mittel gegeben 
fein in der vorliegenden Streitſache dem Rechte und der Gerechtig— 
feit Schub zu gewähren, ald unter der Anwendung kurz gebundner 
Detroirungen und drohender Bajonette. 

Gewiß kann e3 feinen mildern, auch die gefeklichen Formen 
in ihrer Heiligkeit weniger verlegenden Weg geben, als wenn die 
Regierungen ganz auf dem beichrittenen Wade, auf welchem fie die 
aufrührerifche Gewalt durch Die ımd Dünn vorwärts in den Sumpf 
getrieben hat, in ruhiger Faſſung wieder zurüdfchreiten. Cine ge: 
wiſſenhafte Ständerepräfentation wird ſchwerlich Anftand nehmen, 
die werthlofen, ja ſchädlichen Conceſſionen, welche eine ungejtüme, 
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fieberhaft bewegte Volk s repräſentation den Regierungen abpreßte, 
nach der von der Erfahrung erhaltenen und mit Schaden erkauften Be— 
lehrung, nach der Erkenntniß ihrer unheilvollen Folgen, gerne auf— 
zugeben, und dann dürften dieſe von den Regierungen mit ruhige— 
rem Gewiſſen zurückgenommen werden, als ſie gegeben worden ſind. 
Der Demokratie iſt dann nach ihrem eigenen Syſtem jeder 
Vorwand entnommen tiber eine Gefegverlegung fi zu beſchweren. 
Dem Bürger: und Bauernftand muß e8 aber eine recht eigent: 
lihe Ehrenſache fein, in diefer Angelegenheit feinen Rechtsſinn 
zu beweijen. Wenn ich in der Erörterung der gegen den Bürger: 
ftand gerichteten adelihen Standesvorurtheile feinem mehr mit dem 
Gefühl der verlegten eigenen Standesehre entgegen treten muß, als 
der Meinung, daß im Bürgerjtande ver Sinn für wahre Ehre 
minder fräftig ausgeprägt fet, fo muß ich hier meine Standesge- 
noffen befonders darauf aufmerkſam machen, daß es fi) hier von 
einer recht eigentlichen Ehrenfache handelt. | 
Wie bei dem Adel die Nitterebre der Muth it, fo muß es 
bei der Bürgerehre der firenge Nechtfinn fein. „Sedem das 
Seine!" das ift des Bürgers Wappenfprud. Sein ganzer Etüß- 
punft in Handel und Wandel beruht auf dem Vertrauen in feine Recht— 
ſchaffenheit; ohne dieſes Vertrauen fann fein Geſchäft nicht beftchen. 
In den vorliegenden Reclamationen des Adels iſt dem Bür— 
gerſtande bei den Ständeverſammlungen eine Gelegenheit gegeben, 
ſeinen treuen Rechtſinn zu bewähren, wenn er mit Verleug— 
nung jeder Vorurtheile, ohne Haß, Neid und jede das Urtheil trü— 
bende Leidenſchaft, nach ſtrenger Gewiſſenspflicht prüft, und wo er 
des Adels Recht in redlicher Ueberzeugung gefährdet findet, nicht 
minder dem Edelmann ſchirmend und ſchützend zur Seite ſteht, wie 
er, wo es auf die Waffenentſcheidung ankömmt, in dieſem einen 
ritterlichen Schützer zu erwarten berechtigt iſt. Denn hiebei möchte 
nicht unpaſſend daran zu erinnern fein, daß auch der degra— 
dirte Adel, dem man doch feine Gefchlehtserinnerung nicht auch 
hinweg deeretiren kann, dennoch in dem Ariegeritand eine bö- 
here Stellung einnehmen wird, und es wird fpäter umjtindlicher 
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ausgeführt werben, welch ein großer Vortheil für den Staat dar 
aus erwächſt, daß ein Stand vorbanden ift, welcher es ſich zu einer 
Hauptinarime macht, fihon von Kindheit an, feine Söhne für den 
Kriegsftand zu Gilden. Nicht ihrem Adel, fondern ihrer von ber 
frübften Jugend an begründeten bejjeren Ausbildung verdanfen fie 
fpäter ihre Offizierftellen, und ihrer Führung und Sorge ift das 
Leben unferer Söhne anvertraut. 

Wie foll das dann gehen, wenn wechfelfeitiger Standeshaß die 
Gemüther der Befehlenden und der Gehorchenden entzweit? wenn der 
auf der demokratischen Akademie unferer belobten Turnfchulen aus: 
gebildete Bürgerfohn in feinen Offizieren das von feinem DBater fo 
geringichisig behandelte, und verfpottete Junkerthum mit unbeding- 
ter Unterordnung über ſich gebieten laffen muß; wenn anderfeitig 
diefe in ihren Neftuten nur die nicht weit vom Stamme gefalle— 
nen Söhne und Erben einer gegen fie von Haß und Raubjucht 
erfüllten niedern Volks- und Proletarierklaſſe fehen, welche mit Dreſch— 
flegeln, Knütteln und Miftgabeln ihren Vätern auf die Schloß: 
plätze gerüdt ift und von dem Art. 2. der Grundredte: 

„das Eigenthum ift heilig und unverleglich,” 

jo erbaulihe Anwendung gemacht hat. Die Pflicht unbedingter 
Subordination im Kriegerſtand ift ein furchtbares Gebot der Noth: 
mwendigfeit, und eine noch furchtbarere Waffe in den Händen eincs 
mit abgeneigten oder gar feindlichen Gefinnungen gegen den Ge: 
horchenden erfüllten Gebieters; fo wie umgefehrt wechfelfeitige Zu— 
neigung und Vertrauen zwiſchen Vorgefesten und Untergebenen, 
jene Pflicht unendlich erleichtert und einzig und allein dem Krieger: 
ftand die vollſtändige Kraft füchert. 

SH erinnere aber noch an einen andern Geſichtspunkt. Wie? 
wenn in den neueften Zeiten die Sachen nad dem frevelhaften 
Drängen unferer friegstufigen Weltenftürmer gegangen wären und 
Krieg und kriegeriſche Ereeutionen unfer teutfches Vaterland nad) 
allen Richtungen überzogen hätten, würde nicht der Bauernſtand 
derjenige geweſen fein, den die Geißel der Kriegsplage am erften 
getroffen hätte? Wähnt Ihr, der Umſtand, dag Buuernföhne in 
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der entſchiedenſten Mehrzahl das Heer bilden, würde dem Bauern 
zum Schutz gedient haben? — Der kennt den Soldaten und den 
Bauern ſchlecht, der ſich einer ſolchen Täuſchung hingiebt! Lehrte 
nicht die Erfahrung, daß mit dem Wechſel des Rocks die Bauern— 
natur in der des Soldaten mit allen deſſen guten und ſchlechten 
Eigenſchaften aufgeht, ſo dürfte ich nur an das triviale Sprichwort 
erinnern: daß wer Bauern ſchinden will, keine bereitwilligeren Ge— 
hülfen als unter den Bauern ſelbſt findet. Mancher Junker möchte 
ſich dann daran erinnern, daß er nur deshalb ein ſchlechtes Pferd 
reitet, weil die Bauern ſeinem Vater die Mittel genommen haben, 
ihm ein beſſeres anzuſchaffen; daß der Bauer mit ſeinem Vater 
noch ſo eine kleine Gefällabrechnung hat, und geneigt ſein, dieſe 
Rechnung auf gute kurze ſoldatiſche Manier abzuthun; auch wohl 
bei dem Brand eines Bauernhauſes keinen größeren Löſchcifer zu 
beweifen Urſache finden, als die Bauern bei dem Löjchen der von 
ihnen angezündeten adelichen Höfe u. |. w. 

Ihr Minner, die ihr an den teutfchen Einheitstraum fo 
ſanguiniſche Hoffnungen gefnüpft habt, verfucht es duch einmal, ob 
Ihr nicht auf dem Wege der Eintracht, einer alle Volfsflaffen 
und Stände in Wohlwollen, Gerechtigfeit und Billigfeit umſchlin— 
genden Einigfeit, weit ficherer zum Ziele Euern Strebens — 
der Förderung des Wohls aller Stämme teutfher Nation — füh— 
ren könnt! 

Kann denn ein Stand den andern entbehren? Bilden fie nicht 
alle eine in treuer Handreichung verbundene Gliederung, und zeigt 
nicht jedes unnatürliche Heraustreten eines Standes in den Ber 
ruföfreis des andern eine Verwirrung und Störung des Bandes 
ftantliher Ordnung ? 

Wähnt Shr, daß ein in Haß und Verbitterung dem Drany 
der Umſtände ſich ungerne fügendes Element feine Spannkraft vers 
lieren werde? — Seid gewiß, e3 wird die Ruhe zur Sammlung 
feiner Kräfte Genugen und zur rechten Zeit mit erjtarfter Kraft ber 
vorbrechen, und das von ihm erpreßte mit den Zinfen zurüdfordern! 

Es war ein wildes phantaftifhes Treiben in jenem Jahr, 
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welchem bereit3 bie Gegenwart den Beinamen, des tollen gegeben 
hat, wornit man dem Nebelbild der teutihen Einheit nachge— 
laufen ift, Bid man, wie fchon manchem bei der DBerfolgung eines 
Irrwiſches ergangen ift, in den Sumpf der Entzweiung, und 
endlich gänzlichen Zerfpfitterung gerathen it, aus Dem ung nur der 
Nothruf: teutihe Einigkeit wieder heraugsgehulfen hat. Warum 
begeiftert ung Teutiche nicht lieber diefeg aus dem lebenswarmen 
Schooße des Familienlebens entiprießende Wort, ald jenes der kal— 
ten mathematischen Abftraction® Einigkeit macht ſtark, aber nicht 
Einheit, eine Lehre die uns ſchon vor langen Sahren die Hol: 
länder in ihren geharnifchten Männern finnbildlich gegeben haben, 
die aber freilich in den legten Subren aus unſerm Gedächtniß, wie 
die geharnijchten Männer aus unfern Gelobenteln, entſchwunden find. 

Vieles, Schr Vieles kann wieder gut gemacht werden, wenn 
wir in unferm lieben Vaterland mit dem wechjelfeitigen Geftänd- 
niß, dag wir Alle, Alle gefehlt, mindeſtens den Kopf verloren ha— 
ben, mit verfühnlichen Herzen und redlichen Willen, ung alle wie: 
der einigen, in dem Streben auf dein Wege der Befonnenheit und 
der Gerechtigkeit zu dem Ziel der treuen vaterländifchen Ver— 
brüderung zu gelangen, die uns ein nad Außen ftarfes und nad) 
Innen zufriedenes Vaterland verbürgt. Aber Habsburgs Deviſe: 
„die Gerechtigkeit ift der Orundftein des Staats" 
fei das eine, forwie „Jedem das Seine,“ ver Mahlfprud aus 
Hohenzollerns Wappenfchilde, das zweite Schirmwort, und der Wit: 
telsbacher „In Treue Veſt“ das Bindwort für alle teutfhe Stäm— 
me, zur Wiedervereinigung aller Stände im Wohlwollen, wechſel— 
jeitiger Hülfeleiftung und Bundestreue, und diefes — „viribus uni- 
tis“ unter den Bannern unferer angeftammten Fürſten! 


$. 64. 
Hefultate der obigen Erörterungen. 


Wende ich mich nun zu den Nefultaten diefes Abſchnitts, fo 
ergeben fich diefe in ihrer Zufammenftelung dahin: 
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1) Der Rechtsſtandpunkt des mebiatifirten dynaftifchen 
Adels it im Gebiete des pofitiven Rechts ganz derfelbe, wie 
der der regierenden hoben Adelsgejchlechter. Dur einen und den: 
felben Art, durch welchen die nicht ſchon früher, wegen außerteut— 
[her Neiche, ald Souveraiue befiandene Regentenfamilien zur Sou— 
verainität gelangt find, durch die Niederlegung der teutfchen Raifer- 
frone, und Auflöſung des teutſchen Reichs ift auch ihnen das un- 
eingefehränfte‘ Herrfcherrecht zugefallen, und zwar nad) dem Rechts— 
begriff der Conſolidation! Ihr Souveränitätsredht ift unantaft- 
barz deifen Hebung jedoch temporär gehindert durch factiſche Ge: 
walt; ihre Unterthanen-Eigenfchaft beruht einzig auf freimilli- 
ger perfönlicher Unterwerfung, ohne irgend einem Geſchlechts— 
nachfolger zu präjudieiren. 

2) Die Geltendmahung ihrer Anfprüde it abhängig von der 
abfoluten Rechtsfrage des natürlichen Staatsrechts: ob die— 
felbe fih mit dem Wohl der Untertbanen ihrer ſtaat— 
lihen Gebiete vereinigen läßt? Die Enticheidung derjel- 
ben beruht weder auf ihrem Willen, no auf dem ihrer Un— 
terthanen, fondern einzig auf dem Nichterfpruch der praftifchen 
Vernunft, und diefe entjcheivet bezüglich der Gegenwart für die 
Belafjung des status quo. 

3) Die Standesherren haben ſich diefem Grundfag gemäß 
verhalten, fich unter die Macht der Umftände gefügt, und darauf 
befchränft, nur die Nechte zu reelamiren, die ihnen von ihren Un: 
terdrüdern freiwillig zugeftanden worden waren, und die ein die 
teutfchen Bundesitaaten verpflichtender Vertrag, namentlich der Art. 14 
der teutſchen Bundesacte nebft einigen andern fpätern Bundesdiſpo— 
fitionen gejeglich aufgezählt hat. 

4) E3 ift nachgewieſen worden, Daß alle dieſe Vorrechte, na— 
mentlich die Ebenbürtigfeit, das Standesherrlichfeitöreht, Die 
Steuerbegünftigung, die Militärconjeriptiongfreiheit, Die Aufenthalts: 
freiheit, der befreite Gerichtsſtand, die ihnen belaffenen obrigfeit- 
lichen Nechte einer befchränften Zuftiz und Volizeiverwaltung, die 
verfhiedenen äußern Chrenvechte, die Erhaltung ihres Vermögens— 


— — ——— — —— —— — — 
J 


— — — — — — 


— — — 


„satt: San WR TE 










mölltengd.. ” Mi | a n a 4* 

nu „sölsirad anap Dt — 
— D———— im r —* Er — 
“109 u milimainsrgn 6 men 


“rrfia® waiihun 74 guugalrıenhßt alt de gig Shtiubunee 
a nd oe Ar eure ‚Ana. sen 


Rasa Mi herr nee ar 


A een trag, Tram age ar 


sulaian, jun gisun Hund Nahlmgden ansdtraind vd Hilo 


ee a ding Anl ————— —D——— 


N een 1 gegen 
yıd nor piuukddn Hi — er INNERE NENNE) SEE 
ie de ren re een euren 


En) EIOERT 7 


Btihail. mund Ans arg on alle eng eg 


isn 1ardi.ns nndirnin hen ea 


ind eure Q aıpininıse- 220 shi 
und rd un dud han Balläi uandt: hun seiten. lad nd 
ßen 108 umikbiie nnd te nie ana naar 
IETTBETT ide 13 bla Aare 
Be Eee ru 19) 2). 
—XR PIE musjoid on. RN mernaditd KB: 
Iwan ou Igitıp ↄouũ ul vi a uinn Sif —*— 
a ro nor ud 3 rrimlan- ug ra en Mar 
dan a da ne ee alien ebd 
ki sad biltamıan. gan nenne een 
ang urathaft .mindan. naginia Dina nd ranuſſe: nitunsnd 
And Akunghen BlyatE man 
on Mr a "lo “ sussaont. ninanachon MI 
ui Nbreeinbihrmdionend bad ‚nnd a bill 


lien): aid yjbnengimtnenmitihglk ar —— 


irkgirde mie ne ur are — * 
za da ie — an ah 
—— 0—— 







144 $. 64. Refultate 


befiges, die Aufrechthaltung ihrer Fideicommiſſe fowie ihrer Auto: 
nomie, theild gar Feine, theils höchſt unbedeutende, und theils folde 
Vorrechte find, die mehr das Intereſſe der übrigen Staatsbürger, 
als das der Standesherren begünftigen, ſämmtlich aber auch nicht 
in einer einzigen Beziehung dem üffentlihen Wohl entgegentreten. 

5) Es ift ferner nachgewieſen worden, daß der einzige die 
Vergewaltigung des ſtandesherrlichen Souveränitätsrechts wenig— 
ſtens beſchönigende Grund, die erzwungene Entäußerung um des 
öffentlichen Nutzens willen, nach den Grundſätzen des poſitiven wie 
des natürlichen Rechts die Staaten, welche von dieſem Recht Ge— 
brauch gemacht haben, mindeſtens zu einer den Standesherren zu 
leiſtenden Entſchädigung verpflichtet, dieſe Verbindlichkeit gegen ſie 
aber gänzlich außer Augen geſetzt worden iſt. 

6) Es iſt klar auseinandergeſetzt worden, daß man ſogar auf 
dem Wege der projeetirten Reichsgeſetzgebung, ſowie mehrerer wirk— 
lich in Vollzug gekommenen Particulargeſetzgebungen auch noch den 
oben bezeichneten Vorrechten der Standesherren nicht einmal den 
jeden Unterthanen pflichtmäßig zu gewährenden Schuß gegen Ges 
waltthätigkeit und Erpreſſung hat zukommen laſſen und jene dennoch 
die Mäßigung bewieſen haben, nicht einmal auf vollſtändige 
Reſtitution ihrer in der Bundesacte ihnen zugeſicherten und auf 
revolutionärem Wege ihnen entzogenen Rechte zu beſtehen, ſondern 
ſich mit dem gerechteſten Anſpruch, den irgend ein Staatsgenoſſe 
nur an die Regierung machen kann, den Schutz ihrer Perſonen und 
ihres Vermögens, begnügen wollen. 

7) Als Schlußreſultat ſteht die betrübende Erſcheinung der 
Gegenwart feſt, daß ohnerachtet aller erlittenen Bedrängniſſe und 
gebrachten Opfer demohngeachtet nicht nur die mehr oder weniger 
ſichtbare Ungunſt der Regierungen, ſondern auch eine bis zum Haß 
und zur rohſten Verfolgungsſucht geſteigerte Abneigung und Lieb— 
loſigkeit aller Klaſſen und Stände gegen die Standesherren, weni— 
ger ihre Perſonen, als ihren Stand verfolgt. 

Wie ift diefe Thatſache zu erflären ? 

Was den Kaltjinn der Fürſten betrifft, fo ift diefer Teicht ber 
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greifiih. Wird ihnen doch yon Miniftern, Landftänden, Katheder— 
männern, Zeitungsichreibern und wie fonft das kyropädiſche Lehrer: 
perfonal der heutigen Zeit heißen mog, täglich das Trachten nad) 
dem höchſten — der Bolfsgunft, ald Morgen: und Abendfegen 
empfohlen. 

Wie dürften fie einem, von dieſer hoben Gebieterin fo ſichtbar 
disgracirten Stand auch nur einen freundlichen Blid zuwenden, um 
die Volfsmänner nicht gleih zu allarmiren, und von den Staats— 
männern an die Gefährlichkeit einer Zuneigung, an die im Mut: 
terleibe ſchon zu volksfeindlichen Conſpirateuren gefteinpelten Ariſto— 
kraten erinnert zu werden! 

Schwerer iſt es, eine vernünftige Urſache, der univerſellen 
Abneigung aller Volksſtände — gegen den Stand — alſo gegen ein 
Prinzip — aufzufinden. Wie oben ausgeführt worden iſt, kann die— 
ſer Stand durch ſeine Concurrenz höchſtens nur eine Klaſſe, die 
der fürſtlichen Hausmeier, vulgo conſtitutionelle Miniſter 
genannt, beeinträchtigen. Von allen andern Ständen lebt er, wenig— 
ſtens in ſeinen höhern Abſtufungen ganz iſolirt, und kommt mit den 
niedern Ständen nur in eine wohlthätige Berührung, als Arbeit— 
geber und — Almoſenſpender. Die ihm zuſtändig ſein ſollenden 
Vorrechte hat er kaum zum Theil, und daß nicht ein einziges das 
Wohl der andern Stände beeinträchtigt, iſt oben ausgeführt. 

Da die Ouelle dieſer feindſeligen Stimmung nicht im Adel 
liegen kann, ſo muß ſie im Volke geſucht werden, und ich fürchte, 
da ſtoßen wir auf eine rechte trübe, ſchlammige! 

Zwei mächtige Prinzipe ſtehen, ſeit die Welt ſteht, mit einan— 
der im Kampfe, mit wechſelndem Siege. Das erſte findet ſeinen 
Ausdruck in dem Glauben an einen alleinigen Gott; das zweite 
in der Vielgötterei, unter deſſen vielfältigen Formen eine der 
ſchlimmſten, der Glaube an die Menſchengötterei — die in 
jedem Ich, nicht blos nad) feiner individuellen Sehkraft ein treues 
vder frazzenartiges Abbild der Gottheit erfennen, fondern dag leib— 
bafte Driginal finden will und im ver gegenwärtigen Zeit mit mehr 
oder weniger Bewußtſein um fich gegriffen hat. 
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Wenn der Monotheismus im Gefühle der Demuth vor 
dem Leiter einer höheren Weltordnung fih in den Staub wirft, 
und vor dem Herrn der Welten ſich als Staub erfennt, jo erhebt 
der Autotheismus fein freches Haupt und erfchafft, erhält und 
meiftert Gott und vie ganze Melt. Daß bei diefer Gefinnung ber 
Begriff einer außer dem ſich felbft bewußten Ich exiftirenden Au- 
torität nicht beſtehen kann, ift klar; und im diefer ganz abolivten 
Autoritätsanerfenmung, die mit der Verachtung einer göttli— 
hen Autoritit anhebt, und der Verwerfung jeder menfchlichen endigt, 
ift das allgemeine ftaatliche Grundübel, und Die materia peccans 
unferer Zeit zu ſuchen. 

Die ſtolze Selbfivergötterung kann es nur fhwer ertragen, 
eine menfchliche Perſönlichkeit außer fich ſelbſt als Autorität De 
ftchen zu ſehen, darum hat fie die ganze Neihe der dem Volke in 
die Sinne fallenden Verförperungen der Autorität, Fürften, Minijter, 
Räthe, Amtleute, Pfarrer, Schulmeifter, dis zum Dorfſchulzen hinab, 
in lauter Abitraetionen verwandelt. Bom König, der fonft Alles 
war, — man war Unterthan des Königs, — man diente dem 
König, — man zahlte Abgaben ven König, — ınan lieh fein 
Geld den König; — der Soldat folgte der Fahne feines Kö— 
nigs, erhielt feinen Rod, feinen Sold vom König — ift höch— 
ſtens nur die Rede, wenn es einem miferabeln Delinquenten an Hals 
und Kragen geht. Dagegen hat man es Tediglih mit dem Staat, 
mit dem Gefeg, mit der höhern und niedern Verwaltung, mit 
dem Pfarramt, mit den Gemeinde-Borftand u. f. w. zu thun. 

Man ijt vor Allen nicht mehr Unterthan, fondern Staats— 
bürger, und der „beichränfte Unterthanenverſtand“ hat fih 
in ein von Schulmeifterdünfel ſtrotzendes Volksbewußtſein 
und eine fich felbit beitimmende Willenskraft umgewandelt. 

In diefem Verdrängen der Autoritätsmadt und des 
Autoritätsglaubens findet das VBolfsfreiheitsftreben, d. h. das 
Trachten nad) vogelfreier Ungebundenheit, wie im Gebicte des höbern 
religiöfen Seelenlebens, fo in dem Des niedern irdiſchen Treibens, 
feinen erfien Waffenfieg über das confervative Syſtem. 
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Wie follte nun daran zu denfen fein, daß two die bis zur 
Revolution deftandene active Staatsautorität vernichtet iſt, noch 
der Refler eines frübern Autoritätsverhältniffes irgend 

eine Anerkennung finden follte! 
Und doch läßt fi fo wenig wie das Gewiffen, das Gefühl 
für das Erhabene, für das was in den Augen des Volks in dem 
Laufe von Sahrhunderten jo lange für hoch, ehrwürdig, edel gehal— 
ten worden ift, aus dem Gemüthe des Menfchen für immer ver« 
drängen. Mit der Zerftörung des „demokratiſchen Gößen> 
dienſtes“ und dem wiedererweckten Glauben an eine Herrfiher: 
macht „von Gottes Gnaden” wird das Volk aud) den Nachkömm— 
lingen der ehemaligen Herren von Gottes Gnaden eine im Pie— 
tätsgefühl liegende Achtung wieder zuwenden, welde den ehr— 
fühtigen Männern der Zeitmacht, Den von der Volksgunſt erhobe: 
nen Staatsruderführern nie geworden ift und, wenigftens in 
diefer Art, nie werden kann. 

Keinem Stand möchte fih aber aus diefer momentanen Stelz 
lung des mediatifirten hohen Adels cine beachtungswerthere Lehre 
aufdrängen, als den regierenden Fürſten. 

Sie können unmöglich überſehen, daß jede Autorität, welche 
ſie im Staate beeinträchtigen laſſen, oder wohl gar ſelbſt verletzen, 
ſei es eine ſtaatliche oder kirchliche, keineswegs einen Zuwachs, 
ſondern unbedingt eine Verminderung ihrer eigenen nach ſich zieht. 
Denn jede Autorität iſt ja ein Abglanz der in Kirche und Staat 
ſich abſpiegelnden göttlichen Majeſtät. Hat einer von ihnen etwas 
darin geſucht, die alten geſtürzten Throne in Staub zu treten, ſo 
hat er nicht erwogen, wie das Volk die Erfahrung, daß ein Für— 
ſtenſtuhl kein Heiligthum, ſondern nur ein mit Sammt beſchlagener 
Seſſel iſt, nur gar zu gelehrig aufzufaſſen, und auch auf Königs— 
throne anzuwenden ſo geneigt als willig iſt. 

Kein Stand iſt es, den ein näheres Intereſſe an die Aufrecht— 
haltung des teutſchen dynaſtiſchen Prinzips bindet. Es iſt das Band 
der Familie, wie der eignen Standeseigenſchaft, welches die media— 
tiſirten Familien den Inhabern der Regentenmacht nahe ſtellt, und 
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zu dauerhaften Thronftügen eignet. Cie ftehen und fallen mit dem 
Segitimitätspringip. Laffen die Fürſten Apres Gleichen finfen, fo 
wird der gelichtete Wald die einzeln flehenden Standbäume bald 
fhuglos den Stürmen Preis geben. 

Die Revolution hat die Standesherren nit mit gleichen Be 
drängniffen in ihrem Strudel gefaßt; die nordteutſchen und bairi— 
ſchen haben nur den allgemeinen, die Befigenden aller Orten ver: 
legenden Rechtsbeſchränkungen unterlegen, und in Preußen bejteht 
feine Klage derfelben über gejegliche Uebergriffe. 

Wird es nicht Ehrenfache der jüdteutihen Staaten fein, ihre 
Miedererfräftigung dadurch zu doeumentiren, dag fie das Reſtitu— 
tionswerk von jeldft in die Hand nehmen, und durd ein auf ge: 
wiffenhafte Rechtsübung ſich ſtützende Handlungsweife das Einſchrei— 
ten einer höhern Inſtanz entbehrlich machen? 
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Dritter Abſchnitt. 


Standpunft des niedern Adels in der Gegenwart. 


$. 69. 


Politiſcher Standpunkt des niedern Adels heim Ausbruch der 
Nevolution. 


Ehe ich zu der Stellung des niedern Adels übergehe, darf ich 
ein eigenthümliches Verhältniß nicht unberührt laſſen, welches in 
der Schwierigkeit einer ſtrengen Grenzbeſtimmung zwiſchen dem hohen 
und niedern Adel ſich herausſtellt. Es hat ſich nehmlich ſchon zur 
Zeit der Reichsverfaſſung ein Grafen und Freiherrenſtand gefunden, 
der in hiſtoriſchem Bezug allerdings einen alten dynaſtiſchen Ur— 
jprung documentiren fonnte, und weder aus dem urfprünglichen Nittere 
nody dem Minifierialienftande hervorgegangen war, auch durd) fehr 
bedeutenden Grundbefis fi) vor dem niedern Adel auszeichnete, dem 
aber doc) das Kriterium des hoben Adels, die Reichſtandſchaft fehlte, 
und der fich immer im einem Vaſallenverhältniß zu den mächtigern 
Neihsftinden befunden hat. Ein Theil diejes landſäßigen altdyna— 
ftifchen Adels ift durch die Souveraine ausdrücklich in die Klaffe 
des hohen Adels eingefeßt worden, aber es befteht doch noch eine 
ziemlihe Anzahl Samilien, welde gleiche Nechte in Anſpruch zu 
nehmen berechtigt find, indem durchaus fein rechter Grund aufzus 
finden ift, warum man die, welche mit einem hohen Geichlechtsalter 
an Bermögen und Anfehen viele alte Grafen und feibjt fürſtliche 
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Häufer überbieten, nicht in die Kaffe einreihen follte, von welcher 
fie fich einzig dur den Mangel einer hiftorifchen, jetzt unanwend— 
bar gewordenen Nechtseigenfchaft unterfheiden. Es zeigt die Unbe— 
ſtimmtheit dieſes Verhältniſſes beſonders für den Adel feine nad: 
theilige Seite, daß fle zu gehäßigen Spannungen, und Entzweiun« 
gen zu einer Zeit führt, wo der Adel alfe Urfache hat, im eignen 
Haufe in Frieden fich zu conſolidiren. In der ftnatsbürgerfichen 
Stellung macht die Sache feinen bemerflichen Unterſchied, indem 
fi die äußere Ehrenftellung einzig um das Prädicat Erlaucht dreht, 
und diefe Anerkennung der höhern Moelsfiufe feineswegs die Zuers 
fennung, der auf einem ganz andern Nechtetitel beruhenden ſt an⸗ 
desherrlichen Realrechte, mit einſchließt. Ueberblicken wir nun 
die Stellung des niedern Adels beim Ausbruch der Revolution, 
ſo möchten auch hier vier beſondere Kategorien ins Auge fallen: 

1) Ein wohlbegüterter alter Geſchlechtsadel, der, 
allen Angriffen der Zeit Trotz bietend, ein ſtarres Standesbewußt— 
ſein mit ſich trägt. Er hielt ſtrenge auf Standesgleichheit in ſeinen 
ehelichen Verbindungen, auf Anerkennung ſeiner Würde und zog ſich 
deßhalb von den geſelligen Kreiſen zurück, wo er einer ſolchen Ver— 
ſagung gewärtigen konnte. Er mochte wohl als gnädiger Herr gelten, 
war es aber auch in der Regel, denn in Beziehung auf ſeine Grund— 
holden und Dienſtleute ließ er es an Milde und Humanität ſelten 
fehlen. Nach ſeinen Verhältniſſen ging dieſe nicht ſelten in jene ächte 
Großmuth über, der man den Vorwurf nicht machen kann, daß ſie mehr 
in äußerer Oſtentation, als in innerm Pflichtgefühl ihre Begründung 
findet. Von Hofe zog er ſich zurück; wo ihm die Verhältniſſe dort 
aufzutreten geboten, beobachtete er eine jeden Schein von Schmei— 
chelei und Servilität zurückweiſende abgemeſſene Ehrerbietung gegen 
die Regenten und deſſen Familie, hielt aber ſtreng auf die ihm nach 
der Hofſitte gebührende Stellung. Gegen Miniſter und Hofleute zeigte 
er in der Regel eine ſtolz conventionelle Höflichkeit, und Zumuthun— 
gen in Bezug auf Ehrenbezeigungen gegen Perſonen die nur die 
fürſtliche Gunſt zu Ehren erhob, fanden ſelbſt auf Koſten der fürſt— 
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lichen Ungnade, ſtandhafte Zurücdweifung. *) Das ihm von der. Res 
yolution zugefügte Unvecht trug er mit würdeyolfer Nefignation, 
unter ſtandhafter Porteftation, fern von jeden Verſuch, durch Volks— 
jchmeichelei zu erbetteln, was er vom Recht fordern fonnte. 

Ein ſtandhafter Opponent gegen die Dienerbierofratie, und dee 
halb unverholen mit den ſich derfelben hingebenden Fürften ſchmol— 
lend, verleugnete er jedoch niemals den ftreng conſervativen Stand: 
punft, wo Gefährdung des monarchiſchen Prinzips auf dem Epiele 
ftand. Der Typus diefer Adelsklaffe in Geſinnung und Handlungs: 
weiſe möchte ziemlich bezeichnend in der von den Mitgliedern des 
weitphälifchen Adels bei der teutſchen Nationalyerfammlung übers 
gebenen Erklärung, wegen der beantragten Aufhebung der Stamm: 
gutseigenfchaft, auf welche ich fpäter zurüdfommen werde, — feinen 
Ausdruck finden. Sen Wahlſpruch war das ritterlihe Wort: Tu 
ne cede malis, sed contra audentior ito! 

2) An diefe Klaſſe reihte ſich in ſtandhafter Aufrechthaltung 
des ritterlichen Bewußtfeins der Militäradel. Mit unver 
hältnigmärig wenigen Ausnahmen ift er yon dem wefentlichen Prin— 
zip des alten Nittertbumg, der umerfchütterlichen Treue gegen 
feinen Dienjt und Lehnheren nicht ein Haar breit gewichen, und 
ihn allein dankt das monardhifche Prinzip feine Nettung. Es ift 
ihm dieſes DBerdienft um fo höher anzurechnen, weil ev in feiner 
überwiegenden Mehrzahl aus jungen Männern bejteht, welche den— 
felben Berführungen wie die gebildete Jugend des Civilſtandes aus: 
gefegt war. Bei der yon der Demofratie ſehr Flug benutzten Aufre— 
gung der Gemüthlichfeit, ihrem Kunftgriff, den Kampf gegen ven Mo— 
nardisnus als einen edeln Kampf für die gute Sade, das unter» 
drüdte Volk, die Teidende Menfchheit, Das teutſche DBaterland ꝛc. 
darzuftellen, war die Beſorgniß ſehr nahe Tiegend, daß gerade der 


*) In diefer würdevollen Haltung hat befonders der bairische Adel, naments 
lid von Seiten hochſtehender Frauen bei befannten beflagenewerthen Vorfällen, 
fich ausgezeichnet. 
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junge Militärſtand wie jene, ven Gefahren einer irrigen Auffaffung 
feines Pflichtverhältniſſes unterliegen Fonnte. 

Es tritt noch hinzu, daß jene Junker — die fi diefen von 
der Demokratie ald Spottnamen angewandten Ehrennamen wohl 
gefallen Iaffen mögen, — die moraliſche Kraft bewieſen haben, nicht 
nur ihre Untergebenen für die höchſte Probe kriegeriſcher Zucht und 
Ehre empfänglich zu machen, — felbit gegen die eigenen Angehö— 
rigen da zu kämpfen, wo Empörung und fanatifher Troß diefe zum 
Kampf wider göttliche Ordnung und Gefeg aufgeregt hatte, — fon- 
dern auch) ihre Dienfigenoffen aus dem Bürgeiftande in einen fo 
innigen Dand treuer Kameradſchaft mit fi) zu verweben, dag Alle, 
Alle nur ein Gert, der Geiſt ächter Nitterlichfeit und Krie— 
gerehre befeelte, mithin der jpezifiiche Charakter des wahren Adels — 
in diefem Kriegsadel fih im gländzendften Lichte zeigte. Auch dieſe 
Klaffe behauptet sine gewiſſe Abgefchloffenheit von dem Bürgerftand, 
die aber weniger auf übermüthiger Ueberhebung und Kaſtengeiſt, 
als dein Bewußtfein beruht, wegen ihrer beſchränkten Vermögens— 
verhältniffe von dem Geldſtand geringgefhägt, und wegen ıhrer po— 
litifchen Richtung von den Trägern der Dempfratie gehaßt zu wer— 
den. Shre Devife: „Dit Gott für Fürſt und Vaterland“ ift ihnen — 
eine Wahrheit. 

3) Shen zunächſt ſteht eine eigenthünliche Klaffe Adelicher, 
welche ein gewiſſes Syftem der rehten Mitte adoptirt hat. 
Sie ftimmten zwar in das Gefchrei: „Mit dem Adel ift ed am 
Ende!“ nicht mit ein, glaubten aber in einer Vermiſchung des ganz 
zen bürgerlichen Honoratiorenjtandes mit dem niedern Adel ein un: 
abweisbares Ergebnig de Zeitfortfchritts anerfennen zu müffen, immer 
jedoch mit dem Vorbehalt in dem Herzen, — die primi inter pares zu 
fein. Sn ihrer ganzen Richtung giebt id) das gewiß acdhtungswerthe 
Streben Fund, ihren Erbadel durch ihre Perfönlichfeit auch als 
einen Verdienſtadel gelten zu machen. Dahin gehört die große 
Zahl der Männer, die in der Stellung als landſtändiſche Reprä— 
fentanten in dem rechten Centrum ihre Sige eingenommen, und 
dem ächt eonjtitutionellen Prinzip nicht blos zum Schein, fondern 
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mit aufrichtigem Herzen, ohne politische Berechnung und egoiftifche 
Hintergedanfen gehuldigt haben. In einem Punkt fonnten fie fic) 
von einer gewiſſen Befangendeit nicht frei fprechen, nämlich von 
der Aengftlichfeit in allen Angelegenheiten, wo es auf die Rechte 
und Intereſſen ihres Standes anfam, um Alles in der Welt den 
Verdacht zu meiden, daß ein Anfleben alter Standesvorurtheile 
ihre Handlungsweiſe beitimme. Durch diefe Befangenheit haben fie 
fi verleiten Taffen, nicht felten gegen ihre Standesgenoffen ven 
ftrengen Rechtsſinn, mindeftens den warmen fräftigen Eifer für 
die Rechtsvertheidigung zu verleugnen, den fie bei andern Gelegen— 
heiten fo rückſichtslos entwidelt hatten. Nicht mit Unrecht ift ihnen 
jene die Intereſſen des Adels fo tief verleßende Dpfertheorie 
beizumeſſen, vermöge deren bei den Conflicten der Adelsintereſſen 
mit dem klaren Necht wie der Billigfeit, dennoch von den Adels- 
vertretern felbft die Nothwendigfeit zugeftanden wurde, durch frei— 
willige Verzichte als Acte einer verfühnenden Liberalität nicht 


felten das unbeftreitbare Net, und zwar gar oft zu geringfügigen ' 


Sweden, aufzugeben. Wie fehr auch die verlegten Standesgliever 
ihnen eine ſolche großmüthige Dispoſition über fremde Geldbeutel 
verargen, bei einem und dem andern ſelbſt auf den Umſtand hin: 
weifen mochten, daß ihm diefe wohlwollende Nadigiebigfeit bei der 
Begehrlichfeit des Bürgers und Bauernſtandes felbjtperfönlich eben 
fein großes Opfer gefoitet babe, — fo gefhahe doch den meilten 
von ihnen hierin Unrecht. Es war bier in der That nict 
ein unehrendaftes Ningen nah der Volksgunſt, e8 war eine 
Kurzfichtigfeit, Die fie mit der ungeheuern Mehrzahl der Zeitgenof: 
fen theilten, daß es Flug fei, gleich bei dem annabenden Sturm das 
Schiff zu erleichtern, und Geringeres aufzugeben, um das Größere 
ſich zu fihern. Viele von ihnen brachten aud) wirklich dieſer Ans 
ſicht felbfteigene bedeutende Opfer. Ihr Wahlſpruch mar der Rath 
des mweifen Königs Salomo: „Schidet Euch in die Zeit, denn 
es iſt böſe Zeit!" 

Diefer Theil des Adels fonnte jedenfall® den übrigen Stän- 
den gegenüber nur auf Achtung umd den beiten Willen Anſpruch 
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machen, Er hatte ja faft alle Vorrechte theils verloren, theils frei: 
willig aufgegeben, und eines der wenigen ihm gebliebenen, vie 
Landftandfchaft zur vollftindigften Genugthuung des Bürgerftandes 
geübt. 

Zu diefer Adelsflaffe war auch noch die große Zahl von ate- 
lichen Staatsbeamten zu zählen, weldye mit lobenswerthem Dienſt— 
eifer, praftifiher Tüchtigfeit, den Staatsdienern aus dem Bürger 
ande nicht nur gleichftanden, fondern nicht felten diefe in einem 
höchſt humanen Benehmen übertrafen. 

Ein großer Theil von ihnen waren Zöglinge der alten Bun: 
ſchenſchaft und Fonnten ſich von jenen Eindrüden einer enthuftaiti- 
hen Zugendzeit auch bei gereifter Beſonnenheit nicht gang losma— 
hen, obwohl fie doch zu den gemäßigten. Anhängern jener phanta« 
ſtiſchen Nichtung gehörten. 

4) Zuletzt fand fih noch eine zahlreiche Klaſſe unbemittelter 
Edelleute, die fih im Stande der Etnatsdiener und ganz gering 
begüterter Landivirthe bereits dergeſtalt verbürgert und verbauert 
hatten, daß fie weder in ihrem Adelscharacter diftinguivt wurden, 
noch von ihnen ſelbſt auf Denfelben einiger Werth geſetzt zu wer— 
den ſchien. Sie fanden fid) in ihrer Adelsherfunft nur genirt, und 
waren auch durd) ihre Familienserbindungen fo ganz in dem Bür— 
gerftand aufgegangen, daß die Vartifel von faum an ihre adeliche 
Herfunft erinnerte, da jelbit im Bürgerftande von jeher dergleichen 
NRamens-Appofitionen in Familien üblich waren, bei denen an einen 
Adeldurfprung nie zu denfen war. In manchen Ländern, 3. B. in 
Oeſtreich und Baiern, war diefes yon ohnehin ein fo allgemeines 
Attribut der gejelligen Gourtoifie geworden, daß es nur die Eigen 
haft eines Mannes bezeichnete, der feinen zerriffenen Rock au 
jih trug. 

Noch dürfte bei diefer Klaſſifizirung einer Anzahl politifcher 
Ueberläufer fogar aus den Neihen des hohen Adels zu gedenfen 
fein, welche bei ſchlechten Gefchäften in ihrem Lager, als Renega— 
ten und Glüdsritter in das adelsfeindliche übertraten, aber aud) 
dort weder Succeß noch Achtung fanden, und num yon ihrem Stand 


LS 





wit HR a —* a Be ie Er 
ei andrmeamdol sim hl allg rem ar bar’ 
ngri nd ann rd eher aeg ae 
nnuln mi —* anin rbb reden a vun ne ao 
Su "ee mann RR ber 
PB sie rs vente ui ru rg ee, 
ae Tr red a ass i cunned aun %“ 
aan "prop: Idlın me pen sim ap 
—R m: ap: wie mi u a Road ** 
> 7,770 2. wre 
nimm Mu Hrn: re a a nr c 
ph gun dan uniiitemd nd sinn ae vio —— 
mess dm gene Nofagus ai ie erg 
ausm Inuniiid vncctzaf meiiſ a vnorxe vi ga at 
rn rn I nen ehe an Ma u ar aan 
Sr Ag an er oe man UB ib). mo. 
EI di non ©) pre se ru c 


bin rn nt 7 ol a on: Auofgs 


rn a or een ru er 
wann mind ind ro le are ge 
ru re ng en grungtunalans — 
nenn nee rd aeeut — anu Bi 
ng ir num Br And moieg sind anhand me 
nn WR rſfrrerz mi 10 rin duunu ſE Bar Kubl, 
Re © 00 
leg Tanzen? ran guuv aẽfſcit ſne a nad ao 
wen u Birdi® ma) ar re or are najwührndall.i- 
“a Be ud erde ni ae ee ee 
den der amantendh via — * 






eim Ausbruch der Revolution. 155 


als Ausgefchiedene, von dem Bürgerftand als Unangehörige, von 
beiden mit geringer Achtung angefehen, in einer ſeltſamen flederz 
mausartigen Stellung nicht eben die Debaglichite Exiſtenz haben. 
Shre Zahl ift zu Heim, um fie in eine Klaffe zu bringen, und mö— 
gen fie daher füglich als bedeutungslofe Abnorimitäten, deren jede 
Zeit mit ſich bringt, nur diefer kurzen Grwähnung gewürdigt 
werden. 

Nach diefer Lage der Sache möchte es ſchwer fallen, ein Mo— 
tiv aufzufinden, welches eine Antipathie des Bürger: und Bauern- 
ftandes gegen den Adel in irgend einem Bezug hätte begründen 
fünnen. 
Mit der oben bezeichneten erften Klaffe, dem wohlbegüterten 
fpeeiftfchen Adel, Fam weder der Bürger noch der Bauer in eine 
andere, ald eine den Intereſſen beider günftig zufagende Berührung. 
Der vermögende Adel war ein willfommener Conſument der ftädti: 
hen Kunſt- und Gewerböprodufte, ein billiger Gläubiger der land— 
wirtbichaftlichen Präſtationen. Nur mit einer Standesklaffe, der 
Dienerhierofratie ftand er weniger in eigentlidder Oppofition, als 
vielmehr grundfugmäßiger Abgeſchiedenheit. 

Der Militäradel unterfchied fi von dem höhern Bürger: 
fand einzig in feiner politischen Nichtung, die aber wieder Weniger 
von feiner Adels: als von ſeiner Militäreigenfhpaft geleitet 
wurde, und nur einer fpeziellen Partei, Der deftruetiven, als natür- 
liher Gegner gegenüber ftand. 

Die vordszeichnete dritte und vierte Klaſſe hatte ſich ganz mit 
dem Bürgerftand ivdentifteirt, und fo fand fid) nirgends ein erheb: 
licher Intereſſen-Conflict, Da felbft die mit dem Adel euncurrirende 
bürgerliche Staatödienerklaffe ihn um die Erelufive in der Beklei— 
dung der Hofdienſtſtellen gar nicht beneidete. 

Dennod war, nachdem den Ausbrud ter Revolution der 
erfte Verſuch einer organischen Beordnung in der Einberufung einer 
Nationalrepräfentation gefolgt war, einer der erften Acte ihrer Thä— 
tigkeit, die Zweckmäßigkeit der Eriftenz diefer Adelsinſtitution mit 
allen Erſcheinungen heftiger Parteiaufregung in den Bereich ihrer 
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Beratbung zu ziehen. Es galt dabei weniger der Unterftellung that: 
fächliher Beſchwerden, als vielmehr eined grundrechtlichen Prinzi- 
pienftreits, über die flaatlihe Anerkennung und die Eriftenz des 
ganzen Inſtituts, weichen ich nun in jeinen fpeziellen Verhandlun— 
gen allen weitern Erörterungen in dieſer Materie voranzuftellen, 
für erforderlich finde. 


$. 66. 


Erſter Angriff auf den niedern Adel in der Nationalverfammlung, 
Moriz Mohl's Antrag auf Aufhebung des Adels, feiner Zitel 
und Vorrechte. 


Dem des innern Getriebes der Parlamentsverhandlungen un: 
fundigen nüchternen Leſer der ſtenographiſchen Berichte muß fi 
zunächft eine höchſt auffallende Erſcheinung aufdrängen. Es ift die 
rapide Eile und Slüchtigfeit, mit welcher über eine ganze Standes— 
flafje ftandrechtlich gerichtet, und durd) eine Majoritit von nicht 
mehr als vierzehn Stimmen unter 436 Botanten mit ſechs Worten 

„der Adel ald Stand it abgeichafft, * 
das Todesurtheil bei einer mehr als tauſendjährigen Exiſtenz aus: 
gejprochen wurde. 

Das Ergebniß eines ſolchen kurzen und tumultsarifchen Pro: 
zeſſes muß jeden billigen und gerechten Beurtheiler zu einer recht 
forgfältigen Prüfung der Anſchuldigungs- und Bertheidigungsgründe 
vorzugsweife auffordern. Es fann hiebei als eine zweite befremd- 
lihe Erſcheinung nicht überſehen werden, daß in einer Verſamm— 
lung, welde fo viele durch Geiftesreichthum wie durch Willens: 
fräftigfeit ausgezeichnete Genoſſen des Adelsſtandes zählte, nur ein 
einziger ritterlicher Wortrührer auftrat, und ſogar die vierzehnſtim— 
mige Majorität einzig durch den Zutritt von ebenſoviel adelichen 
Stimmen, mit einem Mitglied des hohen Adels an der 
Spike, gebildet wurde, 

Entbehren die Anflagen der gegen den Adel aufgetretenen 
Redeführer Moriz Mohl, Mared, Hartmann, Dttomw, 
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v. Neuwall, Grimm, Schneider — Rösler von Dels 
(leurrifen Andenfens) einer logiſch gevrdneten Form, doetrineller 
Schärfe der Gründe, conſequenter Entwidelung, und trägt der Aus: 
druck derfelben unverfennbar das Gepräge gereizter Leidenſchaftlich— 
keit, und einer mehr im Gemüthe als im Gebiete ruhiger Rechts— 
überlegung begründeten Ueberzeugung, ſo bewegt ſich die Verthei— 
digung nicht minder mehr im Geleiſe extemporirter Gefühlsäuße— 
rungen als dialektiſcher Schärfe und den Gegenſtand erſchöpfender 
Gediegenheit. 

Bekanntlich iſt der Gegenſtand hie jur parlamentarifchen 
Berbandlung gekommen, und ed hat auch nicht außerhalb der Na: 
tionalverfammlung an Vertretern der Adelsintereffen gefehlt, welche 
ſchon vor der erften Leſung dev Grundrechte ſich veranlaßt gefunz 
ven haben, im Petitionswege und in einem ſehr ruhig gehaltenen 
Tone, auf eine würdevolle Weife das Recht des Adels auf Auf 
rechthaltung feines Namens, feiner Fideicommißinſtitute und Suc— 
eefftonsordnungen, der Nationalverfammlung ans Herz zu Iegen. *) 
Doch vermißt man aud hierin eine auf das Weſen des Adelsin— 
ftitut8 gerichtete gründliche Darjtellung und Rechtfertigung ſeines 
Nutzens für den Staat. 

Denn wenn auch für die Männer der extremen Partei jeder 
Verſuch, auf vorurtheilsfreie Prüfung zu wirken, als vergebliche 
Mühe anzuerkennen war, ſo fehlte es doch auch nicht an einer 
großen Anzahl gewiſſenhafter redlicher Männer, welche in Ermange— 
lung eines beſſern Verſtändniſſes, der breiten Heerſtraße der öffent— 
lichen Meinung und jener Volfsitimme folgten, welche zur Gewohn— 
heit gewordene Gemeinpläße und Redensarten zu keines Beweiſes 
bedürfenden Ariomen fiempelt. Dieſe von vorurtheilsvoller Befans 
genheit noch freien Parlamentsglieder würden einer rechtsbegründe— 
ten Schugrede die pflichtmäßige Vrüfung nicht verfagt haben. Außer 
jener Erklärung weſtphäliſcher Edelleute und einer in der Flut) 
des Petitionenſchwalles untergegangenen, an die Verſammlung ger 


*) Sten. Ber. B. I. S. 1286. 
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richteten Verwahrung des Prinzen Carl von Dettingen Wal- 
ferftein*) foheint nichts derartiges vorgefommen zu fein. 
Es wird indeffen hier am rechten Ort fein, die in jener Ver— 
ſammlung vorgefommenen Gründe und Gegengründe in angemefiner 
Ausführlichkeit hiec einander gegenüberfiellen, da, nad) dem Erfolg 
zu urtheilen, durch diefe Verhandlungen Beftimmungen in die Grunt: 
rechte gekommen find, welche zwar nicht in der tief einfchneidenden 
Schärfe der die Extreme verfolgenden Antragfteller, Aufnahme fan- 
den, aber doch in ihren Gonfequenzen den Adel mit einer indirecten 
Vernichtung bedrohten. 
Ermangeln diefe Parlamentsreden auch gänzlich des Geprä— 
ges prinzipienmäßiger wiſſenſchaftlicher Ordnung, verhalten ſie ſich 
mit wenigen Ausnamen als extemporirte aphoriſtiſche Exclamationen 
für und gegen die Sache ohne logiſchen Zuſammenhang, ſo bilden 
fie doch eiu reiches Material, um bei einer gründlichen Prüfung 
am geeigneten Orte ihre Würdigung zu finden. Es wird ſich aud) 
rechtfertigen, wenn, um den Verdacht der Unvollftändigfeit zu ver— 
meiden,.die Neuerungen der Hauptauteritäten in extenso gegeben 
werden. Die Vertheidiger des Adels haben in verfchiedenen zers 


firenten Auflägen auf diefe Angriffe geantwortet. Mit Ueberges' 


hung der Nachweiſung der verichiedenen Duellen und epheme— 
ren Tagesblätter, worin dieſe Entgegnungen enthalten find, und 
mit Unterlaffung des fchlenpenden referirenten Styls, werde id) 
folche zur Grfeichterung der Prüfung punktweiſe anreihen, obwohl 
dabei der Mifftand vielfältiger Tautologieen und Wiederholungen 
faum zu vermeiden ift. Allein die Wichtigkeit des Etreits, die firenge 
Pflicht der Unparteilichfeit aebietet mir dem Publikum die Aften 
vollftindig vorzulegen, da fich ohnehin in der fpäter herzuſtellenden 
Ueberſicht und Feftitellung des eigentlichen Etreityunftes, das Vor: 
bringen der Varteien von der Kritif Des Beurtbeilers nicht immer 
fireng wird trennen Taffen, wenn der Leer nicht durch Wiederholung 
des bereitd Geſagten ermüdet werden joll. 





*) Sten. Ber. B. IV. ©. 3936. 
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- In einem Punkt kann diefen Verhandlungen eine richtige Con: 
ſequenz nicht abgefprochen werden. Die Angriffe auf den Stand 
felöft waren nur gegen den niedern Adel gerichtet. Allerdings 
Ihien hierin eine vichtige Auffaffung des Verhältniſſes zu liegen, 
daß der niedere Adel nur in einer fehr geringen Minderzahl feine 
Standesbegründung mit der des hohen Adels theilt. Dennoch aber 
trafen Die als Conſequenzen der Adelsauffebung erfolgten deftructi- 
ven Geſetzvorſchläge in ihrer allgemeinen Faſſung indireet aud) 
die Intereſſen des hohen, befonders des mediatifirten Adels, und die 
Beſorgniß des Tegteren, daß man nur von unten anfangs, und für 
die kommende Zeit ſchon eine Etage höher fteigen werde, mochte 
nicht ald unbegründet erjcheinen. Die Streitverhandlungen eröffnete 
fogleich nad) dem Beginn der Nationalverſammlung des Württems 
berger Abgeordneten Moriz Mohls übergebener Antrag 
auf Aufhebung des Adels, feiner Titel und Vorredte. 

Diefer Antrag bildet in feiner Veranlaſſung wie in feinen 
Folgen ein fo wichtiges Aktenſtück in der Geſchichte des Adels und 
der Revolutionszeit, daß er zum Zweck einer fireng gemwilfenhaften 
Darftelung diefer Verhältniffe dem prüfenden Publikum nothwen— 
dig in feiner buchftäblihen Geftalt vorgelegt werden muf, um auch 
dem Teifeften Mißtrauen, daß in diefer Schrift irgend ein weſent— 
liher den Adel gravivender Punft übergangen fer, feinen Raum 
zu geftatten; denn die feindliche Richtung diefes von einer zahlreis 
hen und energifchen Partei unterflügten Häuptlings läßt feinen 
Zweifel auffommen, daß gewiß Fein dem Adel nur einigermaßen ° 
zur Laft fallender Moment nicht zur Sprache gebracht, und über: 
ſehen worden jei, um der Welt das Aergſte, was diefer Inſtitution 
nachzuſagen ift, mit allem Aufwand des Scharfjinns wie der Dialectif 
vor Augen zu fiellen. 


Antrag des Abgeordneten Mori; Mohl aus Württemberg, 
unter die Grundrechte des teutſchen Volfs aufzunehmen: 


„Raatsbürgerliche Gleichheit, insbefondere Aufhebung des Adels, feiner 
Titet und Vorrechte, mögen letztere nun in befonderem Antheile an ber 
Landſtandſchaft, in obrigkeitlichen Nechten, in bevorzugtem Gerichtsjtande 
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oder in anderen ſtaatlichen Worrechten, oder mögen ſie in befonderen 
Erbrechten, Familiengeſetzen oder welchen anderen Abweichungen vom 
gemeinen Rechte überhaupt beitehen.“ 

Die Forderung der jtnatebürgerlichen Gleichheit, und ſomit Die Aufhe— 
bung der Geburtsvorrechte, deren eine Klaſſe der Staatsbürger vor den übrigen 
genießt, entfpricht jo ſehr den erjten Rechtsbegriffen, welche in jeder Menjchen: 
bruft ruhen, dag mit dem Augenblicke, wo der Dolfswille aufgeklärter und 
mächtiger als das Herfommen wird, nach Naturgefegen auch die Zeit für Die 
Aufgebung diefer Vorrechte eintritt. 

Wie verfchieren aud der Urſprung Des Adels und feiner Vorrechte war, 
fo haftet doch an lefteren durchgängig Das gleiche Uebel, auf Koſten der Rechte 
und der MoHlfahrt der übrigen Hantsbürgerlichen Gefellichaft zu gehen. 

Es gibt Verfonen, welche in Dem Bertehen eines Adels an fich, alfo in den 
Adelstiteln und Benennungen nur die Befriedigung eines unfchädlichen Familien— 
und Standesgefühles erblidden, und Daher dev Anſicht find, eg habe feinen Werth 
für das Allgemeine, Die Benennungen und Titel, überhaupt Das ganze Beſtehen 
des Adels als Stand aufzuheben; es genüge an der Abſchaffung feiner übrigen 
Vorrechte. Ich kann Diele Anficht nicht theilen, und ich glaube, daß fie von der 
Gefchichte aller Zeiten und Bölfer auf das Entjchiedentte widerlegt wird. Selbit 
wenn nur das Familien und Standesgefühl des Adels durch fein Beitehen als 
folchen gehoben würde, fo würde aus gleichem Grunde dag der übrigen Staats— 
bürger dadurch gedrückt. Die Gefeßgebung ſoll aber Feine Anstalten begen, durch 
welche das Selbitgefühl eines Theils der Staatsbürger auf Koiten des Selbit: 
gefühls der übrigen unverdient gehoben wird. Denn ein unverdientes Eelbitger 
fühl iſt doch wohl ein folches, weiches fi) auf den bloßen Zufall der Geburt 
gründet. Bon einem ſolchen Gefühle ſich ganz frei zu halten, it für die Mit— 
glieder einer mit erblicher Auszeichnung befleideten Klaſſe, eines hierdurch vor 
der übrigen ftaatsbürgerlichen Gefellihart bevorzugten Standes nichts weniger 
. als leicht. Es erheifcht eine ganz befondere philoſophiſche Aufklärung, welche 
immer nur Sache Ginzelner fein kann; es erheifcht ein beſonderes Wohlwollen 
gegen feine Nebenmenichen, welches Die Natur immer nur Den edleren Indivi— 
duen verliehen hat, Giner einmal erblich vorhandenen Auszeichnung fich gar 
nicht bewußt zu fein, iſt felbit für den Philoſophen und Menfchenfreund nicht 
möglid, da er eine Thatfache nicht ignoriren, jondern nur über Diejelbe ſich 
erheben kann. Erhebung über Diefelbe aber it immer nur Sache innerer Aus— 
zeichnung, welche niemals Gemeinaut einer gunzen Klaſſe fein kann. Steigerung 
des Gelbitgefühls auf der einen, und ihre Gegenwirfung auf dev anderen Seite, 
fowie die Verfchiedenheit der Samilienintereiien, welche der Kaitenunterfchied mit 
ſich bringt, haben daher auch bekanntlich die gejellichaftlihde Sonderung des 
Adels von den übrigen Ständen, felbjt von den an innerer Bildung am höchiten 
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ſtehenden, wenn auch wicht allgemein, doch in großer Ausdehnung zur Folge 
gehabt und werden fie immer zur Folge haben, fo lange e8 einen Stand mit 
erblicher Auszeichnung gidt. Diefe geſellſchaftliche Sonderung aber ift ein wah— 
rer Nachtheil für die Welt; für die ausjchliegende Welt, wie für Die ausge: 
ichloffene; für die eritere, weil ſie an Inhalt, für die zweite, weil je an Form 
verliert. Mo fein, Adel ift, wie z. B. in gewiſſen fchweizerifchen Freiftaaten mit 
hoher gefellichaftliher Bildung, da bilden Form und Inhalt der gefelligen 
Bildung ein harmonifches Ganze, weil da, wo es Feine bevorrechtete Gejellichaft 
gibt, die inneren und äußeren Borzüge ihren natürlichen Platz einnehmen und 
ihre natürliche Entwickelung haben. 

Aber das Beſtehen eines Adels und ſeine Titel haben nicht nur dieſe ge— 
ſellſchaftlichen Nachtheile, welche eine Kränkung der Mehrheit eines Volkes 
durch bevorzugte Stellung der Minderheit ſind, ſondern ſie haben, nach der 
Geſchichte unſerer wie aller Zeiten, noch uuendlich wichtigere ſtaatliche 
Uebelſtände zur Folge. 

Das Kind adeliger Eltern wird unvermeidlich nur zu bald den Unterſchied 
feiner Geburt von der anderer Kinder gewahr. Es fieht die Seinigen, es ſieht 
ſich felbit in der Außeren Stellung bevorzugt, wenn es ihm auch Niemand fagen 
würde; es erhält dadurch leicht Das Gefuhl, zu höheren Anfprücen als Andere 
berufen und berechtigt zu fein, und die Anficht, daß es ihm vbliege, eine Siel— 
lung in der Welt erſt zu verdienen, faßt nothwendig bei ihm fehwerer Zus, als 
bei Kindern, welche nicht unter dem Schall der Geburtsvorzüge aufwachfen. 
Daher die natürliche Grfcheinung, daß adelige Kinder Häufig weniger lernen, 
als bürgerliche, und daß die Anſprüche beider auf äußere Geltung im Leben 
nicht felten im ungefehrtem Verhältniſſe zu ihren Kenntniffen und Leitungen 
ftehen. Wie beim Kinde, jo nicht minder häufig beim Jüngling und Manne, 
Wie war e3 in diefer Hinficht in der guten alten Zeit? Der Jüngling von Adel 
hatte Zutritt nach Hof, was nicht verfehlen Fonnte, ihm, felbit bei geringeren 
Leiſtungen, ein Gefühl der Weberlegenheit zu geben gegenüber von dem bürgers 
lihen Jüngling, welcher einfach zugelaffen war zur Arbeit. Der erſtere bereicherte 
fid) dadurch an Formen und an nüglichen Verbindungen, der lestere häufig mehr 
an Keuntniffen und an Werdieniten. Der eritere bildete fich dadurch für die Re— 
präfentation aus, der legtere häufig mehr für Die Gefchäfte. Der erftere wurde 
Attache, Legationsjecretär, Geſandter, Minifter, oder er jtieg in anderen Dienſt⸗ 
laufbahnen mit Hülfe feiner geſellſchaftlichen Stellung raſch zu den höheren 
Stellen des Staates empor. Der Bürgerliche brachte es vielleicht dahin, die 
Arbeiten zu liefern, welche der Adelige unterzeichnete. Der Adelige befahl, der 
Bürgerliche durfte die Befehle begründen und formuliren, Der Gritere regierte, 
der Leptere gehorchte. Ich fage nicht, Daß es in den jüngſt verflofienen Jahr— 
zehnten dem allgemein fo gewejen ſei — ic) Eönnte dies namentlich von meinem 
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befonderen Baterlande nicht fagen, in welchem es vielleicht weniger als in irgend 
einem andern Lande Deutichlands ſtattfand — noch dag je in allen Ländern 
das Gleiche in demſelben Mage, wie in einzelnen Staaten, in welchen der Adel 
bejonders bevorzugt war, der Fall gewejen jei. Auch fage ich nicht, da ter 
Adelige — zumal, feit es Prüfungen gibt — duch den Beſuch des Hofes over 
durch feine gejellichaftlicge Stellung von Kenntniſſen und von Arbeiten in allen 
Staaten, in allen Fächern überhaupt, oder auch nur in irgend einem Fache 
durchaus, entbunden gewefen fei, und dag es nicht ebenio fleißige und Fenntnig- 
reiche Leute im Adel wie im Bürgerfiande gegeben habe und gebe. Aber mer 
wollte in Abrede ziehen, dag ein gewiſſer Gegenjas jener Richtungen in ben 
Ländern mit Erbadel durch die gejellichaftligen Vortheile des letzteren bezünftigt 
wird und mehr oder weniger häufig der Wirklichkeit eutivricht, daß nicht nur 
bei gleichen, ſendern häufig auch bei weit geringeren Talenten, Kenntniſſen und 
Perdieniten, ja mitunter jelbit bei gänzlichem Mangel au ſolchen, die geſell— 
fchaftliche Stellung den Adeligen bisher den Vorzug vor den Bürgerlichen bei 
Belebung der höheren Staatsämter in den meiſten deutichen Ländern mebr oder 
weniger verſchafft hat; ja daß es noch deutſche Länder gibt, in welchen es ein 
Greigniß if, wenn von einem bürgerlichen Minitter Die Rede wird? Wer wollte 
beftteiten, daß der Bürgeritand, gerade weil feine Bildung mehr aufs Junere 
als aufs Aeußere geht; weil er nicht auf ererbte, fondern nur auf erworbene 
Borzüge, nicht auf Geburt, jondern nur auf Verdienſt fih ſtützen kann; weil er 
feinem Staatsintereffe, (() jondern nur dem allgemeinen Volksintereſſe angehört; 
weil er endlich jein Leben, ferne von den Zerfireuungen der beuorrechteten Ge— 
fellichaft, in der Erwerbung von Kenntuiſſen und in der Arbeit zubringt, Das, 
fage ich, der Bürgerſtaud im Allgemeinen — perjenliche Ausnahmen gibt es 
in Allem — fähiger, und vermöge der Unbefangenbeit jeiner faatzbürgerlichen 
Stellung geeigneter zu Leitung der Staatsangelegenbeiten iſt, als der Adel? 
Auch im Heerweſen machen ſich befanntlich die Vorzüge, welche dem Adel 
feine Geburt gibt, in vielen Ländern werentlich geltend. Mit Ausnahme der 
Artillerie find die meiſten Dffziersitellen in den Staaten, welche Erbadel haben, 
mit. diejem beſezt. Wäre dieſes Verhältnis duch alle Rangıtufen sch gleich, ſo 
könnte dieſe Erſcheinung ihren alleinigen Grund allerdings in dem Umſtande 
baben, daß unter den gegebenen Verbältniſſen der Adel mehr Bewerber um 
Dfiiziereiellen liefert, als der Bürgeriiand. Aber es in befannt und ſtatiſt iſch 
nachgewieſen, daS es Staaten gibt, in welchen verhältnißmäßig viel weniger 
Bürgerliche zu den höheren Stellen im Militär gelangen, als Adelige, wovon 
ter Grund ficherlich nicht in einen Unterichied ver Verdienite, fendern in dem 
Umjtande zu fuchen fein dürfte, daß der adelige Offizier durch feine Familien: 
verhältnifte und geſellſchaftliche Stellung dem Regenten leichter befannt wird, 
als der Bürgerliche. Gibt ed ja übrigens noch Staaten, wo in gewiſſen Heeres⸗ 
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abtheilungen die Dffiziersitellen dem Model ausfchlieglich vorbehalten find, und 
wo der Soldat und der Unteroffizier, alfo die große Maſſe der Bürgerlichen, 
niemals zu Dffizierejtellen vorrüden fönnen, während in Sranfreih ein Theil 
der Offiziersſtellen mit Uuteroffizieren geſetzlich befest werden mu ß und daher 
befanntlic) jeder franzöfifche Soldat ven Marfchallitab im Ranzen hat. 

Welche Geſetze man auch über die alleinige Berückſichtigung der Befähi— 
gung bei Befegung der Stellen im Civil oder Militär machen möchte, fo 
würde, — fo lange es noch einen Erbadel gibt — in gewöhnlichen ruhigen 
Zeiten, in welchen die Hof- und andere aefellfchaftlichen Verhältnifte die Mir: 
fung üben, die in ihrer Natur liegt, nicht zu verhindern fein, daß die adelige 
Geburt, der bloße Titel, dem Adel die geſellſchaftlichen Vorzüge und ebendamit 
den Einfluß auf Erlangung der höheren Stellen im Staate geben, welchen fie 
ihm, nach allen gefchichtlichen Erfahrungen, allenthalben gegeben Haben. 

Man wolle fich nicht darauf berufen, daß der volitifche Sturm, welcher feit 
einigen Monaten durch Deutfchland gefahren iſt, und alle feitherigen Miniſte— 
rien weggeblafen Hat, die Beſetzung der leßtern zum Theil mit beliebten bür- 
gerlichen Namen, mit den Namen der eriten Streiter für Freiheit bewirkt hat. 
Sa, der politifche Sturm hat dieß bewirkt. Aber mit der Minditilfe wird auch 
die Reaction in diefer Hinficht nicht ausbleiben. Wenn einmal wieder Alles 
ruhig fein wird, wenn die in den Höfen wurzelnden gefellichaftlichen Verhält— 
niffe mit ihrer jetzt augenblicklich niedergedrücten Federkraft mwicder in ihre 
Wirkungen eintreten werden, — dann werden die ariltofratifchen Namen auch 
wieder einer um den andern in die Miniſter-, in die Oefandtenz ıc. Stellen ein= 
ziehen und die gute alte Zeit wird wieder auftauchen. 

Die Zeit von 1815 bis 1843 — in werfen Händen war fie denn? Welchem 
Stande gehörten denn die Haus-, Hof» und Staatsfanzler, die Minifter der 
größeren Staaten, Die Bundestags: und andern Gefandten an? Weſſen Werk 
war alfo das der Reaction? und im Intereſſe welcher Klaffe war diefes Werk? 
Das Buch) der Gefchichte liegt noch zu neu vor ung, als daß ich einen Wider— 
ſpruch für die Behauptung fürchte, daB Deutichland im großen Ganzen von 
dem Mel, und in Allem, was das Gtandesinterefie nah oder fern berühren 
fonnte, für den Adel regiert wurde. Zum Ctandesinterefje gehörte aber auch 
aus fehr nahe liegenden Gründen die Niederhaftung der Freiheit, die ftantliche 
Reaction; Denn die Freiheit it zu nahe verwandt mit der Gleichheit, und fie 
ift zu geneigt, die Anfprüche der Standesintereſſen zu prüfen, als daß letztere 
nicht einen fehr natürlichen Miderwillen gegen die Freiheit hätten und haben 
müßten. Die wird aber, fo lange es einen Adel gibt, und fo lange die Ger 
burtsvorzüge ihre unausbleiblihe Wirkung ausüben Finnen, auf die Dauer 
immer toieder jtattfinden. Nicht als ob es nicht immer auch unter dem Adel 
Männer gäbe, welche ſich von Standesvorurtheilen zu erheben wüßten, fondern 
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weil die Natur der Inftitution, die gefellfehaftlichen Vorzüge und Der: 
bindungen, welche der Noel feinen Mitgliedern darbietet, das abgefchlofiene 
Kaſtenweſen, welche aus den Geburtsunterfchieden nothwendig fich ergibt, mie 
ein mathematifches Geſetz im Sinne des Kayteninterefje wirken, von jeher gewirkt 
haben und nothiwendig wirken müſſen. Eo lange es einen Adel gibt, fann von 
Sfeichheit Feine Nede fein, und fu lange es feine Gleichheit gibt, gibt es auch 
feine wahre Freiheit. Denn Ungleichheit it drückend, und wo Drud, da ift feine 
Freiheit, Ungleichheit ift widernatürlich und daher nur durch Gewalt zu erhal: 
ten. Daher find denn auch der Geift der Ungleichheit und der Geiſt der Reaction 
Geſchwiſter. 

Alſo — dieß iſt meine Folgerung aus dem Seitherigen — Aufhebung des 
Adels, ſeiner Titel und Vorrechte. 

Daß ich unter letzterm Ausdrucke ſowohl die ſtaatlichen Vorrechte, als die 
übrigen Abweichungen vom un Nechte verfiche, bedarf kaum der Be— 
merfung. 

Sch weis, dag ich in dieſer Hinficht mit der gefchichtlichen Schule in Wi— 
berfpruch gerathe, deren Anfichten freilich durch die Greignifie der legten Monate 
fo fehr im Leben fich widerlegt haben, daß es Faum einer weitern Grörterung 
bierüber bedürfen follte. 

Man Hat immer den Adel, man hat namentlich die ver Kammern der 
verfaffungsmäßigen Länder als die Stüsen der Throne geltend zu machen ges 
fucht, als den Fels, an welchem die Bolfswogen zerfchellen werden, Nun frage 
ich aber, und ich bitte jeden Freund des Mdels, die Hand auf dem Herzen, zu 
fagen, vb der Adel, ob die erften Kammern irgend vermögend waren, den Sturm 
zu befchwören? Ob feitherige Miniiter aus diefer Klaffe, ob Verſuche, mit Mi: 
niftern aus dieſer Sphäre ſich zu umgeben, nicht in verfchiedenen Staaten grade 
den Eturm hervorgerufen und zum Ausbruch gebracht haben? Ob man in der 
Noth und Gefahr nicht nad) den bürgerlichen Männern rennen mußte, welche 
nichts als ihre Kenntniſſe, ihre aufgeflärten Anfichten, ihre Beliebtheit beim 
Bolfe in die Wagichale zu legen hatten, und welche damit, wie mit einem Zau— 
bermittel, die braufenden Meereswogen der Ummälzung in einem Augenblid 
beſchworen haben? Ich frage, ob nicht vielmehr der Adel es-war, gegen welchen 
die gefährlichite Bewegung — der Bauernfrieg — ſich erhob; ob nicht die Art 
und Weife, wie der Adel von feinem SLanditandsrechte in Fragen feines Stans 
desinterefje, namentlich den Feudal- und Jagdfragen, Gebrauch gemacht batte, 
es war, welche diefen Bauernfrieg mit heraufbeichworen hatte; ob endlich nicht auch 
das Händifche Verhalten von Adelsmehrheiten in andern ftaatlichen Fragen zu der 
Mißſtimmung in verfchiedenen Staaten Deutichlands wefentlich beigetragen hatte. 

Die Freunde des Adels werden mir England entgegenhalten; aber gerade 
diefes Beiſpiel möchte ich für meine Anjicht anführen. IR nicht das Gute in 
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Gugland das Ergebnig des Volkswillens, welcher daſſelbe Schritt für Schritt 
der Ariftofratie abringen und abtrogen muß? und haben nicht die monftröfen 
Mißbräuche, mit welchen jenes gelobte Land der erblichen Weisheit bedeskt iſt, 
ihre Murzel in der arittofratijchen Verfaſſung des Landes? Hat nicht das Haus 
der Lords beinahe jeder Säuberung des Landes von den größten Uebeljtänden 
den zäheften Widerſtand entgegengefeßt, bis der Druck von Außen, die Furt 
vor einem Ausbruch des Bolfsunwillens ihm Zugejtändniffe abnöthigte? Welche 
groben Mißbräuche in der Stantsfirche z. B. werden im Intereſſe der jüngeren 
Söhne des Adels verewigt! Wie hat die englifche Geſetzgebung den Grund und 
Boden des Landes in den Händen einer verhältnißmäßig Fleinen Anzahl von 
Familien zu concentriren gewußt, und zu welchem Grade und Umfange hat fie 
dadurch Das Ländliche und ftädtifche Proletariat gefleigert! wie lange hat die 
englifche Mriftofratie die Kornbill in ihrem Interefje und auf Koften des Kun: 
gernden Volkes gehalten! wie hat fie Irland — und wohin hat fie die— 
fes Land gebracht! u. ſ. w. 

Es liegt in der Natur der Cache, in der menfchlichen Natur, welche im 
Allgemeinen allenthalben diefelbe ift und ewig bleiben wird, daß jede gefchloffene 
erbliche Kate, welcher man einen Antheil an der Gefesgebung einräumt, diefen 
Antheil auf die Dauer unfehlbar Dazu benust, ihr Kaftenintereije zu befördern, 
was nur auf Koiten des allgemeinen Wohles gehen Fann. Es Hat von jeher edle 
Naturen gegeben, und es wird immer dergleichen geben, welche ſich von ſolchen 
Richtungen frei zu halten fähig find. Aber die Anftalt im Ganzen nimmt immer 
die Richtung auf das Kaiteninterejje und wirft in diefer zum Schaden des Vol— 
fes. Darum halte ich es für einen der größten Fortichritte, weldyen die Menſch— 
heit machen kann, und feit einem Jahrhundert auch in Nordimerifa, Norwegen, 
Srankreich und einem Theile der Schweiz gemacht hat, den Adel, feine Titel 
und Vorrechte ganz aufzuheben, demjelben alſo aud) feinen Antheil an der Ge- 
feßgebung einzuräumen. 

Daß dem Adel Fein bevorzugter Gerichtsitand zuftehen dürfe, daß er nicht 
das Recht der Patrimonialz, der Foriigerichtsbarkeit und Polizei, noch andere 
obrigfeitlichen Rechte und itaatlichen Vorrechte anzufprechen habe, feheint mir 
fo einfach, um feiner nähern Begründung zu bedürfen. Iſt es doch, als wären 
die Grundbegriffe der Staatsgefellichaft abhanden gefommen, wenn man die 
Sorge für Recht und Gerechtigkeit aus den Händen des Staats und der Ge: 
meinde gefommen und in Privathände gelanat fieht! 

As ganz befonders wichtig endlich muß ich noch betrachten die Aufhebung 
ber Vorrechte des Adels im Erbrecht und in Beziehung auf feine Befugniß zu 
Erlaffung von Familiengeſetzen. Denn dieſe Vorrechte wirken weſentlich auf 
Goncentration des Grundeigenthums in den Händen des Adels und auf Ver: 
wandlung ber Bauern in bloße Pächter Hin, — eine Richtung, deren Verder— 
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166 $. 66. Exfter Angriff a. d. nied. Abel in der Nationalverfammlung ꝛc. 


ben für Unabhängigkeit und Wohlſtand der ländlichen Bevölkerung in der Lom— 
bardei, in Belgien, in Irland, in Schottland, in England u. f. w. fo grell zu 
Tage liegt. Deßhalb hat Frankreich die Maivrate und Subflitutionen ww. aufge: 
hoben und die gleiche Erbtheilung eingeführt, und der. Bortheil davon für den 
Wohlſtand der ländlichen Bevölkerung iſt (wie ich mich während eines fünfjäh— 
rigen Aufenthalts in jenem Lande durch die forgfältigiten Forſchungen über— 
zeugte) ein ganz ausnchmender. 

Die BertHeidiger der Majvrate ꝛc. machen die Gefahr der allzugroßen Gü— 
terzerftückelung geltend. Aber da man dem Anwachjen der Bevolferung, ehelichen 
oder unehelichen, unter feinen Umjtänden fteuern fann, fo ijt die Güterzerjtüdes 
fung das Fleinere Uebel, als die Entitehung des ländlichen Proletariats, welches 
noch hülfloſer und ärmer als das jtädtifche ilt, umd übrigens aud) zu Vermeh— 
rung des Lebteren (3. B. in England) hauptſächlich beiträgt. 

Die Güterzerſtückelung, in Verbindung mit Gewerbfleiß, Hilft dem Ger 
werbsarbeiter in der Echweiz, in Sranfreich und in verfchiedenen Ländern Deutſch— 
lands zu einigem Grundbeſitz und deßhalb bei Stockung des Gewerbsabſatzes 
über die jchlimmen Zeiten hinüber, und fie wirft dem Entitehen des Proletartats 
in Stadt und Sand allein nach Möglichkeit entgegen. Gerade in jegiger Zeit, 
wo der Adel durch die Gefäll-Ablöſungen fo viele Dutzende von Millionen 
baaren Geldes erhalten wird, ift es von höchſtem Intereffe, daß feine Fami— 
liengefeße, vermöge deren dieſes Geld für ewige Zeiten in Grund und Boden 
angelegt werden würde, aufgehoben werden, und dag dem Bauernitande mit den 
Gefäll-Ablöſungsſchillingen nicht für immer ein Theil feines Grundeigenthung 
entzogen, daß der Bauer nicht zum Zeitpächter hevabgedrüdt oder nach Amerifa 
getrieben werde. 

Vorrechte find gegen die Natur. (I) Alles aber, was nicht natürlich it, iſt auch 
nicht gerecht. Darum 

Aufhebung des Adels, feiner Titel und Vorrechte. 

Als einen weiteren und großen Vortheil der Annahme diefes Antrags aber 
würde ich glauben, es noch betrachten zu dürfen, daß mit der Aufhebung des 
Adels auch die Höfe einfacher und bürgerlicher, alfo wohlfeiler und dem Bolfe 
näher gerückt werden würden, daß eine Derminderung der Eivilliſten und Apa— 
nagen dadurch erleichtert, und daß alle Verhältniffe zwifchen Fürſt und Volk 
freier von der für alle Theile fo läſtigen Gtiquette, den Fürſten, den Bürger 
und den Menfchen Befriedigender werden würden, wenn es feine Kaſte mehr 
gäbe, zu deren Vorrechten das Hofweſen gehört, welche den Thron umgibt, 
und deren Standesintereffe Die Erhaltung der künſtlichen Scheidewände zwifchen 
Fürſt und Volk entjvricht. 

Branffurt am Main, den 24. Mai 1848. 

Moriz Mohl. 
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$. 67. 
Fortfesung diefer Angriffe und beildufige Vertheidigung des Adels, 


Die Erörterung diefes Antrags reihte fih an die Verband: 
lungen über den rt. VIL des Entwurfs ter teutſchen Grundrechte. 
Der Umſtand, dag in jener terroriftiichen Sturmzeit der Adel allent= 
halben in einer wahrhaft paralptiichen Apathie, der entſchiedenſten 
Refignation ſich hinzugeben für gerathen fand, läßt es einzig erklä— 
ren, daß die talentvollften Männer aus dem Adelftande feibft den 
Verſuch unterließen, auf dem Wege der Preſſe diefem Mohl'ſchen 
Antrag eine gründliche Verteidigung entgegen zu fegen. Nur hie 
und da in den immer fehiwächer verklingenden Nachhallen der con— 
fervativen Preffe vernahm man noch ein vereinzeltes Belämpfen 
der von Mohl und Eonforten in der Verſammlung nod weiter 
vorgebrachten Angriffe, welche DVertheitigungen ich bier, fo weit fie 
mir zur Kenntniß gekommen, jenen Parlamentsäußerungen alsbald 
gegenüber ftelle. 

Moriz MoHL, der bei diefen Grörterungen als Chorführer 
der entfchiedenften Adelsgegner auftritt, unterftügte feinen auf gänz— 
liche Adelsvernichtung gerichteten Antrag durch folgende Behauptun— 
gen und Argumentationen: 

1) Der Adel begründe eine Eintheilung des Volks in zwei 
Kaften, in eine vornehme und eine geringe, und diejes widerſpreche 
dem Prinzip der ftaatsbürgerlichen Gleichheit, ſei mithin ein Uns 
recht und eine Beleidigung gegen die Nation. 

Die Adelsvertheidiger rügen zunädit Hrn. Mohls communi: 
iihe Grundlage, weldye im Staate überhaupt feinen, eine äußere 
Ehrenauszeihnung vor den andern befigenden Stand anerfennen 
will. Sie erinnern, Herr Mohl möge in die niederigfien Stände 
hinabgehen, und ev würde ſich bald überzeugen, daß nicht einmal 
der Gänfehirtenjunge mit dem Schaafknecht, der Bauernknecht mit 
dem Bauer, der Schneidergeſelle mit dem Meifter in einer Stans 
deögleichheit ich befinde und befinden Fünne, wenn nicht jede bür— 
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gerlide Drdnung fi verkehren foll, Der äußere Ehrenabftand zwi— 
fhen einem afademifchen Brofeffor und einem Edelmann würde im 
gewöhnlichen Leben faum fo fchroff ſich herausftelfen, als zwiſchen 
einem ſolchen Profeſſor und einem ſchlichten Dorfſchulmeiſter, und 
in dieſem Zuſtand ſtaatsbürgerlicher Ungleichheit würde auch der 
anſpruchvollſte Republikaner ſchwerlich ein Unrecht und eine Belei— 
digung gegen die Nation aufzufinden vermögen. 

2) Dem Bürgerftande verdanfe Teutſchland die Schiller, 
bie Göthe, und die größte Zahl feiner großen Sterne am geiſti— 
gen Horizont, ſeinen Handel, ſeinen Gewerbfleiß, die Ausbildung 
feiner freien ſtädtiſchen Inſtitutionen und in deren Folge (2) auch 
die allmähliche Löfung der Feffeln, in welche der arme Bauer durch 
Hörigfeit, Leibeigenſchaft, Senvallaften gefchlagen war; dem Bür— 
gerftand verdanfe es auch den Brgenmärgegm Aufſchwung zur Frei— 
heit und Einheit. 

Die Vertheidiger antworten: 

Nicht ganz glücklich wählt Hr. Mohl die Schiller und die 
Göthe als Sternbilder im Lichtglanze der Bürgerlichkeit, denn 
beide trugen in dem ihnen gewordenen von, den Adelsſtempel, 
und mit welcher Anerkennung beſonders der letztere dieſen Vorzug 
zu ſchätzen wußte, iſt ihm von ſeinen Gegnern oft genug, nicht eben 
als Glanzpunkt ſeines philoſophiſchen Standpunkts aufgelaſtet worden. 

Da aber der Adel ſeine Standeseigenſchaft nicht t auf den aus— 
ſchließlichen Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Höhe, Förderung der in— 
duſtriellen Cultur gründet, an der Ausbildung der freien ſtädti— 
ſchen Inſtitutionen aber in ſeiner Patrizierſtellung einen di— 
recten und in ſeiner ſtaatlichen eben ſo großen indirecten Ein— 
fluß geübt hat, als der Bürgerſtand; die allmählige Löſung der 
Feſſeln, in welche der arme Bauer durch Hörigkeit, Leibeigenſchaft, 
Feudallaſten (nach Hrn. Mohl's Anſicht) geſchlagen war, dem 
Adel in den Miniſterien und Ständeverſammlungen nicht weniger 
wie dem Bürgerſtand verdankt werden muß, ſo iſt nicht abzuſehen, 
wie aus dieſen Vorausſetzungen die Nothwendigkeit der Adelsauf— 
hebung gefolgert werden ſoll. 
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3) Auch zugegeben, dag der Adel wenigftens theilmeife auf 
dem Iandwirthfchaftlichen Felde mit den bürgerlichen Gutsbefigern 
gewetteifert habe, — fo haben doch die bäuerlichen Laften der 
Landwirthſchaft unendlich mehr geichadet, als die Bemühungen ein- 
zelner adelicher Gutsbeſitzer für die Landwirthſchaft den Lesteren 
im Allgemeinen genügt haben, 

Diefem wird entgegnet: 

Einer kaum glüdlihern Folgerichtigfeit möchte fi das Argu- 
ment erfreuen, den Adel deshalb abzufchaffen, weil feine Verdienfte 
um die landwirthſchaftliche Cultur weniger genutzt als die bäuerli- 
hen Raften der Landwirthfchaft gefchadet haben. Abgefehen davon, 
daß die bäuerlichen Laften nicht ausichlieglich dem Adel, und unter 
allen Umftänden nicht dem unbegüterten zu gut Tommen, jo 
würde doch höchſtens nur die Entlaftung der Bauern, aber nicht 
die Aufhebung der mit der Grundherrlidfeit an ſich gar nicht im 
nothwendigen Zufammenhange ftehenden Adelgeigenfhaft mo: 
tivirt fein, da diefe Paftenauflage yon den Händen adelicher Guts— 
befiger fehwerlih Härter, ald von denen der bürgerlichen drüden 
wird. Die Gegner fragen weiter: 

Warum trägt Hr. Mohl nicht mit ganz gleicher Confequenz 
auf die Aufhebung des Rentier- und Kapitaliftenitandes 
an? Durd die Prlicht der Zingzahlungen und Kapitalrüdzahlun: 
gen wird der arme Bauer bei weiten mehr gedrüdt, als durch die 
dem Edelmann fhuldigen Natural» und Geldleiftungen. 

4) „Man berufe fih darauf, daß der Adel die Blüthe des 
teutfchen Kriegerftandes ſei; 06 denn die nichtsadelihe Mannfchaft 
und die Bürgerlichen im Freiheitsfampf minder tapfer gekämpft 
hätten? Heut zu Tage, wo die Kriege volfsthümlid fein müffen, 
wo das Heer aus dem Aufgebote der ganzen Jugend beſtehe, bes 
dürfe es feiner erblichen Kriegerfafte, die Offizierftellen feien das 
Recht und der Beruf der ganzen Nation.” 

Antwort: die ganze Argumentation beruht auf dem einfachen 
Schluß: dieweilen die bürgerlichen Offiziere und die nicht adeliche 
Mannſchaft eben fo gut wie die Adelichen gekämpft haben, fo 
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muß man die Adelichen abſchaffen! — ein Schluß, der Hrn. Mohl 
bei feinem Lehrer der Logik zu verantworten ſchwerer fallen dürfte, 
ald dein Adel die Prätenſion, daß in der Anerfennung eines nod) 
befondern erblichen Berufs des Adels zur Yandesyertheidigung, 
doch mindeſtens Feine Berringerung feiner Dualification, und am 
allerwenigfien ein Motiy feiner Abſchaffung Liegen könne. 

5) „Man hat den Adel die Stüße der Thronen genannt, Hr. 
Mohl glaubt: „die heutige Lage der Dinge habe eher bewieſen, 
dag der Adel nur ein Gewicht tft, das an der Monarchie hängt, 
und daß die Monardie nur wünſchen fann, von diefen Gewicht 
befreit zu werden.“ 

Der Adel findet in viefer Bemerkung nur eine jeder thatſäch— 
lihen Begründung entöchrende Phraſe, meint übrigens: auf dein 
Standpunft des Conſervatismus made man dem Adel durd das 
Zugeftändniß, daß er ver Monarchie ein Gewicht gebe, eine um fo 
ehrendere Conceſſion, als die Monarchie ſchwerlich wünſchen fünne, 
durch die Befeitigung diefes Gewichts von dem demokratiſchen Ge: 
gengewicht in die Luft gefchnellt zu werden. 

Herr Mohl fagt weiter: 

6) „Das Wefentlide des Adels beiteht darin, daß er eine 
erbliche Kafte mit einer erblichen Auszeichnung iſt, welche, man mag 
durd) Gefege vorſchreiben was man will, höhere Anfprüde in ge— 
ſellſchaftlicher, und in deſſen Folge in ſtaatlicher Hinficht giebt, und 
darin liegt Das verlegende Unrecht, daß er dem Anſpruche an die 
Menſchheit: Jeder fol nur nad) feinem Verdienſt Geltung haben, 
gerade zu zumider Läuft.“ 

Entgegnung: Wer die Welt nidt blos vom Catheder Fennt, 
fann die Erfahrung nicht ableugnen, dag nicht blos die Eigenſchaf— 
ten des geiftigen und fittlichen Werths eine perfünliche Geltung 
verfchaffen, fondern den Gütern des Glücks und Zufalld oft fogar 
eine größere Anerfennung eingeräumt wird, Das Kind in der Wiege 
erfreut fih als prälumtiver Erbe eines beträchtlichen Vermögens, 
einer größern Geltung ald eine Menge anderer Perfonen, denen 
bei einer zahlreichen Ausitattung mit den edelften Eigenjchaften, Die der 
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Armuth zur Seite fieht. Im bürgerlichen Verkehr wird die äußer— 
liche Aeftimation meiftens von dem Kleid beftimmt. Den windigen 
Neifediener weißt der Kellner an die table d’höte, den foliden Fracht: 
fuhrmann in das Kutfcherzimmer. Den Grad der äußern Auszeich- 
nung beſtimmt einzig die VBolfsfitte, Wenn nun Herr Mohl zugiebt, 
daß ſelbſt gefeslihe Vorſchriften die erhöhten Anfprüde, welche die 
erbliche Adelsauszeichnung in gejellfcheftlicher und ftaatliher Hin: 
ficht gewährten, nicht verdringen können, wozu ſoll denn Die geſetz— 
liche Adelsaufhebung nützen? Was kann darauf ankommen, ob 
Herrn Mohls Perſon in dieſem Verhältniß ein verlegendes Un: 
recht findet? läge wirklich ein ſolches darin, fo träfe die Verſchul— 
dung ja das Publikum, das dem Adel freimilig eine Auszeich— 
nung gewährt, zu deren Forderung dieſem das Geſetz fein Klagrecht 
zugefteht. Auf feinen Hal könne aber diefes vermeintliche Unrecht 
den Adel treffen, der hierbei ja nur eine pafjive Rolle fpielt, 

Herr Mohl ſcheint nicht beachtet zu haben, daß gerade in dieſem 
Zugeftindniß das Ungereimte feines Antrags ſich ausfpricht, durch Ge— 
feg die Grade der perfönliden Achtung den Staatsbürgern vorſchrei— 
ben zu wollen, Die fie einem Stande zollen, dem Fein Gefeß die Eigen- 
haft entziehen kann, Abkömmling eines in der DVolfsfitte eben jo 
feft, wie in der pofttiven Geſetzgebung im Beſitz eines erhöhten 
Ehrenſtandes zu fein. Wenn Herr Mohl anerkennen muß, daß in 
der Erblichfeit, oder in der Abſtammung yon einem adlichen Ge— 
ſchlecht die weſentliche Cigenfchaft des Adels beruht, fo ſei ja dieſes 
als eine vollendete Thatſache außer dem Bereich irgend einer menſch— 
lichen Machtäußerung! 

Gegen die weitere Aeußerung: 

7) „Wenn auch alle Standesprivilegien aufgehoben würden, der 
Adel aber fortbeſtehe, ſo bleibe er dennoch eine geſchloſſene Kaſte, 
es bleibe ſeine höhere geſellſchaftliche Stellung, ſein Einfluß auf 
die Höfe, und ſein ſtaatlicher Einfluß“, findet ſich die Erwi— 
derung: ob denn in der Geſchloſſenheit einer Kaſte, einer höhern 
geſellſchaftlichen Stellung, einem Einfluß auf Hof und Staat an 
ſich etwas Schädliches liege? Ob denn nicht andere Stände z. B. 
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der geiftliche, eine ähnliche Abgefchleffenheit bilden? Ob denn nicht 
andere Stände, 5. B. der Bürger und Bauernftand aud) in ihren 
ſtaatlichen Berechtigungen, 3. B. der Wahlberehtigung Einfluß auf 
Hof und Staat bewiefen? Ob denn au) diefer Einfluß an ſich 
fhon, ohne daß er als ein ſchädlicher prädicirt werde, ein Lin» 
heil fei? 

8) „Es bleibe das Streben des Adels, durch Ermwerbung von 
Grundeigenthum fich eine der Territorialherrlichfeit ähnliche Stellung 
zu gründen. In allen Ländern, wo der Adel feine Privilegien mehr 
bat, wie in Stalien, (2) Franfreih, Belgien und andern, werde 
man finden, daß der Adel das Grundeigentbum an fi) gebracht habe, 
und dies um: fo mehr, je weniger er flaatliche Privilegien hatte.” (!) 

Die NAdelöfreunde erwiedern: In diefer Behauptung liege ja 
gerade zu das Zugeftändniß, daß die Adelsaufhebung nichts helfen 
werde. Wenn dem Adel übrigens ein vorzugsweifes Streben nad) 
Orundeigenthumserwerbung zum Vorwurf gemacht werden foll, fo 
muß doch zunächſt unterfucht werden, ob hierin denn ein fittliches, 
oder gefeglihes Unrecht, oder ein politifches Uebel liegt, und 
in der Adelseigenſchaft irgend eine Beziehung zu entdeden fei, welche 
im Sutereffe des Staats den Beſitz von Grundeigenthum in bür: 
gerlichen oder bäuerlichen Händen für nusbringender halte. Wie feldft 
in dem Falle der Adelsaufhebung dem Eradelidhen ein foldhes Stre— 
ben nad) Grundbefis verwehrt werden follte, fei auch ſchwer zu 
begreifen, wenn Herr Mohl nicht mit der Adelserftirpation eine 
vollftändige Profeription oder Umwandlung des Adels in ein He— 
lotengeſchlecht in petto haben follte. Läge aber diefer Anfeindung 
des adelichen Grundbeſitzes das ländliche Zertrümmerungs- und Pul- 
verifationsjtreben als Hintergedanfen zu Grunde, fo dürfte nicht 
unberührt bleiben, daß nur eine idioſynkratiſche Adelsfeindfchaft ver: 
geffen Fann, daß der größere Grundbefts in Teutichland fich in glei— 
chem Maaße in bürgerlichen wie adelihen Händen befindet, und 
fomit die erfteren gleiche Verdammniß treffen müffe. 

9) „Dem Adel feien durch den Vorzug feiner gefelffchaftlichen 
Stellung reihe Heirathen erleichtert, die Töchter der Geldſäcke fün- 
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den befondered Vergnügen daran, ſich Gräfinnen nennen zu laffen. 
Diefes Fließen des Reichthums aus dem Handel und der Snduftrie 
in den Adel finde mehr als irgendwo da ftatt, wo die Adelsprivi— 
legien und die Ebenbürtigkeit abgeſchafft worden find.“ 

Faſt etwas ſarkaſtiſch ift hierauf in einem Flugblatt erwiedert 
worden: wie denn Herr Mohl darauf fomme den Bürgerstöchtern 
die unfchuldige Freude an adelichen Junkern zu mißgönnen, da ihm doch 
nicht unbekannt fein könne, daß die Herzengzuneigung mander Bür- 
gersföhne zu adelichen Fräuleins auch nicht unter die unerhörten 
Degebenheiten zu zählen fei. Jedenfalls fei es ein feltfamer Gedanfe 
in der Liebhaberei der reichen Bürgerstüchter für den Stand der 
Gräfinnen, deren Freiheit befchränfen, und zu diefen Zwed den Adel 
abſchaffen zu wollen. 

Indeſſen reiht Herr Mohl an obige Behauptung die weitere 
Folgerung : 

10) „Dieses Fliegen des Reichthums in die Hände des Adels 
führe dahin, daß der Bauer, der im Schweiße feines Angefichts 
fein Feld baue, allmählid) ausgefauft werde und zum Heloten und 
Taglöhner herabſinke.“ 

Dem iſt entgegnet worden, was denn die Adelseigenſchaft 
dazu beitragen könne, um das beforglihe Ausfaufen des bäuerlichen 
Grundbeſitzes Berbei zu führen; vb denn ein yermögender Bürger: 
. licher ſich einer ſolchen Speculation nicht eben fo gut hingeben 
könnte? Ein fachverftändiger Landwirth würde aber überhaupt zu 
diefer Beſorgniß lächeln. Denn die Kleinbauern auszufaufen, wird 
böchft felten eine rentable Unternehmung fein, erhalte aber der „im 
Schweiße feines Angefihts fein Feld bauende Bauer“ von dem 
Edelmann einen beſſern Preiß, ald von GSeinesgleichen, fo werde 
er fi) zu beſchweren fihwerlich Urfache haben. 

Auf die weitere Erinnerung: 

11) „Nur durch die gänzliche Aufhebung des Adels würden 
die. Samarillen an den Höfen und die ſtaatliche Reaction aufgeho- 
ben werden” 
antwortet der Adel mit der Gegenfrage: 


— — — 
J 





ERSTEN 3) —— Bin * a A 
nen A ng N re ge” 


tmdsherm ioläguid uanis ni Tunmaidl A ie ae 





miskbäthrngiiie® mad arımmat Tarınd DEM and)" mund her che | 
bad.mdi nd wong ug ri ehe ad rue 
ri ran gaugnnunyrracz ne Bad unit eier Income Kl 
unbe Abd rn Ach cn ee — J 
nld sa re re en — 
73 dad rt re rer 
ham nad * —* u Om RER Aa werd ri" 
| a ng fo 

mine A" pur vi iin Zi md ie ae 
——— 
She Ind a eh ee ar lan 
nahe Bar raue unao a 
dr siohndd me Gin Sara kai ug ndaamus und Er — 
Anſoar nudole. ᷣ 
AUETPERRET TER: aid sd One ar onggn A 
hit Bd nat haar en mer u 
ih yyamgharng mia sad do zerdit ug hend Brain 
mäsguld tig al ma Yen noir nohlaſ ara on hl «: 
24 Nausind ade Asa Ariarsen pe er eu 


Gar uytundugben wrudmlR ad um. lock Ana —— 
Bu, 208 Tan a ren do nnn gosqg 


Mrd ma run Yard re re u re 


air mdiniebennB mau Bis ‚Bianß. amade une‘ 


. dsl Sthateid. Abäksmndeh ang 


tgnumuneD yorikaan AR RT 7 


mahräsn OR And mandschult adilgihe ab me Su —* vwig 
am noisauale PER * Ans * ea wi * fan —A 





174 $. 68. Weitere Anflagen der Deputirten Mared, 


Ob wohl nad) Aufhebung des Adels die Fürften fid) veran- 
laßt finden würden, ihre nächjten Umgebungen und höheres Hofdienft- 
Perfonale aus den Männern der breiteften Grundlage zu wählen ? 
Ob den Höfen verfagt werden fünne, den Männern der feinen Sitte, 
der angenehmen Umgangsgewohnheit, der gefelligen Talente vor: 
zugsweife den Zutritt zu gewähren Sei dieſes der Fall, fo werde 
au der zum fchlichten Herrn umgewandelte Ergraf und Erbaron 
den 8. T. jungen Herrn Doktor, Zeitungsichreiber, Handlungsbe— 
flißnen, Kleidermacher immer überbieten, wenn aud) das goldene 
Neich der Demofratie bis in die höchſten Negionen feine Macht 
verbreiten follte. Einzig ein Syftem, welches die Hofdienerfchaft vom 
Obermarſchall His zur Lnterfüchenmagd den Bertrauensvoten der 
landſtändiſchen Majoritäten unterwerfe, fünne jene betrohliche Ca— 
marillengefahr befeitigen. 

Was aber die Reactionsgefahr anlangt, ſo iſt freilich 
der Adel auf ſeinem Standpunkte ſehr geneigt, in dieſem Umſtand 
eines der ſprechendſten Motive für ba N geltend 
zu machen. 


$. 68. 


Meitere Anklagen der Depufirten Marek, Hartmann, Nösler 
aus Del, Schneider und Jacob Grimm. 


Bon den weiteren Gegnern des Adels find als auf die We: 
fenheit des Adelsinftitut3 gerichtete Anfchuldigungen hier anzufüh: 
ren zunächft die Neugerung des Deputirten Mared von Graß. 
Er definirt den Geburtsadel „als eine nach poſitiven Beftimmuns 
gen bevorzugte Kafte, deren Mitglieder berechtigt find, einen höhe— 
ren gefeslichen Rang in Anſpruch zu nehmen, d. h. einen höheren 
Grad von Achtung zu fordern, und da jedem Rechte eine Rechts— 
pfliht correfpondirt, Jo baben andere, zu diefer Kafte nicht achörige 
Perjonen, die Pflicht, Ten Adelichen einen höheren geſellſchaftlichen 
Rang, d. h. einen höheren Grad von Achtung zuzuerkennen.“ Hier— 


—— 





ö m E ar Bud; — 
Fandöne — Be Aug; 
wi non nd rennt en ah an nalen uſch nd AR 
So en 195er Bmgun 74 
era ar ed re Harding ug tina. und. Sharan f 
rd a torgrd  Hirdunersgm rn umiilhl mug. ad Aun -- 
ne rennt a rd. mg, TB a 
sindion dad un nungt \ mars ed wohne „rau 
Woblc ar rt asiehöd a mL Bid aaa 7, BR 
oe Nahlmmsisjor ir Bub ur iR. ur el mruna 
rt a re 2 cu 
«D ie am aunöl Stra Tate re 

grad nom } 
a m — Pe sd min Au. 
dumm aid cu Aatana Pen [nn ue Ind * 
Anang —— Bee * a — 19d aan 
* NR —8 u 


I 
— 
— 
ad Air 
er" 


11058 ‚nnomtsa ‚basoit PERS 1 ee 
ame — Anu a ‚ehr un AT, 
— en BER ı 7 


— nd Jan Wo de Alk ae ung® arrin J malt 


ade m ERTRITE NE.) —R ine Be. E12). 7) Bu 
2 nr rue eu 
na ner A ann alas Ida ne d 
0 me A ee re ee Ang 
rw en. rue Hr ea. c zat bie ar 
= a ra ee a 
air Hl A Tr a ann car re | 
wehren mi man mbihrt ud HR, Pr 







Hartmann, Rösler aus Dels, Schneider und 3. Grimm. 175 


aus folgert er: „Da nur jene pofitive Beftimmungen rechtmäßig 
(2) find, welche vor dem Richterſtuhl der Vernunft Billigung fin— 
den, fo fragt es fich, ob fie dem natürlichen Rechtsgeſetze entſpre— 
hend find. Diefes verlangt, dag alle Menfchen als vernünftige 
und freie Weſen von urfprünglidh gleidher Würde gleich zu 
achten find. Diefe Pflicht des Rechtsgeſetzes widerfpricht nicht nur 
den pofitiven Beftimmungen fondern ift ein Widerſpiel derfel- 
ben Die pofitiven Beftimmungen über den Geburtsadel find bad 
uurehtmäßig und vernunftwidrig.” : 

Derfelbe behauptet ferner, daß der Adel auf den Stuat einen 
direeten und indirecten ſchädlichen Einfluß übe. „Die Adelichen faus 
gen von früher Kindheit die Idee ein, aus befjerem Blut, aus beſ— 
ſerem Stoff geforint zu fein, als die Unadelichen. Diefe mit ihnen 
groß gezogene Idee werde zur Grundlage des Eigendünkels, des 
Troßes und der Menfchenverachtung, in deren Folge aber die Ab- 
fonderung und die aus ihnen ſich bildende Scheidewand zwifchen 
Fürften und Volk.“ 

Der indireete ſchädliche Einfluß Tiege in dem — die Adels⸗ 
eigenſchaft begründeten Mißtrauen des Volks, das ſo tief im Volke 
eingewurzelt ſei, daß es keine menſchliche Macht beſeitigen könne. 

Die Majorität des teutſchen Volks wolle Freiheit und 
Gleichheit und die Adelsabſchaffung. 

Hingegen wurde auf die Verwechſelung der Begriffe von ab— 
ſtracter rein menſchlicher Würde und poſitiver Standesehre auf— 
merkſam gemacht, da in der bürgerlichen Geſellſchaft recht füglich 
die eine ohne die andere beſtehen könne und ſehr oft beſteht. Jede 
civiliſirte Menſchenverbindung anerkenne einen Honoratiorenſtand, 
der von einer Reihe zufälliger Eigenſchaften der äußeren Bildung, 
des Lebensberufs, der amtlichen Stellung durch Sitte und Gewohn: 
heit beſtimmt wird. Das Alter verlange den DVortritt vor der Ju— 
gend, Niemand finde darin etwas Unvernünftiges und doch ſei die 
Eigenfhaft alt oder jung zur fein, eine jo zufällige und verdienſt— 
loſe, als die, einen Bauern oder Erelmann zum Vater zu haben. 
Gerner bemerken die DVertheiviger des Adels, daß von den 
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Adelichen, nach dem Weſen der Inftitution, nicht von Kindheit an 
die Idee genährt werde, fie jeien aus beſſerem Stoff, als 
die Unadelichen, fondern fie hätten einen höheren Beruf ale 
diefe, den Pflichten der Tugend und Ehre nachzuleben. Diefe Rich: 
tung verdiene fein Miftrauen. 

Vor dem Richterftuhle der Vernunft und des Nechts komme 
auch nichts darauf an, ob die Volfsmajorität die Adelsabfhaffung 
wolle, fondern ob diefer Wille ein vernünftiger und gerech— 
ter fei. 

Moritz Hartmann aus Böhmen bezeichnet den Adel als 
bereits in der öffentlihen Meinung getödtet, und „abftrahirt von 
dem Unwürdigen, welches darin Tag, dag ein Stand dem andern 
untergeordnet war, daß einer vor dem andern Borrechte hatte. — 
Unfer Adel in feiner Ausnahmftellung und mit all den ungeheu— 
ren Vorwürfen, (!) die auf ihm laften, kann fih nur dadurch 
reinigen, daß er aus feiner Ausnahmejiellung zurüdgehe in den 
heiligen Schooß des Volks!“ 

Dergleichen Aeußerungen möchten doch wohl nur als Probe— 
ſtücke ſchwülſtiger Warlaments-Dratorie und demofratifcher Ueber: 
ſchwänglichkeit kaum in Betracht zu ziehen fein. 

Die heftigfte Anfchuldigung erhebt der befannte Koryphäe der 
Linken, Rösler aus Dels. Er befhuldigt den Adel, feinen Nas 
men und feine Stellung nur durd) Ulurpation erlangt zu haben, 
erinnert „an die adeliden Schnapphähne“, die im 13. und 14. 
Sahrhundert die Kaufleute beraubt haben; daß der Adel im zweck— 
Iofen Neide gegen die Städte, die ſtändiſche Freiheit gewöhnlich 
den Fürften geopfert und zu Grunde gerichtet habe. „Später finden 
wir ihn wieder als Speichellecker der Fürften, hochmüthig gegen 
das Volk und in der allerverächtlichſten Knechtſchaft gegen die Für— 
ften, übrigens im Beſitz aller (!) Aemter, und das fann viel: 
leicht die Urſache fein, daß Teutfchland jo ſchlecht regiert wor— 
den iſt.“ 

Nur eine Furze Periode bezeichnet der Redner als eine folche, 
„wo der teutſche Adel in der Gedichte ald Muſter voran ging.“ 
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„Es waren die wenigen Jahre vor der franzöfifchen Revolution, wo die 
politifchen Ideen in Teutfchland erwachten, wo ſich der Adel vielfältig zu Opfern 
bereit erflärte, und Opfer brachte, Aber das iſt Alles wett gemacht durch bag 
Benehmen des Adels während und nach der Nevolution. Schauen Sie auf die 
Zeit feit 1815 und ich frage: von two find die reaftionären Bertrebungen zuerit 
ausgegangen? Von der Adelsfette.C!) Wo hat das freiftunige Beitreben immer 
einen Damm gefunden? An den Adelsfammern! Hat nicht noch vor 14 
Tagen eine Handvoll verrotteter hannöverifcher Junfer unfere Beſchlüſſe miß— 
billigen wollen? Sehen wir nad den Unterdrüdern dev Freiheit nach 1815, 
nad) den Metternih, Münch-Bellinghauſen, Kamp und fragt 
man nach den Namen: Bon den Namen find unter 10 ſtets 9 aus demjelben 


Stande, ed konnte nicht anders fein, denn Die hohen Stellungen wurden nur 
von ihm eingenommen ꝛc.⸗ 


Herr Rösler declamirt nun weiter über die ausfchliegliche 
Anftellung von adelihen Offizieren in der preußifchen Garde; ver= 
langt Namens des Volks Genugthuung „für den vielen Schimpf (), 
der ung Bürgerlihen mit der Verleihung angethan wurde, daß 
man manche unferer befjeren Männer aus und nehmen und adeln 
.fonnte, als wenn fie dann etwas Beſſeres würden; — für den 
vielen Schimpf, daß der Adeliche, der in's Zuchthaus fam, vorher 
zum Bürgerlichen gemadt wurde. Wenn Sie den Adel. nit ab- 
ſchaffen, fo darf ich verlangen, daß wenn der Adelihe zum Bür- 
gerlihen gemacht wird, wenn er ein Berbreden begeht, aud) der 
Bürgerliche, wenn er in das Zuchthaus kommt, zum Adelichen ge- 
macht werde, damit Gleichheit herauskommt.“ 

Die ftenographifchen Berichte verewigen den Glanzpunft die- 
fer Rede, mit dem Zeugnig eines ftürmifchen Bravo's von der Lin: 
fen und der — — Gallerie! — Es ift leicht zu begreifen, daß 
in einer Verſammlung, wo der Warteigeift mehr Nepräfentanten 
findet, als die Intelligenz, grade Darftellungen in der obigen Mas 
nier, indem fie bereits eingenifteten Volksvorurtheilen das Wort 
reden, und Schmähungen die Stelle Togiiher Gründe vertreten 
laffen, ganz beſonderes Glück machen. Wer in foldien Disputatorien 
die Lacher auf feiner Seite hat, fichert fi immer eines günftigen 
Beifall. 


Wohl nit mit Unrecht bat fi der angegriffene Theil bes 
u. 12 
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gnügt, die Rösleriſche Philippiean als ein Gewebe verfehrter hiſto— 
rifher Anffaffungen, unbewieſener und nichtsfagender Behauptungen, 
feurrifer Effectmachereien und politifchen Unfinns furz abzufertigen. 
Derlangt die gewiſſenhafte Aufzählung aller in der Nationalver: 
ſammlung vorgefommenen Anklagen die Aufnahme der weſentlich— 
fien Aeuferungen eines fo ausgeprägten Parteimanng, fo werden 
weiter: unten bei der Prüfung der Streitfragen die wenigen einer 
Erwähnung werthen Behauptungen ihre Berüdfichtigung finden. 

Der Student Schneider aus Wien erflärt fih für Aufhe— 
bung des Adels zunichft vom Standpunkte der Sittlichkeit 

„Denn wenn dev Adel irgend eine Bedeutung haben, wenn er einen Vor— 
zug anzeigen foll, jo ift nicht zu feugnen, daß der Mann, der eine höhere Bil: 
dung nicht beftst, irve werden muß in feinen moralifchen Begriffen, denn wenn 
man mit Vorzügen geboren wird, was full aus dem Schimmer der Tugend 
werden; wird die fittliche Kraft nicht gefchwächt, welche Liebe eingießt zu Frei: 
heit und Vaterland?“ 

Bon Stantpunfte der Gerechtigfeit weißt der Redner hin, 
daß bei Aufhebung der Fideicommiſſe und Privilegien, für welde 
doch fo ziemlich die ganze Verſammlung ſei, der Adelſtand die Mittel 
verliere ſtandesmäßig zu Teben, und ihn ſehr ſchwer fallen werde, 
in die bürgerliche Geſellſchaft heraßzufteigen und ein bürgerliches 
Gewerbe zu treiben. 

"Bom Standpunfte der Politik ftüst fi) aber der Studioſus 
in Bezug auf die Abjchaffung der Adelstitel auf folgende Argumente: 

Untere Zeit it demofratifch; das deutjche Volk ftrebt nad) Abſchüt— 
telung des alten ariitofratifchen Joches, es ſtrebt nach Verwirklichung demokra— 
tiſcher Staatseinrichtungen; diefes Streben zeigt ſich negativ und pofitiv; nega— 
tiv in dem Verlangen, alle jene Einrichtungen bei Seite zu ſchaffen, welche an 
die Zeit des Mittelalters erinnern, poſitiv durch Herbeiziehung aller jener ſtaat— 
lichen Formen, welche die edlere Demokratie zu verwirllichen geeignet fand. 
h Weun ich durch meine heimiſchen Gauen ziehe, werde ich immer mehr gewahr, 
dag mein Volk ein ganz vorzügliches Streben bethätigt, die alten feudaliſtiſch— 
ariftofratifchen Inftitutionen zu vernichten. Ich Habe die feite Ueberzeugung, 
dag in meinem engern Vaterland auch nicht ein Stand it, welcher nicht ganz 
entjchieden gegen das Fortbeſtehen der Aritofratie wäre, Man wendet dagegen 
ein, der Adel bedeutet nichts, er trägt nichts, um mich dieſes Ausdrucks zu bes 
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dienen. Nun wenn er nichts bedeutet, dann iſt er eim eitles Poſſenſpiel, unwür— 
dig eines freien Teutfchen, und wenn er nichts trägt, dann ift Das Opfer ein 
fehr geringes, das der Adelſtand bringt. Aber er bedeutet allerdings etwas, denn 
das Fenhalten am Adel zeigt, daB man eine große Mißachtung für Den Bär— 
gerftand hegt, und was den zweiten Punkt betrifft, fo will ich fie, meine Herren, 
erinnern an die Worte des Fürsten von Leiningen, die er von der Inſel Wight 
an feine Standesgenofjen in Teutichland richtete, er mahnt fie ganz offen abzu— 
lafjen von ihren alten, bisher fo feit eingehaltenen Standesverpflichtungen , und 
nicht wie bisher bloß aus den adeligen Familien ihre Frauen zu holen, nein, jie 
mögen in den Bürgerjtand Hinabgreifen, um, fügt Diefer edle Fürſt naiv Hinzu, 
ihre geleerten Kafjen mit dem Vermögen des Bürgers zu füllen, — ein nicht 
unmichtiger Beweis, wie dieſer Stand denft, was der Adel bedeutet und was 
er trägt.“ — 

Wenn mir aud) feine Notiz zur Kunde gefommen ift, in 
welcher dem Ideenſchwung des Wiener Studiosi von Seiten des 
Adels ein Halt geboten worden it, To ſchien mir es doch nicht un- 
angermejjen, wenigitend als ein Andenfen jener jungen Parlaments— 
zeit, wo das liebe, mündig gewordene Volk in dem Lallen der Uns 
mündigen feine DVertretung fand, auch Diefen Beitrag als getreuen 
Aktenauszug aufzunehmen, 

Dody — die Extreme berühren fih! Hören wir nun nad) den 
jungen Studenten, — einen alten Profeſſor. 

Safob Grimm, der Germanit, der vom Standpunfte der 
Wiſſenſchaft in dieſem Wettjtveit der Meinungen das gewichtige 
Wort der Autorität einzulegen wohl berufen ſchien, hat ſich eben: 
falls über den Adel ausgeiproden. Die hohe Geltung diefes Na— 
mend por dem Forum der Doctrin, gebietet deſſen Aeußerungen hier 
wörtlic aufzuführen, wie fte die ſtenographiſchen Berichte geliefert 
haben. *) 

„Auch mir,“ beginnt der Nedner, „leuchtet ein, Daß der Adel als bevor: 
rechteter Stand aufhören müfje, denn fo hat der Zeitgeiit feit ein paar 
Generationen geurtheilt, jest Darf er ein lautes Zeugniß dafür abgeben. Der 
Adel iſt eine Blume, die ihren Geruch verloren Hat, vielleicht auch ihre Narbe. 
Wir wollen die Freiheit als das Höchite aufitellen, wie iſt es dann möglich, 


*) Sten. Ber. B. U. ©. 1310. 
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dag wir ihre was Höheres hinzugeben? Alfo ſchon deshalb, weil die Freiheit 
unfer Mittelpunkt ift, darf nicht neben ihr noch etwas Höheres beftehen. ()) Die 
Freiheit war in unfrer Mitte, fo lange teutiche Geſchichte befteht, die Freiheit 
tt der Grund aller unferer Rechte von jeher gewejen. Aber neben der Freiheit 
hob ſich eine Knechtſchaft, eine Unfreiheit auf der einen und auf der andern 
Seite eine Grhöhung der Freiheit, In diefer Gliederung feheint mir ein Be: 
weis gegen den Mdel zu liegen, Als die höhere Unfreiheit ſich in eine mildere 
auflöste, da entiprang auch eine Erhöhung der Freiheit in den Adel und des 
Adels in die füritlihe Würde. Nachdem diefe Erhöhung der Unfreiheit aufge 
hört Hat, muß auch die des Adels fallen. Ich will den Adel, ich Fann ihn nicht 
fo ſchwarz malen, wie Redner vor mir gethan haben; ich will vielmehr von ſei— 
nem Preife ausgehen und hernach einige mildere Schatten werfen. In unferer- 
älteten Gefhichte glänzt der Adel in vielen Lichtpunkten. Wir wiflen zwar oft 
nicht in den Gejchichtsfchreibern zu unterfiheiden: ob freie oder adelige Männer 
gemeint feien; es wird aber in den alten Volksrechten zwifchen beiden Ständen, 
wenn auch nicht bei allen Stämmen, unterfchieden. Sch will, weil es mir am 
nächiten liegt, Heraus heben, wie der Adel in unferer Literatur geglänzt hat und 
das it doch ein Zeugnig für Die geiftige Befähigung der Bölfer gewefen. Im 
13. Jahrhundert blühte die teutſche Poeſie wie nie zuvor. Unter mehr als 300 
Dicgtern ift die überwiegende Mehrheit dem Adel zugehörig gewefen, unfer 
größter teutfcher Dichter des 13. Jahrhunderts war Wolfram v. Eſchen— 
bach, und nur ein anderer vermag ibm das ©leichgewicht zu halten, Gott— 
fried von Straßburg, der fein Mdeliger war, fondern aus einer teutjchen 
Stadt, die jet nicht mehr zu uns gehören will. Dies DVerhältnig der Stände 
blieb noch ein paar Jahrhunderte. Nachher trat ein großer Wandel ein, ald mit 
Wiedererweckung der klaſſiſchen Literatur, mit der Crfindung der Buchdruderei 
die ganze Wiſſenſchaft neu geicharfen wurde, fonnte die Befähigung des Adels 
nicht mehr als ausjchliegliche erfcheinen. Die Buchdruderei ging gerade fo ver 
Freiheit im Glauben voraus, wie Heut zu Tage die Grfindung des Dampfes 
der Freiheit der DVölfer worausgegangen ift. Seit Erfindung der Buchdruderei 
wich die Wiſſenſchaft aus den Klöftern und Bergamenten und ging über in Die 
gedructen Bücher, die dem Volke zugängig waren, und von jegt an- war Die 
Miffenfchaft überwiegend in den Händen der fugenannten Bürgerlichen. Der 
größte teutfche Mann, ver unjere Glaubensfreiheit bewirkte, Ruther, war aus 
geringem Stande, und fo iſt es von num an in allen folgenden Jahrhunderten. Die 
Mehrzahl der erweckten großen Geiiter gehörte dem Bürgerjtande an, obgleich 
auch noch treffliche Männer unter dem Adel auftraten. Aus den neuern Zeiten 
erinnere ich an Leffing, Winfelmann, Klopitod, Göthe, Schiller, 
lauter Umnadelige, und es war ein Naub am Bürgerthum, dag man den beiden 
legten ein „vone an ihren Namen klebte. Dadurch Kat man fie um fein Haar 
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größer gemacht. Da ich doch einmal auf biefes Wörtchen vvon« zu fprechen 
gekommen Bin, das in den lesten Jahrhunderten Manchem den Kopf verrückt 
hat, fo will ich einen Augenblick dabei verweilen. Es ift nichts als eine Prä- 
pofition, die einen Caſus regiert. Es muß alfo von diefem Wort ein Caſus 
abgehangen Haben, fonft würde es finnlos fein. Immer ift es mir erfchienen, 
daß, was in der Sprade albern und ſinnlos fiheint, es auch im Leben iſt. Es 
fordert aljv immer einen Beliger oder Herrn des Guts, worauf es fich bezieht. 
Ein Heinrich) dv. Kronbera, ein Heinrich v. Meiffenftein, das hat Einn. 
Aber es Flingt unfinnig, ein Hr. v. Göthe, ein Hr. v. Schiller, ein Sr. 
v. Müller, denn Müller, Schiller und Göthe find niemals Orte ge: 
wefen. Nach allem kann es mir nur fcheinen, dag der Adel ausiterben müſſe, 
"aber ich glaube nicht, daß er mit feinen Titeln und Grinnerungen getilgt wer: 
den darf; dieje mögen ihm bleiben fo gut als uns Bürgerlichen, die wir eben 
fo lebhaft an unfern Vorältern hängen. Sat man font im Neich nach einem 
Dalberg gefragt, warum wird man künftig nicht ebenfo aut nach einem Dahl— 
mann fragen? defien Ehre fein Sohn nicht ebenjv auf fich ziehen dürfen wird, 
als ehedem die Nachkommen Dalberg’s. Soldye Crinnerungen follen überall 
heilig bleiben, und Niemand wird fie dem Adel wegnehmen »der verfümmern ; 
aber etwas ganz anderes ijt, Daß er Eünftig aus Vorrechten heraustreten und in 
allen Etandesbeziehungen jedem Andern gleich fein wird. Daß aber jene Vor— 
rechte beftanden, haben wir bis auf die legte Zeit oft mit Schmerzen erlebt. Es 
war nicht nur das Recht, goldne Sporen tragen zu dürfen, ed waren Vorrechte, 
die in unfre Sitten und Lebensart auf das empfindlichite eingriffen. — Sch will 
ihnen aus meinen Leben einen ganz unbedeutenden Zug vorführen. Meine Mutter 
hatte 8 Söhne dem Vaterland geboren und follte ihm 5 groß ziehen. Es ward 
mir fauer und ſchwer in meiner Jugend, ich hatte endlich) die Schule durchge 
macht, und war vielleicht der beite in der ganzen Klafje, da ſaß mit mir, auf 
einer Banf, ein Adeliger, Sohn des reichten Edelmanns im Lande. Als es ich 
nun handelte um ein Stipendium, und Allen die Verhältniſſe genau befannt 
waren, befam jener reiche Gdelmann das Stivendium,. der mein Freund war, 
und bis zu feinem Tod geblichen it. Gewiß aber find viel jtärfere Berleguns 
gen vorgefommen, als in diefem einfachen Beifpiel.« : 

Nachdem fich noch der Nedner durchaus mißbilligend auch über 
die Orden ausgefprochen hat fchliest er mit dem Antrag: 

„Aller rechtliche Unterichied zwijchen Adeligen, Bürgerlichen und Bauern 
hört auf, und feine Grhebung weder in den Adel noch aus einem niedern im 
den höhern Adel findet ſtatt.“ 

„Ich glaube, dann wird der Adel nach und nad) jelbit erlöfchen, ohne daß 
die Erinnerungen an ihn auffören. Denn dadurd), dag ein fhlechter Briefadel 
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zum alten Adel Hinzutrat, bat ſich der Adel länger erhalten und zugleich 
entartet,= 


Auch über diefe antijacobitifchen Anfichten ift mir Feine Gegen: 
Äußerung der Adlichen, wohl aber die Bemerfung eines Nichtadeli- 
chen vorgefommen, dag in diefer Verurtheilung ganz Flar eine ade: 
lihe Sündenfchuld fich offenbare. Denn wäre nad) des obigen hödft: 
merfiwürdigen Beitrags Herrn Grimms zur Gejhichte des Stipen— 
dienwejeng, der Erzübler nicht um das Stipendium gebracht worden, 
fo würde er wahrfcheinlich noch eine Verlängerung feiner Studien: 
zeit, und in Folge derjelben ein collegium logicum zu frequentiren. 
Gelegenheit gehabt haben, in Folge deffen der obige Vortrag bei 
etwas weniger hiftorifcher Breite, vielleicht mehr ſchlußgerechte Tiefe 
gewonnen haben würde. Auch dürfte dann die Frage wohl nicht in 
Anregung gefommen fein: od. nit der Ruhm eined großen Sprach— 
fenners ſich mit der Gigenfchaft fehr befchränfter Sadjfennerfchaft 
vereinigen Taffe. 

Sch kann nicht leugnen, daß auch mir das Bedenken in den 
Sinn gefommen tft, ob wohl die teutſche Nationalverfammlung in 
diefen Wortführern, einer fehr glänzenden Vertretung der doctri- 
nellen Intelligenz vor der Mit und Nachwelt fid) zu rühmen Urs 
ſache finden dürfte, 


$. 69. 


Bertheidigungen des Adels in der Nationalverfammlung duch die 
Deputirten E. M. Arndt, Gombart, Briegleb, Midel: 
fen, Fürſt Lichnowsky. 


An der Spitze der Schutzredner für das Beſtehen des Adels 
finden wir in der Nationalverſammlung den lebensfriſchen und von 
unerjhöpfter Gemüthswärme befeelten Greis Ernft Moritz Arndt 
Allen er bewegt ſich bei dieſem Streitgegenſtand ſichtbar nur in 
dem reife einer von den Empfindungen fronmer Pietät getragnen 
Gemüthlichkeit, bei einer vieileicht nicht ganz Faren Auffaſſung der 
politifhen und Nechtsfrage. Er will die Abſchaffung der Adelspri— 


5 






xrdo any Tal, dung. 2 nah ta He ® inmafhgte vr 
Mböd mane Ar7 an — Alena" | 
are‘ Te An re apa nei. 
min darog aan an age Allied. 200 Anmunil 
rau Bram sn air: Wilma ner * 





ass 1 Nusigol ah gehen Kin re eg 


Ind anal 9ghle 14 naht 2a a ou ra —— — 
Im Tee a, erhrtiraitid a En ir 
ei din Abo gar oh una eu are a Omar, db 
ee daran and Mh ar org — 
rue ronnt; are J U ms dr Br 
hol gli 
me c ma ind An bus ss ‚org * nügt ae; 
m grnlumshelonint an Sie Mei de... meh bi." 
a 18 ven nadınzehlg art ana ar nrlahd... 


ri one a an — BE nd rart- amsgiähetnd. maß 


— — * ae 


| Kir a. 
ALS TIL, * — an Aa Br 
ve # ke Bam 
ma RT 


34. Ant gms En wi. Pe — 
ante jo. Jeadmem: sans Se m, * 
| wlananit HR na), 

ld 31 mir du⸗ —— ur. Br 149 m al, — 
nor dm rue null? 14, mn ar ud 
sr ur mus ——— 
mi eng Sue — DD Pr rd an ia - 
ara Kane’ Torino aznnni d nd et ou ar ; 10 

nd gi arl gun Abm Aa min n —— 
ae 5 er n mer Vd 


aM 








durch die Deputirten E M. Arndt, Gombart, Briegleb ꝛc. 183 


vifegien, deren Mefen und Umfang ihm übrigens eben fo wenig 
far zu fein ſcheint. 

„Abere fagt er*): retwas anderes iſt es mit dev Abſchaffung der idealen 
Bilder, ich möchte fügen eines jeden Standes. Wie jehwer, wie hart iſt es den 
Schuhmachern und Schneidern und manchen andern gewefen, ald man ihnen 
ihre Laden genommen und ihre Privilegien und Satungen aufgehoben. Es liegt 
eine unendliche Gewalt in dem Gefühle der Erinnerung, das der Menſch in ſich 
empfindet. Es liegt eine gewaltige Kraft Darin. Sch will Darauf nicht drüden, 
daß der Adel einen Reiz zur Tugend hat, zur größeren Aufopferung, zur größe: 
ren Anfpornung, zu edleren Strebungen und Thaten, indem feine Abnen, die 
Thaten der früheren Gefchlechter wor ihm fchweben. Etwas ift Darin, aber das 
ift nicht mächtig genug, um vorzuhalten: Die Lehre der Tugend, die Lehre der 
Gerechtigkeit. Diefe it in der Hütte und in der Werkſtätte, wenn die Lehrer 
und die Eltern recht find, an der Miege eines jeden fo mächtig, wie in ben 
adeligen Gefchlechtern. Die Gefühle der Menſchen aber, die Urtheile, die Bor: 
urtheile der Menſchen, Alles was oben ſchwebt, das Heiligthum der Menjchheit 
müffen wir in unfern Berfammlungen ſchonen, weil wir fie tief begründet fehen 
in dem Volke und den Gejchlechtern allec Zeiten. Man ſprach von den Wappen 
und den Chren des Adels, und ſprach ſcherz- und fpottweife Dahinaug, daß man 
diefe jo Hinwerfen könne. Ich bin vom fohlichten Bauernſtande, aber wenn ich 
ein Gütchen Hätte, wo Bäume finden, die mein Urgroßvater fchon gepflanzt 
hätte, das wäre mir del.“ 

Er nennt ſich zwar felbft einen alten Plebejer und Republis 
faner, allein mit ihm bat es feine Gefahr, wenn er jagt: 

„Ich habe geretet gegen den Gedanfen einer großen teutjchen Nepublif, 
eines Dinges von 40, 50, dann bald 60 Millionen Seelen, und da hat mir die 
Gefahr vorgefihwebt, welch furchtbaren Umfchwung das Rad befommen mußte, 
wie viel mit Gewalt gleichjam weggerädert werden müßte, was in Teutjchland 
an liebenswürdiger Mannichfaltigkeit daſteht Denu das ſind Fratzen und Thor: 
heiten, mit denen man Das Volk am Demagogenzügel Hin und herführt, und 
ihm einbildet, als vb in einer Nepublif weicher regiert werden fünnte, ale in 
einem conflitutionellen Staate. Je größer die Nepublif ift, deito ſtrenger müſſen 
die Geſetze fein, das wird die Srfahrung Der Geſchichte predigen. Bon Amerifa 
rede ich gar nicht: Alſo indem ich von der Vielfeitigfeit, Dielerleiheit, Mannig⸗ 
faltigkeit, Vielſinnigkeit, Vielfältigkeit Teutſchlands rede, und ſie grüße, ſo iſt 
es mir auch ſehr natürlich, daß wenn man dem Adel das nimmt, wodurch er 
als eine Laſt auf dem Volke gelegen hat und zum Theil noch liegt, wenn man 


*) Sten. Ber. B. II. S. 1920. 
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ihm die Vorrechte nimmt, die er gehabt Hat, man ihm feine Ahnen, Wappen 
und Bilder und Zeichen lanen foll, die fünftig unter den Hundert und tauſend 
Eleinen Fähnchen und Wimveln unter der großen Reichsadlerfahne mitflattern 
fünnen. Das ift meine Meinung.“ 

Nicht ald unbedingter DBertheidiger des Adels, doch aber als 
gemäßigter Beurtheiler trat Gombart aus Baiern in der Natio- 
nalverfammlung auf. Seine Anficht, daß ein Necht fo Tang aufrecht 
erhalten werden müffe, bis ein dringendes Bedürfniß feine Abichaf- 
fung gebietet, als nicht die überwiegende Mehrheit des Volks eine 
Abänderung diefes Rechts verlangt, — bezeichnet ihn als feinen 
Anerfenner des Satzes: eaveamus ne plurimi in repnblica pluri- 
mum valeant. Dad Recht des prisilegirten Gerichtsftandes, der 
Siegelmäßigfeit will er geopfert wiffen, — „Wenn wir aber dar: 
über hinaugachen, wenn wir nicht nur die Nechte aufheben wollen, 
welche die andern Nechte beengenz; wenn wir Rechte nehmen, 
ohne daß es die Nothwendigfeit erfordert, und ohne daß es die 
Geſammtheit verlangt, dann treten wir über in die Sphäre der 
Deſpotie.“ 

Er findet in den adelichen Namen nur ein Erinnerungszeichen 
an die aus dem Geſchlecht hervorgegangenen großen Männer. 

Einen ſehr praktiſchen Einwurf gegen die Behauptung, daß 
der Adel des Volksvertrauens allenthalben entbehre, nimmt er aus 
"dem Umftand, daß in der Nationalyerfammlung, auf deren 500 
Glieder, wenn man auf 40 Millionen Seelen telbft 400,000 Ad— 
liche rechne, im Zahlenverhältniß gar fein Adlicher (9) kommen 
follte, faft der fiebente Theil aus Adelichen beftehe. 

Auf Mohls Darftellung der Gefährlichfeit des Adels, „meil 
er bervorrage," erinnert er an Arndts Gleichniß, daß die Straß: 
burger ihren Münfter in der Revolution troß feines Vorragens 
doch nicht abgetragen haben; dem Vorwurf der Bevorzugung des 
Adels im Amte entgeguete er: 

„Er Hat Fein Recht auf den Vorzug mehr, das faktiſche Vorziehen wird 
aber in allen Verhältniſſen bleiben, und ver Sohn des Schulgen im Dorfe wird 
immer anders behandelt werden wie der Sohn bes Taglöhners, und fo wird 
auch im Amt der Sohn des mächtigen Deputirten oder Beamten bevorzugt fein, fü 
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lange es Menfchen gibt. Wenn er Fein Recht dararf Hat, fo haben auch wir 
fein Recht etwas über den Titel weiter zu fagen. Ich hin alfo der Meinung, 
daß wir den Adelstitel nicht nehmen bürfen, ſoweit er eia Erinnerungss 
zeihen vergangener Tage til.“ *) 


Briegleb von Coburg findet in dem Verbeſſerunzsvorſchlag: 
„Vor dem Geſetz findet kein Unterſchied der Stände ſtat,“ eine 
Anerkennung: 

„Daß das Geſetz nur den Rechtsſtand betrifft, das Gebiet der gwell, 
schaftlichen Verhältniſſe aber und der Sitten zu berühren weder befähigt nom 
befugt ift. Bor dem Geſetze foll Fein Unterfd)ied fein. Wenn aber in den gefells 
ſchaftlichen Verhältniſſen jich ein Standesunterfchied behauptet, fo fagen wir: 
Die Gefege fünnen das nicht abjtellen, und fie find auch nicht berufen dazu. Es 
wird ſich weifen, wie weit inneres eben darin ift. Der Unterfchied zwiſchen ben 
Amendements und dem Minpritätsgutachten it folgender: Das Minoritätsgut: 
achten will den Adel abſchaffen, das Amendement verlangt, daß derſelbe im 
Staate — „vor dem Gejeger — Eeinen befondern Stand bilde, das Minoritäts— 
gutachten will ſich einmifchen in Familienverhältniſſe und in Beziehungen des 
gejellichaftlichen Lebens. Das Amendement faßt nur die Stellung, dem Geſetze 
gegenüber, ins Auge. Das Minoritätsgutachten will beitehende Gefege vernichten, 
und das Amendement will das Beitehende mit den Interefien der bürgerlichen 
Gejellihaft in Einklang ſetzen.“ **) 

Der Staatsrechtslehrer Michelſen von Sena Fündigt an, 
daß er die Adelsfrage nicht in pathetifher Weife fondern Falt 
. Juriftifch behandeln werde. Auch feine Worte mögen bier voll- 
ftändig gegeben werden. 

„Wenn Sie die Frage ftellen, ob der Adel aufgehoben werden fol, fo liegt 
in diefer Frage etwas Zmeideutiges, und es muß daher fehr präcis herausgeitellt 
werden, wad man Damit meint. Sch erkläre daher voraus, daß ich mich aus- 
fprechen werde für den Antrag des NAusjchuffes und gegen die Minvritätsan: 
träge. Es iſt der Satz „alle Teutfchen find vor dem Gefese gleich“ von einem 
hochverehrten Manne auf diefer Tribüne vor längerer Zeit angefochten worden; 
ich bin nicht einverstanden mit der Behauptung, der Sat fei zu allgemein, um 
als Rechtsprinziv gelten zu fünnen, es it diefer Aus ſpruch vielmehr ein ausge— 
prägtes Goldſtück, welches ſchon läugit von Hand zu Hand gebt. Es fragt fich 
nur: was diejer Ausſpruch eigentlich bedeutet? Ich glaube eine nähere Ent: 


*) Sten. Ber. B. II. ©. 1303. 
**) Ebendaſ. S. 1305. 
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wickelung defjelben wird richt nachweiſen, daß er ein fehr beitimmter Rechts: 
grundfas, ein Grund- und Muttergedanfe für das Rechtsſyſtem der neueiten 
Zeit if; es ift diekt Satz zuerit an die Spitze der Deflaration der Menjchen- 
rechte in Frankrich geitellt worden; er it alfo hervorgetreten auf Dem Gebiete 
der Staatsvenaſſung zuerſt als Deflaration eines Menfchenredyts. Wir find heute 
über diefen abitraften Standpunft hinaus, wir jiehen auf dem Staudpunfte des 
Stastehirgerthums, und faſſen daher diefen Sab nicht wie ein bloßes Men: 
ſchenncht, obgleich wir anerkennen, daß mit der Aufſtellung dieſes Satzes die 
Frige über die Menſchenrechte in den Staat eingetreten iſt. Es fragt fi: Das 
sedeutet dieſer Satz? Derfelbe bedeutet feineswegs eine Gleichheit der Rechte 
und der Rechtsſphären, — dann wäre es freilich, wie ihn Hr. Dahlmann 
angefvchten hat, ein ganz verfehrter Eat, weldyem die Wirklichfeiten des Lebens 
widerfprechen; der Satz bezieht ſich vielmehr auf bie fubjective Erwerbsfähig— 
feit, ex bezieht fich darauf, das alle Rechte von Allen erworben werden fünnen, 
nach den Gefegen, welche für Alle gleiche Geltung haben: daher ift es ein 
eraffer Gedanke, dag alle Rechte und alle politifche Stellungen im Staate 
Sedem offen ftehen. Daher enthält der Satz auch in fich den Ausſpruch, daß 
alle Nemter Allen offen ſtehen, und ich würde auch hinzufügen: wund alle Ehren 
und Würden.» Die iſt enthalten in dem PBrinzive: „Alle find vor dem Geſetze 
gleich ;“ es it der Grundjaß der freien Goncurrenz auf dem öffentlichen Rechte: 
gebiete, der darin enthalten iſt. Es entwideln fid) Daher die Sätze, welche der 
Entwurf der Grundrechte aufgeftellt, ganz richtig als Gonfequenzen. — Was 
aber ferner die Minvritätserachten betrifft und die Mebenanträge, die geitellt 
worden find, fo gehen fie direkt auf Aufhebung des Adels, Es Heißt hiernach: 
nicht bloß die Privilegien, fondern der Adel felbit full aufgehoben werden; und 
ich behaupte, Daß es für uns praftifch unausführbar ift. Zuvörderſt: Was foll 
aufgehoben werden, nachdem alle Brivilegien dem Adel genommen worden? — 
Danit iſt er ja ſchon als Stand aufgehoben. Es fünnen noch aufgehoben wer— 
den, fagt man, die Titel und Namen, die Titel und Bezeichnungen! Das ift 
ganz unmöglih; Denn heben Sie die Titel auf, fo bleibt der untitwlirte Adel 
übrig, und in manchen Territorien gibt es fait gar feinen titulirten Adel. In 
Medlenburg namentlich gibt es verhältnigmäßig fehr wenig titulirten Adel. 
Es würde alfo dort fait Feine Veränderung eintreten. Wenn man aber die Na: 
men aufheben mollte, fo fehe ich gar nicht ein, wie dieß möglich iſt. Die eigen: 
thümliche Bezeichnung ift eben der Name; wollen Sie aljv die eigenthümlichen 
Bezeichnungen aufheben, fo fann ſich das nur beziehen auf das Prüdifat „von“, 
Diefes führen aber viele Bürgerliche auch und ich möchte fehen, ob Sie im Stande 
find, ihnen ihre Namen zu kaſtriren. Das kann man nicht; das finde ich au 
Eleinlich und kümmerlich; das fallt ung ja gar nicht ein. Auch führen manche 
Melsfamilien das Prädikat gar nicht, Ferner: wie wollen Sie den Adel auf: 
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heben? Es Fönute das nur gefchehen auf doppelte Weife: nämlich entweder fo, 
daß die Führung der Titel verboten wiirde, Daß alfo ein Prohibitivgefes in 
diefer Beziehung gegeben würde. Das fann fich aber allemal bloß eritreden auf 
öffentliche Urkunden, nicht auf dag tägliche Leben, denn Dieb wäre doch wahr: 
haftig ein Bolizeigefeß aus der früheren ‘Periode, die wir abgethan haben. Alſo 
es könnte fih nur auf öffentliche Urkunden beziehen. Wenn Sie ein folches 
Prohibitivgefeg erlaffen, was nüßt das ung, und gehört das in die Örundrechte 
für die teutfche Nation ? 

Eine andere Art als ein folches Verbot wäre die, daß man jedem Andern 
erlaubte, dieſe Titel jich beizulegen,; das wäre lächerlich, ich habe dieſe Adele: 
eitelfeit nicht, und fein ordentlicher Mann würde das thun. Ich weiß daher 
nicht, vb das wirklich ihr Ernſt iſt. Kein vernünftiger Menjch wird feinen Na: 
men auf folche Weife felbit verlängern oder ſich fo Titel beilegen. Ich bin über: 
zeugt, wenn Jeder ſich benimmt, wie ich glaube mich ſtets benommen zu haben, 
— ich will damit nicht etwas befonderes jagen, noch weniger mich rühmen, — 
wenn Jeder, wo ihm ein Junferthum oder Patrizierſtolz entgegentritt, denjelben 
mit Plebejeritolz ermwiedert, dann weiß ich nicht, was der Adel uns fchaben 
fann. Das Prinzip des- Adels iſt an ich ein ſchönes; es it nämlich die Fa— 
milienehre. Dieſes Prinzip des natürlichen Adels it in allen Ständen, und id) 
gebe darin feinem Menſchen nach, dag ich auf die Ehre meines Vaters und 
der Meinigen halte, es ift diefes Prinzip ein Motiv, was nicht ohne jittlichen 
Nachtheil entbehrt werden Fann in der Gefelifchaft. Es wird, wenn die Privi: 
legien aufgehoben merden, Diefes innere Weſen des Adels Flarer hervortreten. 
Der Adel wird feiner Hülle von Privilegien entkleidet werden; Der reine natur: 
lihe Adel, der in allen guten Samilien it, wird dann reiner hervortreten und 
fi veiner darjteilen Fünnen. Ich weiß wohl, dag die Gegenwart erfüllt iſt von 
den Drange, eine neue Geſellſchaft zu bilden, ich jehe das vollfommen ein. Id 
begreife fehr wohl, Daß die Zufunft eine ganz andere Gefellfigaftsformatun 
aufitellen wird, eine ſolche, Die in der Höhe und Tiefe umfaſſender fein vird. 
Aber damit werden wir hier der Sache nicht aufhelfen, dag wir ein jolhes 
Geſetz geben, das einen ganzen Stand beleidigt, das wird aud) ung gar nichts 
nügen. Sehen Sie nad) Frankreich hin. Niebuhr, der früher ker erwähnt 
wurde, ſtammte aus dem Bauernſtande, aus dem freien bäuerlichn Lande Ha: 
dein. Er hat ſich ſtets Defjen gefreut und gerühmt. Sein Vater ſchon, der be- 
rühmte Neijende, Ichnte, als ihm die Erhebung in den Arelitand angeboten 
wurde, Diejelbe ab, mit Dem Bedenten: „Meine Borfahren find mir gut’genug, 
ih will Daher nicht mobilitirt werden.“ Sein Sohn, der beruhmte Staatsmann 
und Hiftorifer, that desgleichen, und Niebuhr, diefer demokratifche Niebubr —, 
fein Staatamann, fein Hiſtoriker hat mehr gerhan für die Einführung und Ent: 
faltung des demofratijchen Begriffs in der Stantengefihichte, als Niebuhr in 
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183 . 69. DVertHeidigungen des Adels in der Nationalverfammlung 


der Sefchichte feines Kampfes der Vatrizier und Plebejer. — Niebuhr Hat 
dadurch unendliche Dienfte dem Bürgerftande geleiitet. Jeder, der die Sache 
fennt, weiß das, — und was jagt Niebuhr in feiner Gejchichte der französ 
fiſchen Revolution? — Gr fagt: „Die Aufhebung des Adels war ein craiies 
und rohes Geſetz,“ und wie hat es in Frankreich gewirft? Da follten wir ung 
doch belehren laffen. Man fann dergleichen nicht willfürlich machen. Man ver: 
wechfelt dabei oft die Ariftofratie überhaupt mit dem Adel. Ich frage: Wer ift 
dort in Frankreich die Ariſtokratie? Micht der Adel iſt es, fondern die Bour— 
gevifte; da ijt der ftarfe Gegenſatz; das it die wahrhaft große Kluft, nämlich 
bie zreifchen der Bourgevifie und den Befitzloſen, feineswegs aber der Gegens 
fa zwifchen Bürgerftand und Adel, der it in der That jegt nicht weit her. 
Laſſen Sie das teutiche Volk Hier ald folches vertreten fein, lafjen Sie es in 
Maſſe felbit zufammen kommen, dann werden fie hören, ob nicht eine viel grö— 
Bere Kluft beiteht zwischen Stadt und Land, dem Bürgerftand und Bauernftand. 
Da find auch noch Privilegien vorhanden, und zwar viel härtere; jener andere 
Gegenſatz hat fich ſchon jetst meiltens verloren, und wenn wir ihn aufheben, fo 
bleibt der Adel, der Privilegien beraubt, übrig ale Stand mit Erinnerun— 
gen, mit gutem Namen, und diefen reinen Adel wollen wir auch in Anz 
ſpruch nehmen, wir Bürgerlichen auch.“ *) 


Den Schlußſtein diefer Varlamentsreden für die Adelserhal— 
tung bildete die des ritterlichen Kürften von Lichnowsky. Mit 
dem Ausdrude edler Würde und Reſignation ergriff er, wo alle 
Standesgenoſſen aus nicht recht zu erfaffenden Urfachen geſchwiegen 
hatten, rückſichtslos das Wort. 

„Meine Herren! Ich verhehle mir nicht, Daß die Sache, die ich zu ver— 
*heidigen übernommen habe, in vielen Kreifen und Fraktionen einen weniger 
lauten Beifall finden dürfte und indem ich den Herren nachfolge, welche gleich: 
falls yertheidigt haben, was ich mir zu vertheidigen vorgenommen habe, gehe 
ich von einem entgegengejegten Standpunkt aus. Mehrere diefer Herren haben 
gefagt, ſie vertheidigen Diefe Sache, obſchon fie nicht zum Adel gehörten. Ich 
bin fo ehrlch zu fagen, daß ich diejelbe Sache vertheidige, weil ich zum Adel 
gehöre: Ich sindieire diefes Recht für mich fo gut, wie jeder in der Nationale | 
verfammlung. Ich fehe nicht ein, daß ich aus dem Grund, weil ich ein Edel— 
mann bin, und zwir aus einem alten Haufe, meinen Standesgenoſſen nicht das 
Wort reden full. Ih, Habe diefes Recht ebenfo gut wie jeder Andere und wie 
über jede andere Frage, Judem ich aljo diefes Necht für mich vindicire, ſpreche 


*) Sten. Ber. B. I. ©. 1314. 
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ih fo recht eigentlich pro domo, pro aris et focis. Das Minoritätsgutachten 
der Abgeordneten Wigard, Blum, Simon und Schüler, das mit 26 
Stimmen gegen, in dem Verfaſſungsausſchuß verivorfen worden ift, begehrt alle 
Standesprivilegien und den Adel aufzuheben. Es giebt 2 Punkte, von welchen 
aus dieſes Minoritätsgutachten betrachtet werden kann; es iſt ber rechtliche 
und der factijche. Was den rechtlichen Punkt betrifft, nämlich alles dasjenige, 
was an dem Adel klebt, Privilegien, Eremtionen, Gewohnheiten, jo hat man 
nicht allein Heute, fondern Durch eine Neihe von Jahren Etüd für Stüd davou 
weggenommen. Glauben fie nicht, daß ich für irgend eines diejer Privilegien 
und für dag, was heute noch von benjelben aufrecht fteht und morgen verloren 
gehen wird, fprechen werde. Es ift dieſes ein flebile beneflcium, ein beweis 
nenswerthes Vorrecht. Es find getwiffe Privilegien, Die ein Jeder, der das Herz 
auf dem rechten Fleck hat, wenn er auch Edelmann it, gern hergiebt, fo Das 
Recht der Eremtion in Steuerfachen, das Recht den Degen nicht zu führen 
und manche andere, Es ift ein fehr trauriges Necht, ein Recht, an welchem Feiner 
Freude Hat, von der Vertheidigung feines DWaterlandes ausgenommen zu fein. 
Kein Wort alfo über diefe Rechte, fie find verloren gegangen. Ich komme zur 
Abjchaffung des Adelstitels. Was den adeligen Namen betrifft, fo weiß ich 
nit, was man Darunter veritanden hat oder damit hat ausdrücken wollen. 
Guben Sie nicht, daß ich die entgegengefeste Anficht mit gleichen Maffen be: 
fampfen will. Sch habe mit Befümmernig fehen müffen, wie einige Redner 
nach einander Alles, was Bitteres und Echmachvolles, Elendes und Kleines 
feit langen Jahren über unfer Vaterland gefommen ift, einem Theil ihrer Mit— 
bürger, und darum nur, weil er eine privilegirte Kafte war, allein in Die Schuhe 
gefchoben Haben. Ich Halte den Antrag auf Abſchaffung der Namen nicht für 
ernfthaft gemeint; ich Habe ihm nicht begriffen und weiß nicht was ich darauf 
antworten foll; ich weiß auch nicht, wie Sie den adeligen Namen erjegen wol— 
len, e8 fei denn, Sie wollten, wie den fibirifchen Gefangenen, den bieherigen 
Trägern adeliger Namen Nummern geben. Die Abſchaffung der Titel iſt nichts 
Neues, dazu ift man fchon längſt in Frankreich gefihritten, und wenn Sie bie: 
rin dem Beifpiel der beiden franzöfijchen Nevolutionen nachfolgen, wenn Sie 
den Grad von Stärfe und Ueberzeugung Ihrer Stärke nicht für ſich vindiciren 
fönnen, den die republifanifchen Generalftaaten von Holland, den das aus einer 
Revolution hervorgegangene Belgien fich zu eigen gemadyt hat, nun fo nehmen 
Sie diefe Titel weg, und feten fie überzeugt, daß Fein Edelmann auf diefe Tri: 
büne gehen und Sie bitten wird, dag Sie feine Titel ihm laſſen follen. Wenn 
er das thäte, wäre er nicht würdig in der Paulskirche zu fißen. Menn Sie 
aber dieje Titel wegnehmen wollen, fo tänfchen Sie fich ja nicht mit der Hoff: 
nung, dag Sie dadurch den Adel abgejhafft haben. Die alte franzöſiſche 
Revolution hat ſich in dem Jahre 1792 nicht begnügt, die Titel wegzunehmen, 
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fie hat auch noch den Trägern der adeligen Titel die Köpfe weggenummen. 
Das war eine wirffamere Maßregel. Zehn Jahre darauf fuchte Napoleon mit 
der Laterne die Träger hiftorifcher Namen und zog fie an fih. Wenn Sie nun 
diefe Titel wegnehmen, glauben Eie denn wirklich), Daß Die adeligen Familien 
in den einzelnen Kreifen, in denen fie begütert jind, nicht fortleben, mit einander 
fortleben und die reihen Bomteffen aus ihren Standesgenoſſen 
heraus heirathen werden? fie werden es nicht thun, wie ich bedauere 
Hrn. Mohl bemerken zu müffen. *) Menn Sie die Titel wegnehmen und da Sie die 
‚Namen laſſen müffen, daß in den Kreifen, wo die Träger diefer Namen wohnen, dieſe 
Namen als ein fichtbarer Faden der Gefchichte des Landes nicht Fortleben werden, und 
daß ein Adel durch die Namen felbit gebildet bleiben wird, troß aller Abfchaffung der 
Titel? Glauben Sie denn wirklich, dag in Bommern ein Schwerin nicht Schwe: 
rin und in Schlefien ein Schaffgotſch niht Schaffgotſch fein, und dag man 
in Sranfen vergeſſen wird, daß wo irgend ein Schlachtfeld war, ein Bapvenheim 
fein Blut darauf vergofien hat? Sch werde bier Fein Adels-Lexikon entrollen. Nehmen 
Sie die Titel weg, die Namen können Sie nicht nehmen; die Kajte können Sie nicht 
abſchaffen, — und wie auch die Verhältniffe ſich geitalten mögen, Ihre Maps 
regeln werden unwirkſam, der Adel wird Adel bleiben!“ **) 


$. 70. 


Berhandlungen über das Prinzip der Gleichheit vor dem Gefege. 


Es war begreiflich, Daß Die befonnenen Männer der Doetrin 
wie der verftindigen Lebensanjhauung, die Prinziplofigfeit jener 
Theorie wie der daraus entipringenden, bis zur Ungereimtheit und 
Poffenhaftigfeit berabfinfenden ‚Argumente nicht verfennen fonnten, 
und daher den mit umverfennbarer demofratiicher Animofität aufge: 
griffenen Nechtsftreit in das rechte Geleiſe einer von richtigen Grund— 
fägen ausgehenden ruhigen Grörterung zurüdzuführen verſuchten. 
Hierzu fand ſich die nächfte VBeranlaffung bei der Verhandlung über 
die Sefeßgleichheits- Theorie, welche dei dem Streben, die 


*) Gin giftiger Sarkasmus in Bezug auf die Herrn Mohl angefchuldig- 
ten außerparlamentarifchen Adels: Enmvathien. 
**) Stenogr. Ber. B. I. ©. 1307. 
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ſtaatlichen Zuſtände Teutſchlands nach amerikaniſchen Muſtern zu 
modeln, mit großem Eifer aufgefaßt wurde. 

Eine gewichtige Autorität, Dahlmann, hatte ſchon bei einer 
frühern Debatte Veranlaſſung genommen den Satz „alle Teutſchen 
ſind gleich vor dem Geſetz“ — als ein eben ſo haſſenswerthes Schlag— 
wort, wie das der „Volksſouverainiät“ zu bezeichnen und gegen die 
Aufſtellung ſolcher allgemeinen Prinzipien zu warnen. Er ſagt: 

„Diefer Ausdruck „Gleichheit vor dem Geſetz« begreift außerordentlich viel 
Schäßenswerthes. Arm und Reich ſollen fich gleich fein vor dem Geſetz; es follen Die 
Ausnahmsgefege aufgehoben merden; es foll feine Patrimonialrechte mehr geben. 
Aber wenn ich diefen vielgepriefenen Ausdrud in feiner Umfünglichkeit prüfe, fo ver— 
- fagt mir der Glaube an ihn. Sch weiß, wenn er gelten foll, nichts zu machen mit un: 
fern Fürften, mit unfern verantwortlihen Minijtern, am Ende auch nichts 
zu machen, fürchte ich, mit einer Ständeverfammlung, vielleicht nicht einmal 
mit der Nationalverfammlung. Denn wenn wir Fürften haben wollen, 
wollen wir Männer haben, dienicht gleich find vor dem Geſetz. Wenn es daher in 
den Grundrechten heißt: Jeder Teutfche ift gleich vor dem Geſetz, fo Dürfen wir 
feine Fürften ferner haben, außer wir müßten fie aus dem Ausland nehmen. 
Wir diteften Feine Minifter haben, denn fie find ungleich vor dem Gefeg, weil 
fie nur auf beftimmte Weife in Anklageftand verfeßt werden Fünnen, und was 
die Nativnalverfanımlung betrifft, wenn wir vollends zur Unverleslichfeit gelanı 
gen follten, womit wir unlängjt bedroht worden find, würden wir gar ungleich 
fein vor dem Geſetz. *) ; 

Hatte der arglofe Mann überfehen, wie fehr er mit dieſem 
Argument den Demofraten Waffer auf die Mühle gefördert hatte ? 
Denn welches Prinzip Fonnte denn ven Männern der Linfen will 
fommener fein, als ein ſolches, welches die Unverträglichkeit mit 
der fürftfichen Griftenz an feiner Stirne trug? 

Der Deputirte Ahrens fand fi) berufen als Bertheidiger 
dieſes Satzes aufzutreten. Er fügt: 

„Es gibt Wahrheiten, die, an fich Elar und verftändlich, doch erſt nad 
einer Jahrhundert langen Entwicklung richtig begriffen und in's Leben einge- 
führt werden. Zu diefen Wahrheiten gehört auch der Eat, daß alle gleich fein 
follen wor dem Geſetz, daß Feine Ausnahmsgeſetze, weder für Perfonen noch für 
Sachen bejtehen, jondern alle diejenigen, die fich in gleicher Lage befinden, auch 
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gleichen Geſetzen unterworfen fein follen. Diefes Prinzip der Gleichheit 
vor dem Geſetz ift ein weſentlicher Beitandtheil der neuen 
Rechtsordnung, es ift der pofitive Gewinn, den Frankreich nach langen 
Stürmen erlangt hat. Die Freiheit ift feitdem den Franzofen oft verfümmert 
worden, allein diefe bürgerliche Gleichheit if ihnen geblieben und hat in allen 
das Gefühl der perfünlichen gleichen Würde geftärft und überhaupt die Bedin— 
gungen eines edlern gejellfchaftlichen Lebens hergeftellt. Diefe Nechtswohlthat 
muß jest auch allen Teutfchen gewährt werden: Alle Vorrechte, alle 
Ausnahmsgeſetze müſſen verfhwinden; die Patrimonialgerichte, der 
privilegirte Gerichtöftand, die Eremtionen in der Befteuerung für Perſonen und 
Sachen follen aufhören und diefes Prinzip muß in allen feinen Folgen durch— 
geführt werden. Das neue Licht der bürgerlichen Gleichheit foll hell leuchten 
und fih nad) allen Richtungen verbreiten, damit auch fein Schlupfiwinfel bleibe, 
wo fi) die Sunderinterejjen, die Vorrechtsgelüſte abermals hineinflüchten Fönnen. 
Darum ſtehe der Sag: „Alle Teutichen find gleich vor dem Gejeg- an ber 
Spitze der teutfehen Grundrechte. Aber wenn es einerfeitd von großer Wichtige 
feit ift, dag dieſer Satz ausgeſprochen werde, fo iſt andrerſeits nothmendig, den— 
felben vor Mifverftändniffen zu bewahren, damit nicht Diejenigen, für welche er 
eine Wohlthat fein ſoll, darin etwas fuchen, was nicht darin liegen Fann. Hier 
handelt es fich allein um die bürgerliche Gleichheit, nicht um jene rohe, 
niaterialiftifchecommuniitifche Gleichheit, welche alle natürlichen Unterfchiede in 
ben geiftigen und phyſiſchen Fähigkeiten aufheben, und auch die Folgen derſel— 
ben in Bezug auf Arbeit und DVermögenserwerb vertilgen will. Die bürger- 
liche Gleichheit gründet fi) auf das Recht und die Gerechtigfeit, und Das 
Recht, weit entfernt die in ber Natur des Menſchen gegründeten Unterjchiede 
aufzuheben, ſieht in demfelben nur die einzelnen Seiten und Richtungen, welche 
alle auf ein Ziel gehen: auf die Gefammtentwidelung der menſchlichen Gejell; 
ſchaft in allen Gebieten und Derhältniffen. Der Satz, „daß Alle gleich fein 
follen vor dem Geſetz,“ will nicht bedeuten, daß eine allgemeine gleiche, alles 
nivellirende Gefeggebung ftattfinden foll, fondern nur dag fir alle Berfonen und 
Sachen, welche fid in gleiher Lage befinden, aud gleiche Ge— 
fege beitehen müffen.“ *). 

Auch der Abgeoronete Briegleb bekämpft diefen Satz und 
äußert fi) dahin: 

Der Sag „Alle Teutjchen find gleich wor Dem Gefeg,« ſo wie er hier ohne 
alle Vermittlung hingeitellt wird an die Spige, ift viel zu weit. Das ganze 
Perfonenrecht zeigt, daß der Umfang der Staatsfphäre des Einzelnen abhängig 


*) Stenogr. Ber. B. I. ©. 1293. 
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iſt von perſönlichen Eigenſchaften und Zuſtänden. Das Kind hat nicht diejenige 
Rechtsſphäre, wie der Erwachſene, die Frau nicht dieſelbe wie der Mann, der 
im vollen Beſitze ſeiner Geiſteskräfte ſich befindet, nicht dieſelben des Blödſinni— 
gen u. dgl. Ein Moment für dieſe Rechtsſphäre war bisher auch das Standes— 
verhältniß. Sowie aber der Satz lautet, würde er alle dieſe Momente wegſchaf— 
fen. Das kann unſre Abſicht nicht ſein. Niemand denkt wohl daran, daß die 
tiefe Rechtsſphäre des Einzelnen nicht bedingt ſein ſolle durch Verhältniſſe des 
Alters, des Geſchlechts u. ſ. w. Die Standesverhältniſſe ſind es vielmehr, denen 
man nicht weiter einen Einfluß auf die Rechtsſphäre geſtatten will. Der Abge— 
ordnete aus Salzgitter hat ſich darauf berufen, daß auch andere Conſtitutionen, 
beſonders die belgiſche und franzöſiſche den Satz: „Alle ſind gleich vor dem Ge— 
ſetz“ aufgeſtellt hätten, und hat uns ſogar aufgefordert, dieſen Satz ohne Dis— 
kuſſion anzunehmen. Er hat aber unterlaſſen, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß dieſe Verfaſſungen einen beſchränkenden Satz vorausſchicken, durch welchen 
allein jener viel zu allgemeine Satz verträglich wird. Die belgiſche Verfaſſung 
ſagt: „im Staat beſteht kein Unterſchied der Stände“ und dann enthält ſie fol— 
gende Beſtimmung: „alle Belgier ſind vor dem Geſetze gleich.“ Wenn man die 
Sache ſo ſtellt, enthält der erſte Satz die ſachliche Beſtimmung. Er hebt den 
Unterſchied der Stände auf und der zweite Satz zieht nur die Folgerung, wenn 
die Unterſchiede der Stände aufgehoben ſind, ſo ſind natürlich alle Belgier vor 
dem Geſetz gleich. Der zweite Satz iſt bloß eine Conſequenz und hat keinen 
materiellen Inhalt. Wenn das wahr iſt, ſo kann man nicht den fraglichen Satz 
an die Spike ſtellen. Der zweite Satz lautet: „Standesprivilegien finden nicht 
ftatt“, ich behaupte, daß derfelbe materiell zu eng begriffen ift. Der Sab hebt 
die Brivilegien der Stände auf; aber die Stände läßt er beitehen. Wenn 
man aber die Privilegien aufhebt, jo hebt man auch die Stände auf. Denn 
Stände find nichts anders, als Volksabtheilungen, die ſich unter einander un— 
terfcheiden, durch DBerjchiedenheit des Rechts (2). Wenn wir daher das Merk: 
mal eines Standes aufheben, fo haben wir auch den Begriff des Standes 
aufgehoben, das ijt eine logiſche Conſequenz. Aber es ift nicht blog eine logiſche 
Gonjequenz, die uns dazu nöthigt, mit den Ctandesprivilegien nicht bloß den 
Unterfchied der Etände aufzuheben, fondern diefer Eat hat auch eine praftijche 
Geltung, und ich bin genöthigt mich Darauf zurüd zu beziehen, was ſchon frü- 
her angedeutet wurde, dag Verbrecher aus dem Adel in den Bürgeritand über: 
wiefen worden jind. Das iſt wahr, und wenn es verfchiedene Stände giebt, fo 
muß doch nothwendig einer der höhere und der andere der niedere fein. (2) Eine 
ſolche Einrichtung fortbeitehen zu lafjen, dazu haben wir feinen Aulaß, und wenn 
Sie die Stundesvorrechte einmal aufheben wollen, fo forechen Sie es auch aus, 
dag die Standesunterfchtede nicht mehr ſtattfinden. Su dieſem Einne iſt ein 
Amendement vorgefchlagen: „Vor dem Gefeg findet Fein Unterfchied dev Stände 
U. 13 
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ſtatt.“ Sie werden bas Verhältnif biefes Amendements zum Hauptantrage leicht 
überfehen können. Während der Hauptantrag nur die Etandesprivilegien 
aufheben würde, ift es hier vorgefchlagen die Standesunterfchiede aufzuhe: 
ben. Es erübrigte noch, das Verhältniß des Amendenents zu Dem Minoritäte- 
gutachten zu entwiceln. Diefes Minoritätsgutachten will den Adel aufheben; 
das Amendement thut das nicht. Das Amendement jest die Worte voran: „Bor 
dem Gefeg findet Fein Unterfchied der Stände ftatt“ und deutet damit ausrei— 
hend die Sphäre an, innerhalb welcher diefe Beltimmung auf Gültigfeit An: 
fpruch macht. Diefer Abänderungsvorfchlag erfennt an, dag das Geſetz nur den 
Rechtsſtand betrifft, Das Gebiet der gefellichaftlichen Verhältniſſe aber und der 
Eitten zu berühren weder befähigt, noch befugt it. Vor dem Geſetz full Fein 
Unterfchied fein. Wenn aber in den gejellfchaftlichen Verhältniſſen jich ein Stan: 
desunterfchied behauptet, fo fagen wir: die Geſetze Fünnen das nicht abjtellen, 
und fie find auch nicht berufen dazu. Der Unterfchied zwifchen dem Amendemeut 
und dem Mingritätsgutachten iſt folgender: Das Minoritätsgutachten will den 
Adel abichaffen, das Amendement verlangt, daß derſelbe im Staate, keinen be— 
ſondern Stand bilde. Das Minoritätsgutachten will ſich einmiſchen in Familienver— 
hältniſſe und in Beziehungen des geſellſchaftlichen Lebens. Das Amendement 
faßt nur die Stellung dem Geſetz gegenüber ins Auge. Das Minoritätsgutachten 
will befichende Verhältniffe vernichten und das Amendement will das Beſte— 
hende mit den Interreſſen der bürgerlichen Gejellfchaft in Ginflang feßen. *) 

Vorzugsweife dürften Befeler’s Aeußerungen hierüber ins 
Auge zu faſſen fein: 

„Wenn auch der Inhalt des Art. II. nicht fo umfaſſend it wie et Art. I 
es war, fo kommen hier doch die allerwichtigiten Fragen in Betracht. Der 
$. 6. hat allerdings aus einem allgemeinen Prinzip feinen Ausfluß genommen, 
allein Die Gegenſtände, welche ev behandelt, find verfchiedenartig und müffen für 
fi) betrachtet werden. Zuerjt alfo hat der Ausſchuß ein allgemeines Prinzip an 
die Spige geftellt: „Alle Teutſchen find gleich) vor dem Geſetze.“ Es ift ſchon 
in den Motiven bemerkt worden, daß der Ausſchuß damit Das moderne Staats— 
bürgerthun bezeichnen wollte, wie es fich zum Gegenſatz der Feudalzeit, ſowie 
zur Zeit des Abſolutismus entwicelt hat, und nun auch in Teutfchland fich 
verwirklichen will. Es jind aber gegen dieſes Prinzip der’ bürgerlichen Gleich: 
heit von verfchiedenen Seiten Bedenken erhoben, namentlich deshalb weil es zu 
unbeftimmt fei. Was foll Das heigen: „Alle find gleich vor dem Geſetz?“ Sind 
es die Unmündigen, find es die Meiber in politischer Hinjicht wie Herr Briegleb 
gefragt hat? Aber auch son anderer Seite it ein Einwurf erhoben worden. Es 


*) Eten. Ber, B. IL S. 1305, 
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it gefagt worden, dieſer Satz, fo hingeſtellt, fei gefährlich, er bedrohe bie kon— 
ftitutionelle Monarchie, er hebe eigentlich jeden Staats-Organismus auf; denn 
wenn alle vor dem Gefege gleich find, warum nicht auch die Könige? Mie will 
man die erhabene Stellung geſetzgebender Körperfchaften fefthalten? Wie Die 
Nerantwortlichfeit der Minister mit ihren rechtlichen Folgen? Ich kann weder 
der einen noch der andern Ansicht beiftimmen, Jeder Rechtsſatz hat eine beitimmte 
Geltung in ſich felbit, er findet aber auch feine Beſchränkung, die dem Rechts— 
ſyſtem angehört. Es heißt nicht, daß notwendig alle Geſetze für Alle gleich 
find, fondern: für gleiche Verhältniffe, für Perfonen in derfelben Rechtslage, 
fol auch daſſelbe Geſetz gelten. Allein wenn auch gefagt worden, man Fönne 
bier doch eine Biefdeutigkeit nicht in Abrede stellen, und es bemeife nichte, 
dag Bei andern Völfern, daß vielleicht in der Meinung unferes Volkes ſich ſchon 
eine fo beſtimmte Faſſung des Satzes gefunden habe, dann fage ich, eben darin, 
dag von To verichiedenen Völkern gerade diefer Sab unbedenklich iſt aufgenomz 
men worden, liegt der Beweis, dad er eben der Verfaſſung und dem Staatsor— 
ganismus nicht gefährlich it. Die Franzoſen haben ihn aufgenommen, die 
Belgier auch, er findet fich in teutfchen Verfaſſungsurkunden, nichts deito weni— 
ger zweifelt in Belgien Niemand, dag eine befondere Stellung des Königthums, 
der geſetzgebenden Verſammlung beitehen könne; in Franfreich hat man folche 
Tolgerungen nicht gezogen, man jteht fie auch nicht in Teutfchland. Ich behaupte, 
man bat mit diefem Sat einen beitimmten Sinn verbunden, der ſich im Ber 
wußtfein unferes Volkes feitgefest hat, und der vor dem Mißbrauch bewahrt. 
Soll ih auf den Einwurf zurückkommen, man könne mit dieſem Satze feine 
Berfchiedenheit der reihtlichen Beziehungen im Privatrecht anerfennen? Sch 
glaube, indem ich fie für Das öffentliche Necht vindieirt Habe, brauche ich auf 
den andern Ginwurf nicht näher einzugehen. Indeß ich will zugeben, wer Bes 
benfen trägt, dieſe Beſchränkung des Saßes in dem Nechteinitem, in dem Dr: 
ganismus, in der öffentlichen Meinung, wenn ich fo-fagen foll, im Gewohnheits— 
rechte der freien Völfer anzuerkennen, der mag im Zweifel fein, ob er für eine 
unbeſtimmte Hinftellung feine Stimme geben kann, und da hat das Amendement 
des Herrn Briegleb dieſelbe Bedeutung. Ich glaube, dab im Weſentlichen 
durch den erſten Satz des Briegleb’fchen Amendements, das von ung ausges 
fprochne Prinzip gleichralis feitgeftellt wird. Der erite Sat heißt: „Vor dem 
Gefege findet fein Unterschied der Stände ſtatt.“ Völlig fo weit geht er nicht, 
wie der Antrag des Ausſchuſſes, er enthält im Mefentlichen daitelbe, und wenn 
ich mich für den Antrag des Ausſchuſſes erfläre, jo geichieht e3 beſonders des⸗ 
wegen, weil ich glaube, Das wenn ſich ein Nechtsſprichwort einmal feſtgeſtellt 
hat, denn es bezeichnet etwas, was dem Volke thener geworden, man daſſelbe 
nicht wieder zurüdweijen fol. 

Der zweite Satz folgt nun: „Standesprivilegien finden nicht ſtatt.“ Auch 
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hier wurden öfters Morte des Bedenfens geäußert, Mas ift ein Stand? hat 
man gefragt; was habe ich mir unter Vrivilegien zu denfen ? Coll denn jedes 
Necht beſonderer Verhältniſſe damit aufgehoben fein, weil eben mißbräuchlich 
gewordene Satzungen zu entfernen find? Man hat eine deutlichere Beltimmung 
gewünfcht, allein in der Gefesgebung darf man fich auf bejtimmte Begriffe zu— 
rückbeziehen, min darf fich auf die Wiſſenſchaft und das Volksbewußtſein ſtützen, 
man braucht nicht jtets Erklärungen in das Geſetz aufzunehmen. Hier haben 
wir es mit Stinden zu thun im Gegenſatz zum Beruf; hier haben wir es zu 
thun mit Vorrechten und nicht mit folchen Nechtenormen, die für befondere 
Verhältniſſe des Lebens ſich entwicelt Haben, Doch noch beitimmt ihre Anerfen- 
nung finden müſſen. Wir werden für das Handelsrecht, für Das Necht der Schiff: 
fahrer, für landwirthſchaftliche Verhältniffe eigenthümliche Normen nicht entbeh: 
ren wollen. Das find feine Standesvorreihte, jondern Nechtsvorfehriften für be- 
fondere Lebensverhältniffe, und hierbei verfteht fich, daß ein Jeder, der bei folchen 
Lebensverhältniſſen betheiligt iſt, auch dieſer Nechtsvorfchriften fich erfreue. Dar- 
über ijt der Ausſchuß einig, day er die Standesprivilegien in dem Sinne, wie 
ich jie fo eben bezeichnet habe, entfernen wolle, Es it ein großer Aft, der in 
dem Nechtswefen Teutſchlands vorgenommen wird, allein er hat Fein Bedenken 
getragen, dieſe Sandlung vorzunehmen, das entjcheidende Wort auszufprechen. 
Es find damit, ich hebe dieß namentlich hervor, entfernt die Vorrechte des Ges 
burtsitandes, des Adels, wenn auch nicht dieſe allein. — Auc Andere werden 
dadurch betroffen, 3. B. wenn höhere Beamte einen erimirten Gerichtsitand haben, 
aber befunders iſt es allerdings der Adelsitand, der durch die Sagung erfaßt 
wird. Der Adel, wern auch im Allgemeinen als der bevorrechtete Geburtsitand 
zu charafterifiren, it Doch in Teutfchland zweierlei Art, der Hohe und der nie— 
dere Abel. Der legtere hat eigentlich, nacy gemeinem teutjchen Necht, kaum 
beſtimmte Vorrechte für fih im Anfpruch zu nehmen. Das, was dem nie: 
dern Adel zufommt, iſt meiſt eine Folge yparticularrechtlicher Satzungen 
und Gewohnheiten. Es gehört dahin eine Bevorzugung in politifcher Hinficht 
bei der Vertretung Des Volks, eine Beyorzugung in der Beiteuerung, bei ber 
Verleihung von Aemtern u. f. w. Diefe Borrechte find durch das Necht der 
einzelnen Staaten gewährt. Wir haben geglaubt eine allgemeine Negel bier 
ausiprechen zu müſſen: fie follen ein für allemal entfernt werden. Außerdem aber 
haben wir einen hohen Adel, die Familien, die früher reihsunmittelbar, 
oder genauer gejprochen, reichsſtändiſſch waren, deren Worrechte viel größer 
find, nicht blos im politifcher und ökonomiſcher Hinftcht, fondern auch in Bezie— 
hung auf das innere Weſen des Staates, auf die Stellung der Familie; denn 
die Standesherren haben namentlich ein befonderes Namilienrecht, welches fie 
autonomiſch durch Selbitgefeßgebung ſich Bilden und entwickeln Fünnen. Der 
Ausſchuß hat, nicht ohne Zaudern, auch an diefe Nechte, die ausdrücklich völ- 
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ferrechtlich feitgeitellt, Die durch die Wiener Verträge anerkannt find, feine Sand 
angelegt. Wir Haben aber geglaubt, daß die große Zeit, in der wir leben, große 
Dpfer fordern könne; und day auch Die Familien des hohen Adels, in der Er: 
hebung ihrer Nation, an der ſie Theil nehmen, einen Troſt finden werden für die 
Opfer, die fie bringen müſſen. Wir glauben, dag hier Teine Beſchränkung ein: 
treten Dürfe; daß vielmehr Das Prinzip der Gleichheit durchgeführt werden müſſe 
in aller Conſequenz. — Doch man will fi von einer gewijjen Seite her damit 
nicht begnügen, die VBorrechte des Adels zu entfernen, fondern man will 
den Adel als folchen vernichten. Es ift das der Punkt, der hauptſächlich 
unfer Intereffe in Anfpruch nimmt, und wir fehen auch, daß über diefen Punkt 
die namentliche Abitimmung verlangt wird. Es ift das zuerit abgedrudte Mino— 
ritätserachten, in welchem diefer Antrag geftellt wurde. Herr Moriz Mohl 
hat denjelben im Wejentlichen wiederholt. — Ich muß zunächſt die Bemerkung 
machen, daß auf eine ganz wunderliche Weife in der geftrigen Debatte über den 
Adel it verhandelt worden. Mehrere Nedner haben alles Mögliche hier hinein 
gebracht, die verfchiedenartigiten Begriffe und Inſtitutionen und haben Dann 
darüber geſprochen, ala wenn dieß alles wefentlich den Adel ausmache und mit 
dem Adel zufammenhinge. Wir Haben hier die Pairie behandeln hören, das 
eigentlich politifche Adelsinttitut nad) dem Vorbilde Englands. Es iſt von dem 
Adel gefprochen worden, als wenn er nur grundbejigender, nur Grundadel wäre; 
es it ferner den Adel Manches vorgeworfen worden, was die Nittergutsbefißer 
als folche betrifft; es it dann der Adel im Allgemeinen als eigentlicher Ge: 
fohlechtsadel zum Gegenftand der Beſprechung geworden. Ich glaube, hier muß 
man entjcheiden, hier, wo twiv von einem ganz bejtimmten Begriffe handeln, wo 
wir es mit ganz beitimmten Kolgen zu thun haben. Die Bolemif von geitern 
war deshalb eine ungerechte, weil fie fo DVBerfchiedenartiges zufammenwarf, und 
nach fo verfehiedenen Seiten hin herbeiführte. Ich will nicht die Vertheidigung 
des teutfchen Adels übernehmen, allein jo wie man ihn geitern Hinitellte, Darf 
er nicht beurtheilt werden. Es darf nicht gefagt werden, daß ed der Adel 
war, der durchaus der teutfchen Nation nur Schande gebradt 
bat. Sch Hebe ein Beifpiel hervor, was mid) bejonders berührt hat: Wenn 
geftern der E chatten eines Mannes herauf bejchworen wurde, der in der fin- 
fteriten preußischen Neaftion fih den übeljten Namen gemadht hat, dann 
wird es auch erlaubt fein, Männer zu nennen, die in der beijern preußi— 
fhen Zeit, die noch lange nicht entfchwunden it, ſich einen herrlichen Namen 
gemadt haben. Dem Hrn. v. Tſchoppe gegenüber Darf man den Freiherrn 
v. Stein und Wilhelm und Alerander v. Humboldt nennen. Mir 
haben ferner mit dem Adel zu thun, in fo weit er beruht auf der Abıtam- 
mung von beitimmten Familien, alfo mit dem Geburtsatel. Diefer 
Adel Hat eine doppelte Seite und das iſt wichtig hervorzuheben. Gr hat einmal 
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eine rechtliche Seite, die darin befteht, daß er als Geburtsſtand mit beſtimm— 
ten Borrechten auggeitattet ijt. Diefe Vorreihte wollen wir Dem Adel nehmen; 
wir heben die Standesprivilegien auf, und Dadurch entziehen wir dem Adel das 
eigentlich juriſtiſche Merfmal, wodurd er im Rechte eine befondere Stellung 
einnimmt, Allein der Adel Hat auch eine Hiftorifche und fuciale Bedeutung, 
die fich durch gejchichtliche Entwicklung gemacht hat, und die noch jetzt im Be: 
wußtfein der Familien lebt. Diefe hiſtoriſch-ſociale Bedeutung hatte ihre Schat— 
ten=z und Olanzfeite. Die Schattenfeite ift das erclufive JSunferthum, 
der Bamilienitolz, das hochmüthige Wefen im äußeren Derfehr, wel: 
cher fo ſehr dazu beigetragen hat, dieſen Stand im der öffentlichen Meinung 
herunterzufegen. Aber es gibt auch eine Olanzfeite des Adels und das iſt der 
Familienſinn in ihren Samilien. Es iſt etwas Schönes, daß der Adelige 
darauf Hält, von einer Familie abzuftammen, die ihre Gefchichte nicht bloß hat, 
fondern auch Fennt, dazu kömmt, daß der Samilienfinn ſich hier befonders 
durch ein treues Zufammenhalten der einzelnen Familienglieder in Freud und 
. Leid bewährt. Worin foll aber der Adel, nachdem ihm Die Vorrechte genommen, 
noch Außerlich erfennbar feien? Nur nod im Titel und Wappen. Wenn fie alfo 
den Adel aufheben wollen, nachdem Sie ihm fchon die Vorrechte genommen, fu 
müfjen Sie ibm auch Titel und Wappen nehmen. Der Adelstitel iſt nichts 
Wefentliches für den Adel. In früheren Sahrhunderten hat es wenig Adelstitel 
gegeben, und auch gegenwärtig kommt fehr alter Adel vor ohne Adelstitel. Das 
von vor dem Namen ijt dem Adel nicht eigenthümlich , indeß gibt es auch 
Adelstitel, und ich behaupte, fie gehören gewiffermaßen zu den Namen. Wenn 
Sie den Titel wegnehmen, nehmen Sie ein Stüdf von dem Namen weg. 
Wenn Sie die Bezeichnungen des Adels wegnehmen, jo thun fie ettvas, was 
Sie doch nicht Fonfequent durchführen können, denn ver nicht titulirte Adel wird 
damit nicht betroffen. Es wäre alſo Sache des Zufalls, wen gerade dieſer Ber 
ſchluß träfe. Die Wappen aber zu nehmen wäre ein Eingriff in das Privatrecht, 
wie es jede bürgerliche Familie, die ein Wappen führt, hat, und das Mappen 
ift noch bezeichnender für den Adel, als der Titel, und wenn fie in dieſer Weiſe 
etwas nehmen wollen, ſo müffen fie Wappen und Titel zugleich nehmen. Doch 
daburch iſt die Nechtsiicherheit der Gejchäfte im hohen Grade bedroht und manche 
Rechtsverhältnifie würden zerrüttet, nicht bloß, weil man überhaupt gewiſſe 
Perſonen nicht mehr gehörig zu bezeichnen wüßte, ſondern auch dadurch, daß 
ſich eine Vermiſchung zwiſchen Familien deſſelben Namens herausſtellen würde. 
Man könnte ſagen, es ſei nicht nöthig Den Adel zu verbieten, man könne es ja 
jedem frei stellen den adeligen Titel und Warpen anzunehmen. Das Lebtere 
würde Doch jein Bedenken haben, das Erſte könnte man frei flellen. Ich glaube 
aber doch, daß Diefes Amendement nicht fo ernitlich gemeint it, daß ich deſſen 
Widerlegung hier auszuführen brauchte. Aber es giebt eine noch höhere Seite 
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Diefer Frage, Man hat gefagt der Adel ift in Deutſchland unpopulär, und 
wenn wir nicht felbit unpopulär werden wollen, müſſen wir ihn abjchaffen. Iſt 
denn damit, daß etwas populär it, auch ausgeiprochen, daß es gerecht fei? 
Sch glaube nicht, daß Ddiefer Grund den Ausjchlag geben Darf. Wir fißen hier 
als Organe des Dolfs, allein wir müflen auch bei diefer hohen politiſchen 
Frage nicht blos das im Ange haben, was Die öffentlihe Meinung vielleicht 
im gröften Theile des Baterlandes ift, jondern auch durch Die Verhandlung und 
Entfcheidung die öffentliche Meinung beitimmen helfen, und dies gejchieht, wenn 
wir nicht blos fragen, was iſt populär oder unpopulär? fondern was iſt 
gerecht, was iſt weife, was iſt nothwendig? Es full alfo der Adel un: 
popnlär fein und darin ein Grund liegen ihn abzuſchaffen; aber bebenten Sie, 
dag die Treude, die fie dem Publikum durch die Abſchaffung des Adels machen, 
eine vorübergehende fein wird, die bald vergefien iſt. Bedenken fte dagegen, daß 
Sie mit der Freude, die Sie einem großen Theile des Volks dadurch erregen, einem 
wichtigen Beitandtheile des Volks eine tiefe Wunde fchlagen. Zahlreiche 
achtbare Familien werden fich gefränft fühlen, wenn Sie diefen Beſchluß faſſen. 
Sie kränken fehr viele Grundbejiger von Einfluß in ihren Lebensfreifen, Sie 
fränfen einen großen Theil unſrer Armee in einer Zeit, wo von allen Zeiten 
Beinde gegen unfer Reformationswerk ſich erheben. Sch werde es nicht für weife 
halten, in einer folcyen Zeit mit ſolchem Beſchluſſe hevverzutreten. Allein es ift 
nicht bloß die Stimmung des Volfs, die man hier gegen den Adel aufgerufen 
hat. Es Haben ſich auf diefer Tribüne die Folgen Eleinlicher, provinzieller, zum 
Theil Iofaler Neibungen geltend gemacht. Cs haben fih perſönliche Anis 
mofitäten ausgeiprochen, und das in einer großen politifchen Frage. Ich be— 
daure es, und finde es, wenn nicht zu rechtfertigen doch zu entschuldigen, daß 
nämlich aus einem großen Staate Teutfchlands fich Die Redner um die Tribüne 
drängen, um gegen den Mel das Wort zu ergreifen. Es hat Ddiefer Staat 
Schweres erlitten Durch Den Adel, und zwar nicht durch den Model, wie wir ihn 
hier jtelen, fondern durch den herrſchenden, mächtigen Mdel; aber ich glaube 
Kränfungen, die von dorther nachwirken, müſſen uns nicht gefangen nehmen, 
daß wir dadurch uns abhalten laſſen, für ganz Teutjchland einen wohlüberlegten 
Entſchluß zu fairen. Es it eine wichtige politifche Abſtimmung, die Sie vorneh— 
men wollen. Es kommt zuerit die Frage: ob wir Die Bahn der Reform ver- 
lafjen und die der Nevolntion betreten wollen? Wir müßten brechen 
mit der Vergangenheit nicht des Nechtes wegen, jondern bloß wegen des Vrin— 
zips. Das macht in meinen Augen die Aufhebung Des Adels, nach dem ihm Die 
Borrechte genommen, zu einer revolutionären Mapregel. Ich höre Jagen: 
gerade deshalb fei fie manchem angenehm, ich weiß aber auch, Daß manches 
Mitglied diefer Verfammlung ſchon deßhalb Dagegen jtimmen wird; denn Die 
Majorität iſt nicht revolutionär, Wir find in einer Zeit, wo Niemand 














un TR | — 


DE 207 Fin an 3 a a 


arye Nnnn du⸗ auu —0 —D—— —V ala a gsi 
Hi ca — Tohlagogaa ‚mie: hluaog Mi nu mopuaf Bold Abk ai 
we KAM 34 its Dot aD Tnidunmdson Bi dam ‚tin Se 


AR hunde yore Gmlehhugdn mh wohl de in rn a As Lkaag 


udn Bl uni Drmd il rauen 
Aus mapsgud a PR) Ai age Mod, id u wir See 
insbe rg hen Wr BER ah. AHRLR! wong unerh B e eu Er im vis 
DL BETTER TREERFTBESEITE STE a ee 00— — 
xne J wii iD use FOL sedep en teen ee 
iS ‚mafksrheundeh a ni Au, ae ga ee eu is 
ld me ar a BIN als Ai samt mal — u oo 
shhee ai Yisie he Adern ‚nalen E37 kumsemolsomwal sohun —D ni 
N ni natrg ae in w Ma m ur.) 
lee I er ee eure Feld sole 
fidz „mlliguigang blue mals nie ie re ja DE red er 


[4 


u shlablııg Bi me Da Inning: rer esse 


abe una he rer ge ndhengingsuh nanbdijor 
— ————— ud wagikustibnn a Min na a ae An arund 
li] 218 mu ud ss Bi ui ri ig wi ws Bllmln 
9 mis Id RD ringen up ba nu I nd ag gend 
LIE? apa han ax dramd Sci mg auu lose. mt Brunn en 
shralp bi y7de ;1v9W mg rd u ads} | RE er) 
‚ustadsn PAR kin ham uvu mi ‚utrkschon mdirad Ir d Nr? 77 > Su 
anphrtälden mul Sunibitusf son wäl de rer Bm runde. in Mei 
omas 38 aid ‚gauumiidl® Aline vide min fi ED g —XR 
re mut ot nal 59 aa dar 5 A tm 22 Mon 20 
mb re nun mararind weitnlanhle me ai dns m —* 
hr 00 wre qae manga Buhl, ae eln undugngniR S 
u m er ar ir sun singe che, mi A ger 
Yan a GE harüu de narbaustaluurı ms up ang 
uncom des ‚hun oda Aine Bi „mudsungen men Al A A 
si@ unnd jdim wncmıh, rg Dedärd ib en machen 10,8 
Ganmniit oa Ne, mals ai Anm ER aänalninuns iR) iii 

| ET t; 











200 $. 71. Beichluß der Nationalverfammlung 


fagen fann, wann revolutionäre Maßregeln zum Heile des Volks unerläglich 
find, aber dag weiß ich, Daß wir nicht gewillt find, des Prinzips wegen revolu: 
tionäre Maßregeln zu ergreifen. Nicht einmal dem Antrag meines geehrten 
Freundes, Heren Jakob Grimm fann ich beiitimmen, für Fünftige Zeiten die 
Verleihung des Adels zu verbieten, und deshalb nicht, weil ich dann den Adel 
für ein abfolutes Uebel anjehen müßte, *) 


$. 71. 


Beſchluß der Nationalverfammlung über die Abſchaffung des Mdels: 
ftandes. 


Mit dieſer Nede des DBerichterftatterd des Ausſchuſſes ſchloß 
diefe Verhandlung, in welcher ſich die YLeidenfchaftlichfeit und Ges 
reiztheit der demokratiſchen Partei in einer Heftigfeit fund gethan 
butte, Die nur zu deutlih bliden Tieg, daß fte in dem Adel den 
ihren Manen und Parteiziveden am entſchiedenſten gegenüber ſtehen— 
den Feind recht wohl erkannte. Bei der namentlihen Abſtimmung 
wurde die Frage: 

„ill die Nationalverſammlung, daß in dem $.7. aufer der 
Beſtimmung, dag Standesprivilegien nicht mehr ftattfinden jollen, 
auch feftgefett werde: der Adel ſelbſt fei aufgehoben? 

unter 449 Stimmen, mit einer Mehrheit von 115 Stimmen ver: 
neint. Die dem Adel zugedachte gänzliche Vernichtung, auch feiner 


nominellen Erijtenz beſchränkte fich jomit auf die Anwendung der 


in den Gefeßworten: 
„Standesprivtlegien finden nicht ftatt“ 
liegenden Folgerungen. 

Die in den folgenden + Monaten, big zur zweiten Leſung der 
Grundrechte, faſt allenthalben den Sieg des demokratiſchen Sy: 
ſtems in Evidenz ftellenden Ereigniffe, — die Abſchaffung des Adele 
in der Deſſauiſchen, und der gleiche Beſchluß in der preußischen Nas 
tonalverfammlung (31 Detbr.), die Sranffurter Septembervorfälle, 


*) Sten. Ber. B. U, ©. 1331. 
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die hartnädige Nenitenz gegen dag Minitterium Brandenburg Manz 
teufel in der preußischen Nationalverfanmlung und deren Unter 
ftüßung durch die teutiche u. |. w. liegen fchon erwarten, daß bei 
der zweiten Lefung günftigere Anfichten für die Aufrechthaltung des 
Adeld das Uebergewicht nicht gewinnen würden, und fo erflärt eg 
fi), daß dei diefer Hoffnungsloſigkeit des betheiligten Adels in dies 
fer Zwifchenzeit gar wenig geſchah, um die öffentlide Stimmung, 
fowie die Anfichten der Deputirten für den Adel zu ſtimmen. Die 
Dempfratie war vielmehr ihres Sieges im Voraus fo gewiß, daß 
der rüftige Adelsgegner Moriz Mohl öffentlich ſich äußern konnte: 
„Er wiſſe, daß manche Mitglieder der Nationalverſammlung ihre 
Bedenken gegen die Aufhebung des Adels verloren haben, und bei 
der zweiten Abſtimmung ihm beitreten würden.” *) 

Der Berichtsausfchuß Hatte in dem früheren $. 6. der Grund: 
rechte, der bei der zweiten Lefung durch Einſchiebung eines neuen 
Artifeld zum $. 7, verrüdt wurde, die vorige Faſſung des Satzes: 

„Standegprivilegien finden nicht flatt” 
in die Wortbildung: 

„Alle Standesvorrechte find abgeſchafft“ 
umgewandelt, weil er dadurch den Satz, „daß beiondere Stände 
mitjuriftifcher Bedeutung nicht mehr gelten follen“ beſtimmter 
auszudrüden glaubte. Das Minoritäts-Erachten hatte hieran den 
Antrag gefnüpft: | 

„Der Adel wird hiermit abgefhafft. Alle zur Bezeichnung des 
Adels dienenden Ausdrüde verlieren dieſe Bedeutung und werden 
"vom Staat weder anerkannt noch gebraucht.” 

Bei der Debatte vom 6. Dez. 1848 recapitulirte Moriz 
Mohl mit ſtürmiſchem Feuereifer feine früheren Angriffe. Saft etwas 
zweideutig ericheint die Schutzrede Neicyenfpergers von Trier: 
„Retten Sie dieſen Adel, wo derfelbe bedroht ift, dann, ich bin es 
überzeugt, wird der Adel der Geburt bald das werden, was er 


*) Sten. Ber. B. IV. ©. 2541. 
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bereits in den Augen derjenigen ift, die ihn fo maßlos befänpfen, 
ein wefenlofer Schatten!” 
Bevorwortend äußerte ih noch von Bally aus Beuthen: 

»Für den Adel giebt es auf den Standpunkte, auf welchem er gegenwärtig 
ſteht, nur einen höhern Adel, und wenn der Adel diefen Standpunkt verfäumt, 
im ganzen Umfang anzuitreben, jo wird er nie wieder irgend eine Bedeutung 
erhalten, die ihm nie wird genommen werben fönnen, wenn er die höchite Sitten; 
reinheit anjtrebt. Ich betrachte die Angriffe gegen den Adel als weiter nichte, 
als den Ausdruck des Hafjes gegen Die Vergangenheit, von welcher ung hier 
gefagt wurde, dag der Adel ſich in der allergraufamften Knechtung ausgezeichs 
“net habe. — Nun, meine Herren, ich frage, wenn der Adel wirklich fo gefnechtet 
haben follte, wer iſt verächtlicher, Diejenigen, welche fi) von dem Adel haben 
fnechten lajten, oder Die, welche gefnechtet haben? Es giebt für die Anftrebun: 
gen des Adels nur noch ein Ziel, Das int das: überall die Wahrheit zu ſuchen 
und zu vertreten; für die Wahrheit aber ift ebenfo ein Mächter beftellt, als 
für die Lüge ein Aushängefchild. Der Wächter der Wahrheit iſt die Liebe, und 
auch die Vergangenheit, die Grinnerung ihrer Größe mit Liebe zu umfchließen, 
ift der Anftrebung des Adels würdig. Das Aushängſchild der Lüge ift aber der 
Haß, wenn wir erit alle Gehäftigfeit hier entfernt Haben, werden wir auch mit 
dem zweiten Redner, der angegriffen wurde, weil er ausdrückte: „daß der Adel 
nur noch ein Symbol geblieben ijt,“ vollfommen übereinſtimmen können, um fü 
mehr, als ja doch nur durd Ihre Maßnehmung das alte Sprüchwort ſtattfin— 
den würde: „Die Fleinen Namen hängt man und Die großen Namen läßt man 
laufen.“ Sie würden immer nur das neue Prinzip des Papieradels vernichten, 
wenn fie ihre Vernichtungswünfche des Adels erlangen würden. Niemals wers 
den fie aber die alten Namen, die in die Gejchichte verfluchten find, erreichen, 
die fünnen fie nicht rauben, und ohne die Vorworte: Fürſt, Graf, Baron 
werden diefe alten großen Namen, die rechten ächten Namen bleiben. *) 

Ein Teßtes aber gediegenes Wort ſprach der Berichterftatter 
Waitz aus Göttingen: 

„Wir haben uns nicht vermeffen, durch die Grundrechte eine ſociale Un: 
gleichheit entfernen zu Fünnen, eine Ungleichheit, welche nach unferer Meinung 
nicht in Namen und Grinnerungen, welche in den ewig dauernden Verhältniſſen 
des Lebens wurzelt. Eben deßhalb haben wir auch gemeint, und die große Mas: 
jorität dieſer Verſammlung hat früher gemeint, dab es nicht unferes Amtes fei, 
auch die Namen de3 Models, die Bezeichnungen des Adels zu entfernen. Die 


*) Sten. Ber. B. V. ©, 3399. 
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Anträge find heute wiederholt worden, ich glaube aber nicht, daß fie Heute ein 
geneigteres Ohr bei ihnen finden werden, als früher; ich glaube, dag der Cha— 
rakter, den diefe Verſammlung jederzeit bewährt hat, diefelbe abhalten wird, 
Anträgen Folge zu geben, welche nur aus einem unbeltimmten Gelüfte nad) 
einer doch nie zu vertwirflichenden völligen Gleichheit hervorgehen könnten. Der 
Adel ift nur eine hiſtoriſche Erinnerung und dieſe können Sie nicht vertilgen, 
mögen Sie Beſchlüſſe faffen, welche Sie wollen. Und wenn Eie ee thun, fo 
glaube ich, it es nichts, als ein leerer Schals ohne Bedeutung. Das, was Sie 
vertilgen wollen, bleibt Doch; aber ein Wort auszufprechen, welches aus einer 
unruhigen Neigung zur Dertilgung deſſen, was an biftorifchen Erinnerungen 
noch übrig ift, hervorgeht, glaube ich, wird hier nicht beliebt; eine ſolche Bes 
friedigung wird diefe Verfammlung nicht fuchen.“ *) 

Dennoch hatte fih die Stimmung gegen den Adel fo ungün— 
ftig geändert, daß das Moriz Mohl'ſche Ammendement: 

„Der Adel wird hiermit abgefchafft, und darf nicht wieder 

eingeführt werden,” 

nur mit 45 Stimmen in der Minoritit blieb. Dagegen fand ein 
neues Anendement, von Schmidt aus Berlin und Genpffen 

„Der Adel ald Stand ift abgefchafft“ 
deffen Motivirung aber in den ſtenographiſchen Berichten nicht zu 
finden ift, mit 14 Stimmen Mehrheit die Annahme. Merfwürdig 
ift, dag nicht weniger als 36 Wotanten, welche bei- der erften Les 
fung gegen das Mohl'ſche Ammendement geftimmt hatten, jetzt 
den Schmidt'ſchen beitraten, unter diefen Uhland, Leue, 
Wieſt, Lüntzel, Wachsmuth. 


$. 72. 


Allgemeine Betrahtungen über das Nefultat diefer Verhandlungen. 


Die Verhandlung der Franffurter Verfammlung trifft offen— 
bar der Vorwurf, daß fie, von einer genauen Begriffsbeftiinmung 
ganz abftrahirend, in die Grundrechte einen Rechtsſatz aufnahm, 
der ſich in feiner Tegisfatoriihen Begründung als unmotivirt und 





*) Sten. Ber. B. V. ©. 3900, 
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zwecklos, in feiner gefeglichen Sanction als vechtöverlegend, und in 
feiner Wirfung als unausführbar darftellte. 

Es ift fihon oben berührt worden, daß der natürlichite Grund 
einer Gefegänderung, die aus der Erfahrung entiprungene Ueber: 
zeugung der Nachtheile eines befichenden Gefegeg, nicht vorhanden 
war. Die Varticulargefeßgebung wie die Sittenumbildung hatten 
fhon jeit 30 Sahren und länger die anſtößigſten Adelsvorrechte bes 
feitigt, und nur gegen diefe, gegen ihre mißbräuchliche Ausdehnung 
hatte man wohl mehr oder weniger begründete Beſchwerden gehört, 
nicht gegen die Inſtitution feld, die Niemanden im Wolfe durch 
gefeslihen Zwang zu etwas verpflichtete, was nicht ſchon Die Pe: 
bensfitte auch) ohne Gefeß in Uebung gebracht hatte, und fih ein— 
zig und allein auf Ehrenerweiſung befchränfte, welche die gute Le: 
bensart auch dem bürgerlichen Honoratiorenftande nicht verfagt. 

Mit vollem Grunde läßt fi wohl behaupten, die Anariffe 
auf den Adel gründeten fi, wie jo viele Erplofionen der Revolu— 
tion bei der Nationalverfammlung nicht auf das Bewußtfein eines 
erlittenen Druds und einer vom Adel dem Bürger oder Bauern: 
ftand zugefügten materiellen Befchwerde, ſondern fie hatten einen 
ganz andern Grund. Ein großer Theil der Verſammlung glaubte 
einzig in der Umfchmelzung der teutfchen Staatsverhältniſſe nad) 
dem Syſtem der ausgebildetiten Demokratie feine Beſtimmung und 
das Wohl des Vaterlands zu finden, und in diefes fonnte unmög— 
li der Adel als ein Stand paffen, welcher der jenem Syſtem zu 
Grund liegenden Nivellirungsmarime nad der Natur der Sade 
im Wege ftand. 

Um zu diefen Behuf den Adel aus dem Sattel zu heben, be- 
gab man fih auf den Kampfplag jener Prinzivienreiterei, 
welde überhaupt die ganze Geſchichte unferer politifchen Kampf: 
zeit fo fihtbar auszeichnet. 

„Perisse le monde si il vaut un prineipe!“ das ift das Motto 
auch unferer Nevolutionsmänner, welches fie von unferen Nachba— 
ren, troß daß dieſe es in ihrer praftifchen Gewandtheit längſt als 
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irrig erfannt und aufgegeben haben, aus der revolutionären Rum— 
pelfammer von 1789 wieder aufgegriffen haben. 

Freiheit und Gleichheit! das waren ja die goldenen Eier, 
aus welchen im Brütofen der erhisten Phantafte unjerer Revolu— 
tionsmänner alle Neugeburten ftaatlicher Vollkommenheit ausgebrü— 
tet werden follten. 

Mit der Freiheit war man bereits fertig. Diefe war auf 
der breiten Grundlage der Märzerrungenſchaften glücklich erobert. 
Es fam nun die Gleichheit, deren Erfirebung durd die Bar- 
rifadenmänner gleichfall® bewirfen zu laſſen, doc) einiges Bedenfen 
für ji) hatte, an die Reihe, und bier fand man am fürzeften, aus 
dem franzöfifchen, belgiſchen ꝛc. Codex, das im mwohlflingenden La— 
pidarſtyl ſich darbietende Schlagwort „Gleichheit vor dem Geſetz“ 
ſofort als gute Priſe zu adoptiren. 

Die Vielſinnigkeit des Worts, das in der Anwendung bis 
zum Unſinn gedeutet werden kann, konnte die Wortführer nicht ab— 
halten mit der Prüfung zu beginnen, ob denn dieſer Satz wirklich 
eine ſo wichtige praktiſche Bedeutung anſpreche, um ihn als ein 
Fundamental-Prinzip wie das römiſche: Honeste vive, neminem 
laede, suum cuique tribue*) an die Spike der Legislation zu 
fegen. 

Die Frage, ob eine allgemeine Gleichheit vor dem Geſetz mög— 
lich, 06 fie vernünftig und dem Staatszweck entfprechend ſei? Fonnte 
gar nicht zur Sprache kommen, ehe man darüber im Neinen war, 
was denn eigentlih Gleichheit vor dem Geſetz heißen 
fol. Nach dem Prinzip der alten Leibnigifchen Schule find nicht 
zwei Baumblätter, überhaupt nicht zwei Dinge in der Welt ein- 
ander gleich, und hier follen naturwitrig Menfchen, Zuftände und 
ideale Borftellungen durch ein Geſetzwort zur Gleichheit gefteinpelt, 
was nicht ift, was nicht fein kann, das follte durch die Allgewalt des 
Geſetzes erzwungen werden! 


*) „Lebe rechtichaffen, beleidige Niemanden, gieb Jedem das Seine,“ — 
das Grundrecht der Nömer. 
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Hier galt e8 aber um Geltung eines Prinzips, das den Vor: 
zug von hundert andern hatte, ein revolutionäreg zu fen. Ob 
es an ſich ein richtiges, haltbares ſei? — fand die Maffe der 
Prüfung Faum erforderlich, ftand es doch in dem heiligen Evange- 
lium der amerifaniichen Erklärung der Menschenrechte, diefer tra= 
ditionellen Autorität aller Revolutionsſchwärmer. Bon den hundert 
verfehiedenen Arten der Stände, weldye die alte Eintheilung der 
Nechtölehren aus den drei Hauptflaffen der Standesunterichiede, 
dem status libertatis, eivitatis und familiae entwickeln läßt, faßten 
fie vorzugsweife den Adelftand in’s Auge, der Doch durch ven 
Auffhwung des Humanitits- Prinzips, und die Purification Des 
status libertatis feine alte, die Intereſſen der übrigen Stände bes 
drohende Stellung feit länger als einem Sahrhundert verloren, und 
nur in dem außer dem Bereich jeder Geſetzgebung Tiegenden Eh— 
renftand (status existimationis) feine Bedeutung hatte. 

Einen fo intereffanten Stoff diefe Crörterung des Begriffs 
„Standesunterfchied” für die Doctrin darbot, wie dieſer 
auch, wiewohl nur rhapſodiſch, von comvetenten Männern wie Be- 
feler und Briegleb aufgegriffen wurde, fo fehen wir doch, wie 
bier der geiſt- und gemüthsloſeſte Nadicalisınus im Bunde mit 
einer Reihe unedler Leidenjchaften, des Neideg, der Mifgunft, der 
Selbftüberhebung, Volksſchmeichelei, in diefer Verhandlung den kla— 
ren Verſtand überwältigt bat. Wenn das Wahlſyſtem der breiten 
Grundlage an fih ſchon wenig geeignet ift, die logiſchen Denfer 
in die Parlamentshäufer zu fammeln, fo fann man nur beflagen, 
daß unter den Frankfurter Parlamentsgliedern die Logik vorzugs— 
weile ſchlecht vertreten war, ſonſt hätten Tautologien wie diefe: 

Bor dem Gefege gilt Fein Unterſchied der Stände; 
Alle Standesvorrechte find abaefchafft; 
Die Teutichen find vor dem Geſetze gleich; 
ſchwerlich Eingana finden fünnen, fowie überhaupt mandes wide 
tigere Prinzip, wie 3. B.: 
Die ganze Geſetzgebung foll nur Vernunft und Gerech— 
- tigfeit zur Grundlage haben, 
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eber an bie Spitze geftellt zu werden verbient hätte, ald diefe und 
andere Remminiscenzen aus dem alten Coder der Nevolution. 

Die Pflicht der ſtrengſten Unparteilichfeit gebot, in diefer mit 
fo heftiger Aufregung von Seiten der angreifenden Vartei und fo 
matter Vertheidigung von Seiten des angegriffenen Standes ges 
führten Sache die Hauptactenftüde in eigenen Worten der Spres 
her zu geben, um den Zweifel des genauen Actenauszugs im Bor: 
aus abzuwenden. Es wird ſich aber bei der Zufammenftellung der 
Streitpunfte das unverfennbare Nefultat herausheben, daß alle diefe 
Angriffe mehr auf idioſynkratiſchen Gefühlsantipathien, als auf fak— 
tifhen Grundlagen beruhen, aus welchen Nachtheile und im Adels: 
inftitut prinzipienmäßig vorhandene Schärlichfeiten für den Staat 
oder auch nur einzelne Vollsklaſſen, nachgewieſen und gefolgert 
werden Fünnen. 

Zum vollftändigen Ueberblid des Sach- und Streitgegenjtan- 
des Tafjen fich die in der Nationalverfammlung vorgebrachten ſpe— 
ziellen Anflagepunkte gegen die Adelsinftitution und deren prafti= 
ſche Ergebniffe in Furzen Sägen dahin zufanmen ftellen. 

1) Der Adel begründe zwei Kaften, eine vornehme und eine 
geringe, und diefes verfioße gegen die Rechtsgleichheit, und ſei 
fomit ein Unrecht und eine Beleidigung der Nation. 

2) Ein eben fo verlegendes Unrecht Tiege in der Erblichkeit. 
(Mohl). Der Gedanke, mit Borzügen geboren zu fein, ſei unfitt- 
lid. (Schneider). 

3) Es Liege in dem Inſtitut ein Streben, fih durch Erwer— 
bung von Grundeigenthum eine der Territorialhoheit abuliße Stel 
lung zu erwerben. (Mohl). 

4) In feinem Streben ſich mit den reichen Töchtern des Bür- 
gerftandes zu verbinden, werden anſehnliche Gapitale dem Handel 
und der Induſtrie entzogen. (Derfelbe). 

5) Er bilde eine Kriegerfafte, Die der Staat gegenwärtig nicht 
mehr bedürfe, weil jeder Bürger wehrhaft fein müſſe. 

6) Es fei für das Bürgerthum herabiwürdigend, daß adeliche 
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Verbrecher Degradirt und dem Bürgerſtand ſomit zugewieſen wür— 
den, (Rösler von Dels). 

7) Der Adel fer ein entjchiedener Gegner der Dempfratie und 
die Stüße der Reaction, er vertrete das Stabilitätsweſen. (Hart 
mann). 

8) Seirie Kinder faugen mit der Muttermilch die Idee ein, 
von Natur aus von einem beifern Stoff zu fein, was ſich in Ei- 
gendünfel, Trog und Menſchenverachtung ausbilde, 

9) Er Habe aufgehört, ein Stand zu fein, und habe folglid 
feine Pflichten, es fünne eine ganze Kette von Schlechtigkeiten deſ— 
felben vom Mittelalter an bis jegt gegen ihn aufgewidelt werden. 
(Mori Hartmann). 

10) Nachdem er im Mittelalter feine Beſtunmung eingebüßt 
habe, fei er zu den Lafaien und Intriquenmachern der Höfe herab: 
gefunfen. (Derfelbe). 

11) Neben der Freiheit dürfe nicht noch etwas Höheres beſtehen. 
Es habe ſich neben der Freiheit eine Knechtſchaft auf der einen, und 
eine Erhöhung der Freiheit auf der andern Seite gebildet. In dies 
fer Gliederung fei der Beweis gegen den Adel. (Jacob Grimm). 

12) Die Mehrzahl der vorragenden Geilter gehöre dem Bür— 
gertfum an; die Adelserhebungen derfelben feien ein Naub am 
Bürgertfume. (Derfelbe). 

Sch kann die Beforgniß kaum unterdrüden, daß ein und der 
andere Lefer bei der Anficht diefer Anfchuldigungen und der augen« 
fälligen Seichtigfeit derfelben zu dem Zweifel verleitet werden möge, 
dag doch unmöglich eine vollſtändige und getreue Ueberficht derſel— 
ben gegeben fein Fünne. Er wird unbegreiflih finden, daß nicht 
ganz andere und fchlagendere Argumente tie Beſchlüſſe einer fo 
anfehnlichen Verſammlung politiiher Notabilitäten und Talente 
motivirt haben follten. Sch kann nur auf meine Quelle, die fteno- 
graphiichen Berichte, provociren, und jeden Leſer auffordern, mir 
einen relevanten Anklagepunkt nachzuwerfen, den ich in dem obigen 
Sündenregifter übergangen habe, wenn man nicht Das Uebergehen 
der Rösleriſchen Scurrilitäten und leeren W laudereien mir zu: 
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rechnen will, wo man bei manchem berühmten Namen den Seufzer 
faum zurüdhalten fann — Sirach 14,7, „und halte ihm zu Gute, 
ob er kindiſch würde!” 

Indeſſen kann nichts darauf anfommen, ob grade die hier auf: 
geführten Anflagen gegen das Adelsinftitut vollſtändig erhoben find. 
Die unparteiiſche Prüfung erfordert auch) die an andern Orten ges 
gen den Adel erhobenen Bedenken mit gewiffenhafter Vollſtändig— 
feit aufzufuchen. 

Diefe DBervollitändigung der gegen die Adelsinftitution Yon 
der Preſſe in der an die Gegenwart fi anſchließenden Neuzeit 
erhobenen Auflagen, wird ſich an die Erörterung der einzelnen Be: 
ſchwerdepunkte am füglichften anreihen laſſen. ES leuchtet dabei ein, 
daß e8 unmöglich fein würde, die maßloſe Zahl der auf Effeftina- 
herei und belichtes Phraſenthum berechneten Erzeugniſſe der radi— 
falen und demofratifchen Preſſe in ihren Einzelheiten in Betracht 
zu ziehen, da ſich ohnehin jedem Leſer derfelben die Ueberzeugung 
aufdrängen muß, dag fie ſämmtlich Variationen über ein und das— 
ſelbe Thema find. 


$. 73. 


Richtige Beitimmung des Begriffs der Adelsinititution im 
Allgemeinen. 


‚Sp wire denn in dem Vorigen Klage, Bertheidigung und 
Status causae et controversiae hinlänglich feftgeitellt, um den Ge: 
genftand nad) allen feinen Nichtungen einer umfichtigen Rechtsprü— 
fung zu unterwerfen. 

Um hiebei von einem feften Prinzip auszugehen, möchte zus 
nächſt der richtige Begriff des Ausdruds Adel, Adelsinftitus 
tion fefizufegen fein, und Dabei ftößt man gleich auf tie Eridetz 
nung, daß hierüber weder in den Verhandlungen in der Paulskirche, 
noch in der Literatur eine klare Begriffsbeſtimmung aufzufinden tt; 
es wird der Adel eben nur ald eine mit erbliden Borredr 
ten ausgeftattete Kafte bezeichnet. 

2; 14 
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Es wurde nicht nur eingewendet, fondern auch allerfeits an: 
erfannt, daß der Adel zwar befondere Eigenfchaften, aber gegenwär— 
tig gar Feine Vorrechte befige, und wo dergleichen vorhan- 
den feien, verlieren folle. Man meinte dennoch, Hiermit fich nicht 
begnügen zu fünnen, obfhon nach der obigen Begriffsitellung ſich 
die wunderbare Definition herausftellen würde: „der Adel ift eine 
mit feinen erblichen Vorzügen ausgeftattete Kafte,” alfo ein Non: 
feng, denn die erblichen Borrechte bilden eben den Begriff der Kaſte. 
Man geftand zu, daß auch nad) Entziehung diefer Vorrechte den— 
noch ein Adel forteriftiven werde. 

Bon den weiteren Klägern ift, wenn ih Sacob Grimm's 
Bezeihnung „der Adel iſt eine Blume ohne Gerud) und Farbe,“ 
für eine vielleicht der Roßwitha entlehnte poetifche Viſion, aber 
für feine Definition gelten laffe, nirgends eine Eare Begriffsbe— 
flimmung verfucht worden. Auch unter den DBertheidigern iſt man 
über diefen Punkt fehr curſoriſch hinweg gefchlüpft. Profeſſor Mi— 
helfen glaubt die Samilienehre als das Adelsprinzip 
bezeichnen zu können. Die alsbald angereihte fehr richtige Bemer- 
fung, daß diefe Familienehre auch den andern Ständen nicht fremd 
fei, zeigt aber fofort das Ungenügende diefer Annahme. Selbft der 
gründlichhte von den verſchiedenen aufgetretenen Rednern, Befeler, 
weiß mit dem Model feinen andern Begriff zu verbinden, als einen 
Stand, der berechtigt ift, den Adelstitel und Adels- 
wappen zu führen, i 

Nicht gründlicher findet fich diefe Prinzipienfrage in der Lite: 
ratur behandelt; ich habe fie in feinem einzigen Scriftfteller mit 
logifcher Beſtimmtheit beantwortet gefunden. Einer der neueſten und 
gelehrteften Schriftjieller über dieſe Materie, Hr. Geh. Legations— 
ratd Dr. Liebe in Braunſchweig, giebt hierüber eine ſehr unbe: 
friedigende Erklärung ©. 18: Ich eitive fie wörtlich: 

»In dem bisherigen it gezeigt, dag zur Vegründung einer richtigen Anz 
fiht über den Adel, weder der Standpunkt des Nationalismus, noch der rein 
hiftorifche, noch auch der bloß politiſche Standpunkt genügt. Der Nationalismus 
führt nur zu dev Wirklichkeit fremden Porulaten. Die hiſtoriſche Anficht führt 


aa Ka ang wa — iin — 





‘5 —8 PR Ai Pepe = wu namen mad ma, 
* an en rd ar vr Sr — 
von neh un en rn 2 711 nbianie ang, — 
a or or o Me. wg ea 
mom Green nn u u he ah 
AR oe ee au, ulbrajena wie} Arm? hie indik.. 
Alenisubird nd DLR 0 722 DEREN a 
er rn Tr een Anasle- E aat ug, — 
ae Yin ieh ee ee An eu 
nd Gen m To ang u re re 
alien ul en uansdahtb trat de ng > 
mans Sn ‚made nad ae) 1300 rd An > 
ala du Isa BLEI EEE BET ‚dun® 
A — — — — — 

a m wornnr nie ‚on 1a ildnfing N Ze —* 
du nibindD rg us m A manne ER, 
Ann moi rd men — D — ee 
er er —D ia. a oe m 
a MP ai ea er Aue re 


ie > 









is 
rar A a era ar * 
sul air mn ee ee Me nd nes N —* 


wo 2 Br meinen by A a re an 
bumwilemmieit sd apılmap BERee fen EN BrIE 77 an, 


J 
J 
BIN U 


der Adelsinftitution im Allgemeinen. 211 


dagegen nur zu der Erkenntniß beifen, was war oder gegenwärtig iſt; fie genügt 
daher, fobald es jich um Ergründung des Stoffs oder Beurtheilung nach hiſto— 
riſch gewiſſen, und als Geſetze geltenden Regeln handelt, bieibt aber fruchtlos 
wo es darauf ankömmt, für Die Zufunft zu bejtimmen. Der politifche Stand: 
punkt Täßt ſelbſt im glücklichiten Falle die Höher liegenden Gründe im Dunkeln, 
und führt nur auf Urtheile nach Gründen unmittelbarer Nüslichfeit uno Zweck: 
mäßigfeit. Die Wahrheit iſt nur durch eine Verbindung Diefer drei Standpunfte 
zu erreichen.“ *) — 


Sch geftehe, daß ich in diefer Phraſe eine im Gebiete der Ab- 
firaetion fih herum windende Umgehung aber Feine Löfung der 
vorliegenden Aufgabe, was denn die richtige Anficht ſei? finden 
fann. 

Auch der Schriftiteller, dem in feinen politiichen Schickſals— 
wechfeln wenigftens die Anerkennung nicht entzogen werden kann, 
zu feiner Zeit einer orakelmäßigen Autorität vorzugsweife im 
Gebiete der populären Staatswilfenichaft ſich erfreut zu haben, 
Herr Welder hat in feinem Staatslericon eine höchſt ſchwan— 
fende Begriffsftellung feiner noch ſchwankenderen Adelstheorie vor: 
angejtellt. 

Er verlangt, daß man bei diefer Beftimmung nicht von blos 
moralifchen, phyſiſchen und factiſchen natürlichen Vorzügen ausge: 
hen dürfe, und dann fünne man unter Adel nur verfichen, „einen 
befonderen Stand unter den Bürgern eines Volks, 
für welchen mit dem juriſtiſch anerfannten Borzug 
einer befonderen Abftammung beftimmte, vom Staat 
gewährte, bürgerliche oder politifhe Vorrechte vor 
den übrigen Mitbürgern verfnüpft find.“ 

Hier zeigte fi) zunächft darin eine ſchiefe Auffaſſung des Bes 
grins, daß eine befondere Abftammung als ein Merfinal des 
Adels bezeichnet wird, aber Niemand bezweifeln kann, daß aud) ein 
Neugeadelter ohne den Vorzug der Abſtammung zum Adel gehört, 
und daß zweitens auch ein Adel befteht, mit dem feine vom Staat 


#) Der Grundadel und die neuen Verfaffungen, von Dr. Friedri ch Liebe. 
Braunfchweig 1844. 
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gewährte, bürgerliche und politiſche Vorrechte vor den übrigen 
Staatsbürgern verknüpft find. 

Aus der Natur feiner Entſtehung, der Eigenthümlichfeit feines 
MWirfens und ver ftaatlichen Anerkennung feines Beftehens glaube 
ich den Begriff des Adels dahin fejiitellen zu müſſen: 

Der teutfihe Adel ift eine urſprünglich aus dem kriege— 
riſchen Schutzbedürfniß der Volksſtämme hervorgegangene, 
mit dem Culturſtande der Zeiten fortgeſchrittene und ausge— 
bildete, von dem Herkommen wie von poſitiven Geſetzen an— 
erkannte Standesinſtitution, welche die Schutzpflicht für 
den Staat im weiteſten Sinne, für einen dieſem 
Stand angeborenen erblichen Standesberuf an— 
erkennt, und dagegen auch vom Staat diejenigen 
beſonderen Rechte und Unterſtützungen in An— 
ſpruch nimmt, welche die pflichtgemäße Ausübung 
dieſes Berufs erfordert. 

Von der allen Ständen und Staatsbürgern gleichmäßig oblie— 
genden Schutz- und Wehrpflicht unterſcheidet ſich dieſe ade— 
liche Schutzpflicht darin, daß jene eine vom Geſetz gebotene 
Zwangspflicht, dieſe aber als eine angeborene Berufs: 
pflicht erfcheint. 

Indem nun der Staatsfhuß in fi faßt, 

1) den Schuß der Verfünlichkeit, Ehre, Würde und des Ans 

2 fehens des Staatsoberhaupts; 
2) ten Schus nad Saunen, die Erhaltung der flaatlichen 
Ordnung, durch pflichtgetreue Obrigfeiten;z 
3) den Schutz nach Außen, die Erhaltung der Selbſtän— 
digkeit des Staats durch eine angemeſſene Heerkraft; 
ſo findet der Adelſtand in dieſen drei Kategorien das Objeet ſeiner 
berufsmäßigen Beſtimmung. 

Ueber die auf poſitiven Geſetzen beruhende Berechtigung des 
Adels, als ein beſonderer Stand anerkannt, zu werden, be— 
ſteht Fein Streit, es wird ſich alfo die ganze Erörterung um bie 
Frage drehen: 
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„Ob in der Eriftenz eines folshen beſondern Standes die Staats: 
wohlfahrt in irgend einer Beziehung fich gefährdet finde?“ 

Um zu diefer Entſcheidung zu aelangen, wird vor Allem zu 
prüfen fein: ob das oben geftellte Prinzip im Allgememen vor dem 
Richterſtuhl Des Rechts wie der Sittlichfeit zu beftehen vermöge. 

Was nun diefen Wunft betrifft, fo ift Far, daß in dem obigen 
Prinzip, der Adel nicht ein berufsmäßiges Schutzrecht in Anſpruch 
nimmt, fondern eine in feinem Beruf liegende Schutzpflicht. Der 
Staat findet in diefer Inſtitution nicht Die mindefte Beſchränkung, 
indem es ganz von ihm abhängt, welchen Gebrauch er von diefer 
ihm zur Difpofition geftelften Berpflichtung machen will. Selbſt die 
dynaftifchen Nechte gründen ſich nicht auf die Adelseigenſchaft, 
fondern auf ganz andere Verhältniſſe des öffentlichen Rechts. 

Sn der Anerkennung dieſer Schutzpflicht Tiegt aber nicht nur an 
fi) eine Hohe fittliche Idee, fondern diefe wird auch dadurd) 
gefteigert, infofern die Genoſſen diefer Inſtitution grundfasmäßig 
ſich genöthigt finden, diejenigen Vortheife und Lebensannehmlichkeiten 
aufzugeben, die mit jener Berufspflicht ſich nicht vereinigen laſſen. 
Dem Bürger: und Bauernftand fteht es frei, im jedem beliebigen 
Geſchäfte in vollftindiger -Unabhängigfeit ſich zu bewegen, und ſich 
felbft und feiner Familie feine einzige Sorge zuzuwenden; der Staat 
befchränft ihn nur temporär in dieſer Freiheit. Handel und Gewerbe, 
die faſt einzigen Wege, durch perfönlihe Kräfte und ohne reine 

lückszufälle zu Vermögen und Neichtbum zu gelangen, find ihm 
von allen Eeiten geöffnet; der Bürger und Bauer ift der wahrhaft 
freie Mann im Ctaate, der, wenn er den Geſetzen Genüge Teiftet, 
für feine Perfon nur feinen eignen Willen als Beftimmungsgrund 
feiner Handlungsweife anzuerfennen hat. 

Anders verhält es ſich mit dem Adelſtande. Ihm verbietet 
fein Beruf diefe aenufreiche Exiſtenz, in die erite Neihe feiner 
Zhätigfeit zu ftellen. In welcher Richtung er feinen Schutzpflicht— 
ſelbſt als landwirthlicher Bewohner feiner Scholle, nirgends zeigt 
fih ihm eine Ausfiht zu erheblihen Dermögenserwerb, nir— 
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gends jene ungebundene freiheit und Unabbingigfeit, welcher die 
andern Stände fi hingeben können. Denn felbft wenn er fi) 
in der günftigften Stellung, 3. B. eines Rentiers oder Grundbe— 
figer8 befindet, unterliegt er den Feſſeln befonderer Standespflichten, 
fogar Standesvorurtheilen, denen er fih nicht entwinden kann, ohne 
zugleich wenigftens in der öffentlichen Meinung ſich als ungeeigne— 
ter Genoffe feines Standes darzuftellen. Nächſtdem daß ihn jeder 
Betrieb zünftiger Gewerbe verfagt it, trifft ihn die Nothwendigkeit 
eines koſtſpieligen Aufwands zu feiner Ausbildung, um fich zu feinem 
ſtandesmäßigen Beruf zu befähigen. Wählt er den Kriegsdienft zu 
feinem Beruf, jo unterliegt er einer der für Leben und Gefundheit 
bedrohlichſten Beſchäftigungen. Dag er aber im Hof und Civil— 
oder im Militärſtand feine Stellung fuchen, jo muß ev in einem 
wie dem andern der Ausjiht auf Erwerb von Neichthum und Vers 
mögen entjagen, denn grundſatzmäßig ift diefes im Staatsdienft nicht 
zu eriverben. 

Die Erftrebung der dem Adel obliegenden Ritterpflichten 
umfaßt die Aneignung zahlreicher und ſchwerer Tugenden. Als ab- 
hängiger Dienftmann it er in allen Lebensverhältniffen im Ber: 
gleih mit dem Bürger: und Gewerbftand ein Unfreier, immer ein 
den Milfensbeftimmungen feiner Obern und Vorgefeßten unterworf— 
ner Mann, er mag nun Obermarfchall, Minifter, oder General 
heißen. 

Für die Aufgabe feiner Freiheit, für den Verzicht auf Erwerbs: 
gerwinn, muß der Adel feine Entfhädigung in der äußern Ehre 
ſuchen, welche mit der Bekleidunng eines obrigfeitlichen Amtes ver: 
bunden ift, mehr aber noch in feinem Ehrgefühl, das gar nicht 
von äußerer Anerfennung, fondern von dem Bewußtſein einer Ehre und 
Achtung verdienenden, gewiſſenhaften Pflichterfüllung abhängig iſt. 

Daß der Adel ſeine Dienſte nicht unentgeltlich dem Staate 
leiſtet, ſondern dafür Gehalte empfängt, ſchwächt dieſes Verdienſt 
nicht. Dev Bürgerliche dient dem Staate ebenfalls nicht unentgelt— 
lich. Es iſt auch nicht zu bezweifeln, daß die Männer aus dem 
Bürgerfiande, welde fih zum Staatsdienft qualifiziren, nicht min⸗ 
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der von derfelben höhern fitilichen dee getragen werden fünnen, 
und den Staatsdienft weniger zum Zweck einer Erwerbsquelle ihres 
Unterhalts, als aus Ehr- und Berufsgefühl erwählen. Allein der 
Unterfhied Tiegt darin, daß den Bürgerlichen hiezu der freie 
Mille beftimmt, den Adelichen aber, eine Standesberufg> 
pflicht nöthigt. Wird nun die Anerfennung der moralijden 
Tendenz, die Ehre und den Ruhm im Sinne ädter 
Ritterlichfeit allenandern Xebensgütern vorzuziehen, 
im Prinzip in Anfpruc genommen, fo fann und darf diefer In— 
ftitution, vernünftigerweife die Eigenſchaft, einer fireng ſittlichen 
und dad Wohl des Staats fürdernden Einrichtung, nicht verfagt 
werden. 

Die Ehrung fällt übrigens ganz in dag Gebiet der geiftigen 
und moralifhen Welt, über welche feine irdiſche Macht gebieten 
kann. Erweifung äußerer Chrendbezeigungen fünnen zwar in den 
Bereich der gefetlichen und ſtaatlichen Gewalt gezogen werden, 
nimmer aber die ehrende Anerfennung ſelbſt. Dennoch hat man in 
der dem Adel gezollten Ehre, einen die andern Stände benacdhtheiz 
ligenden Vorzug, und in den von dem Staat dem Adel zugeſtan— 
denen Ehrenrechten ein Privilegium gefunden, und deßhalb die 
Adelsinftitution al8 dem Prinzip der Rechtsgleichheit aller 
Staatsbürger wwiderfirebend in Angriff genommen. Auch diefe bei 
den Berhandinngen der Adelsfrage der Nationalverfammlung fo 
umftändlich erörterte Nechtsgleichheitfrage, wird bier nicht zu um— 
geben fein. 


$. 74. 
Die Nechtsgleichheitsfrage. 


Bei dem Ueberblick der Verhandlungen über dieſe Streits 
frage wie fie S. 70 bereits referivt worden it, dürfte wohl went- 
gen Lefern das Unbehagliche entgehen, fih bier fo recht auf dem 
dunfeln Pfade der abftracteften doctrinären Spisrindigfeiten bewegen 
zu müſſen, und jo dürfte e8 der Verſammlung aud ergangen jein. 
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DablImann hat den Begriff der Rechtsgleichheit vor 
dem Geſetz ftrenge nach dem wörtlihen Ausdrud aufgefaßt, und 
durch die einfache Deduetion zum Abfurden in feiner Unhaltbarfeit 
nachzuweiſen gefucht. 

Er erinnert, daß wir nach diefem Prinzip Feine Fürſten, Feine 
Minifter, Feine Ständeverfammlungen haben fönnten, denn alle diefe 
follen und müffen Rechte haben, welche andere Bürger nicht haben. 

Der Deputirte Ahrens glaubte diefem Argument durch eine 
Beſchränkung jenes Sabes entgehen zu fünnen. „Der Sat, daß 
Alle gleich feien vor dem Gefeg, full nicht bedeuten, daß eine all 
gemeine gleiche, Alles mivellivende Geſetzgebung ftatt finden fol, 
fondern nur, daß für alle Verfonen und Sadıen, welde ſich in 
gleicher Lage befinden, auch gleiche Gefege beftchen follen.” 

Befinden ſich denn aber in der Welt irgendwo zwei Perſonen 
oder zwei Sachen in gleiher Lage? 

Briegleb ſcheint in feinem Beftreben, die Unhaltbarfeit des 
Prinzips, dennoch deſſen Conſequenzen „Standesprivilegien finden 
nicht ſtatt“ retten zu wollen, nicht glüdlicher zu fein. 

Eben fo wenig dürfte deffen Definition yon „Stand“ vor der 
Kritik des Sprachgebrauchs fich rechtfertigen laffen. Unter Ständen 
kann fich derfelbe „nichts anders, als Volksabtheilungen denfen, die 
fi) unter einander unterfcheiden durd) Verfchiedenheit des Rechts.“ 

Wäre diefe Behauptung richtig, jo wäre ſie ja mit dem Satz: 
„Bor dem Geſetz findet Fein Unterfchied der Stände ſtatt,“ in 
direetem Widerſpruch. Denn wenn die Berfchiedenheit der Rechte, 
das weſentlichſte Merkmal der „Standes »BVerfchiedenheit fein fol, 
fo muß die Rechtsgle ichheit jede Standeseigenfchaft aufheben. 

Nimmt denn der Sprachgebrauch bei der Bezeichnung eines 
Standes nicht bei Weiten mehr Nüdficht auf den Unterfchied des 
Berufs, der bürgerlichen AMeftimation, der Familienver— 
hältniſſe, und ſelbſt der fittlihen Eigenſchaften, als auf 
den der Rechtsverſchiedenheit? 

AS ein ganz ſchwaches Argument für die Nichtigfeit jenes Satzes 
möchte Bejelers Anficht gelten, „weil yon fo verfehiedenen Völfern 
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ohne Rückſicht auf ihre verfchiedenen DVerfaffungsverhäftniffe dieſer 
Sag aufgenommen worden jet, fo liege darin ein Beweis, daß er 
der Berfaffung und dem Staatsorganismus nicht gefährlich fer.” — 

Man habe ferner weder in Franfreic und Belgien nod) in 
Teutichland (2) bezweifelt, „daß mit jenem Satz nicht eine befondere 
Stellung des Königthums und der gefeßgebenden Verſammlungen 
beſtehen könne, und ziehe auch eine ſolche Folgerung nicht in Teutſch— 
land; man habe mit dieſem Satz einen beſtimmten Sinn verbunden, 
der im Bewußtſein unſeres Volkes ſich feſtgeſetzt habe und der vor 
Mißbrauch bewahre.“ 

Fürwahr, es gehört das volle Vertrauen in den Rechtsſinn 
und die Unbefangenheit Herrn Beſelers dazu, um ihn nicht einer 
dialectiſchen Schlauheit zu verdächtigen, indem er grade nur zwei 
Beiſpiele der gerügten Inconſequenzen jenes Satzes in Bezug auf 
das Königthum und die Ständeverſammlungen auffaßt, aber igno— 
rirt, was er mit offenen Augen geſehen, mit eigenen Ohren gehört 
hat, wie man in Teutſchland, in der teutſchen Nationalverſamm— 
lung mit jenem Satz keinen beſtimmten Sinn verbunden, ſich 
ein ſolcher im Bewußtſein des Volks nicht feſtgeſetzt, und dieſer 
es nicht vor Mißbrauch bewahrt hat. 

Wie konnte er die Thatſache verkennen, daß man den ganzen 
Angriff auf die Adelsexiſtenz auf jenen revolutionären Gemeinplatz 
baſirt hat? wie deſſen Gefährlichkeit bezweifeln, da er ſelbſt das 
Streben zur Vernichtung des Adels als cine „in der Nationalver— 
ſammlung mit aller Anftrengung der verwerflichften Motive und 
perfönliher Animoſitäten gewaltfam erftrebtes Ziel" bezeichnet hatte 
und bei Anerfennung jenes Prinzips auch die Fräftige Unterftügung 
jenes leidenſchaftlichen Angrifres anerfennen mußte? 

Wer iſt fo neu in den Getrieben der parlamentariſchen Taf: 
tif, dag er nicht wiſſen follte, wie ſich die redlichſten Männer, ge: 
dringt durch die Wucht vermeintlicher Conſequenzen, felbit zur Sane- 
tion des Unbilligiten und Hiürteften gezwungen halten ? Cie täu- 
fhen ihr Gewiſſen und Nectsgefühl durch den Einfluß ſchwer zu 
erfennender Trugfchlüffe. Die warnende Negel: Principiis obsta! 
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ift nirgends mehr am Orte, ald da, wo die Leidenfchaftlichfeit und 
Arglift bei der Sophiſtik und Nabuliftif die Bundesgenoffen fucht, 
um den Rechtsſinn zu beitriden. Iſt es gelungen, einem faljchen 
Prinzip Geltung zu verfchaffen, dann Tiegen die Confequenzen aus 
fer alfer Berechnung. Läßt ſich dann vollends die Doctrin beſchlei— 
chen, von ihrer Autorität in eimer folden Berfammlung, wo die 
Majorität im Bewußtſein eigner mangelhafter Erfenntniß ſich an 
jene vertrauensvoll ankflammert, Teichtfinnigen Gebrauch zu machen, 
durch mangelnde Gründlichfeit Scheingründen den Sieg zu ver: 
fhaffen, dann muß die gerechte Sache unterliegen, und das war 
bier fichtbar der Fall. Da war Niemand, der der Berfammlung 
mit Maren Morten die Wahrheit gelagt hätte, daß Feiner jener 
Nationen eingefallen ift, jener Paradephraſe die mindefte praftiz 
ſche Anwendung zu geben. ES ift fait poffierlich, wenn die Gefähr— 
lichfeit jenes Prinzips damit beichwichtigt werden wollte, dag man 
ja demfelben Feine Folge gegeben habe! 

Allein es ift feinem Zweifel unterworfen, Daß es nicht jene 
Mohlifhen Invectiven, jene Rösleriſchen Seurrilitäten, jene Grim— 
mifchen Salbadereien gewefen find, welche fo viele befonnene Eh: 
renmänner beſtimmt haben, ſich der Majorität jenes denfwürdigen 
Beſchluſſes anzufchliefen, fondern diefe VBrinzipienreiterei war 
der hauptſächliche Anlaß einer Entfeheidung, die in der That an 
jenen mittelalterlihen Magiftratsbefhluß der Stadt Erfurt erin— 
nerte, Feiner Perfon den Eintritt in den Rath zu veritatten, welche 
den Vornamen — Veter führe, und dur ihre Monftrofität fein 
glänzendes Licht auf eine DVerfammlung werfen konnte, die ſich 
doc) berufen fand, des teutichen Vaterlandes Geſchicke zu regeln. 

Selbſt unter dem Zugeſtändniß der Statthaftigfeit dieſer Rechts— 
gleihheitsmarime im Brinzip fonnte daffelbe auf die Verhältniſſe 
des Adels Feine Anwendung finden, weil es, wie ich im vorigen 
$. ausgeführt habe, eine irrige Annahme if, in dem Adel nur ei— 
nen auf dem Grund pojitiver Gefege und des Herfommens gewiſſe 
abfolute Vorrechte in Anſpruch nehmenden Stand zu betrach— 
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ten, ohne zu berücfichtigen, daß im feinem Beruf umgekehrt die 
Uebernahme abfoluter Pflidten ald primäre Eigenfhaft 
anzuerfennen ift, und Die von ihm angeſprochenen Nechte nur noth- 
wendige Bedingungen feiner Eriftenz und natürliche Felgen feiner 
Beftimmung, ſonach ſecundärer Natur find, ſowie in der Negel 
der Lohn nicht der Arbeit, fondern dieſe dem Lohn vorhergeht. 

Diefed Argument iſt in jenen Parlamentarifchen Verhandlun— 
gen gang überjehen worden, und aus diefen Ueberſehen jener felt- 
fame Schlußſatz entftanden, welcher auf einem unrichtigen Vorder— 
ſatz — der Rechtsgleichheit — beruhend, eine eben fo unlogiſche 
Schlußfolgerung — die Aufhebung des Adeld als Stand — her: 
beiführte, obwohl auch diefer Satz ſchon an fi eine fo abfurde 
Aeußerung enthält, als wenn irgend eine Geſetzgebung die Beſtim— 
mung aufnehmen wollte, der Gewerbftand, der Handelfland, der 
Sunggefellenftand, der geiftliche, der eaenipare we. find ald Stände 
aufgehoben. 

Dem unbefangenen Beobachter fonnte Motiv und Tendenz die- 
ſes unfruchtbaren PBrinzipienftreits nicht zweifelhaft fein. Die de— 
firuetive Partei wollte den Sturz des Adels, weil fie gar fein 
Hehl hatte, daß diefe Inſtitution mit den Demofratifchen Anftrebungen 
in direetem Gegenfage fand. Die Nationalverfammlung enthielt 
aber doch in ihrer Majorität Elemente, welche jener Faction und 
ihren Abfichten keineswegs beipflichtete, man mußte dieſe daher durd) 
argliftige Einſchiebung eines ſcheinbar höchſt unfchuldigen und dem 

Steckenpferd des Moments, der Sreifinnigfeit fchmeihelnden 
Prinzips, zu fangen juchen. Da faßte man denn jene Abftraction 
der Gleichheit vor dem Geſetz auf, welches mit dem Schein 
eines Prinzips noch die Eigenfchaft eines hiſtoriſchen Schlagworte 
verband. Es prangte an der Spisze aller auf dem revolutionären 
Wege entitandenen Verfaftungen und beſtach dadurd Die Menge, 
die überall im Gefühl ihrer Schwäche mehr von Autoritäten als 
von eigenen Einftchten ſich leiten läßt. 

Jene Leifetreterei, von der wir die beften Männer der Pauls— 
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220 $. 75. Der Adel in feiner Beſtimmung 


kirche nicht freifprechen können, hielt die Männer der Autorität ab, 
die Wahrheit grade heraus zu fagen, daß jener Sag eine leere 
Phrafe, ein Unfinn, eine Lüge ift. 


$. 75. 


Der Adel in feiner Beitimmung für den Hofdienit. 


Glaube id) num in den vorhergehenden Befpredungen das 
Prinzip der Adelsinititution im Allgemeinen gerechtfertigt zu finden, 
fo wird num die Frage an die Neihe kommen, ob nicht wenigſtens 
aus den son jenem Grundfag abgeleiteten und in das praftifche 
Staatsleben übergegangenen Kolgerungen irgend eine das Staats— 
wohl, die Gerechtigkeit und öffentliche Moral gefährdende Erſchei— 
nung fi) herausftelle. 

Sch wende mid nun zunichft zu der som Adel in Anſpruch ges 
nommenen Beitimmung zum Hofdienft und zu der nicht in Zwei— 
fel zu ziehenden Thatfache, daß der Adel zu den ſpeziellen Hof— 
dienften bis jeßt ausfchliefliche Verwendung gefunden hat. Man 
hat darauf als nothwendige Conſequenz den wichtigen Vorwurf ges 
gründet, daß durch diefe enge Umgebung die Fürften dein Bürger- 
thum entfremdet und der Volksſache abhold gemacht würden. 

Die Ausſchließlichkeit gründet ſich theils auf Das höfiſche Ce— 
remonialweſen (die Hofetiquette), theils auf die vorzügliche Befähi— 
gung des Adels zu jenen Hofdienſten. Erſtere unterliegt be— 
ſtimmten Formen, welchen das Herkommen und die Sitte die 
Wirkung eines unter allen Höfen vertragsmäßigen Gemwohn- 
heitsrechts verliehen bat. Wenn aber ein teutfcher Fürſt, abge- 
fehen yon Staatsyerhältniffen, ſchon wegen der alle dynaftifche Fa— 
milten umſchlingenden perſönlichen Verwandſchaftsverhältniſſe, ſich 
nicht iſoliren, und jede perſönliche Verbindung mit ſeinen Standes— 
genoſſen aufgeben will, ſo liegt auch in der Natur der Sache, daß 
er den eingeführten Gewohnheiten und eigenthümlichen Anſtandsbe— 
griffen nicht einſeitig entſagen kann. 
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Die Sitte hat feit Jahrhunderten dem Adel und Ritterftand 
diejenigen Hofämter zugewieſen, welche mehr ald Ehrendienſt wie 
als eigentliches Arbeitsgefchäft betrachtet werden und eine oberliche 
häusliche Aufficht auf die Hof und Keibdienerfihaft und deren Leitung 
zum Gegenftande haben. Allein es können noch andere Rückſichten 
für diefes Hofadelsinftitut geltend gemacht werden. Einmal gehört 
zur Befähigung zu diefem Dienft eine durchaus feine äußere 
Haltung, die nur durd) eine forgfältige Erziehung in den höheren 
Kreifen des gefellfcehaftlichen Lebens angebildet werden fann. Man 
verlangt nicht blos wie vordem eine ziemliche Vollfommenheit ın 
den fogenannten adelichen Künften, Reiten, Fechten, Tanzen, Ja— 
gen, »einen Kapaun zierlich tranchiren zu können“ ꝛc., fondern erwar— 
tet näheres Vertrautſein mit allgemeinen witfenfhaftlihen Kennt— 
niffen und ſchönen Künften, welches ohne eine wenigfteng encyklo— 
pädifche wiffenfchaftliche Vorbildung nicht gewonnen werden Fanı. 

Eine foldhe Erziehung würde allerdings auch in den höheren 
Negionen des Bürgerthums, in dem durch Reichthum ſich auszeich— 
nenden Stand der Gutsbeſitzer, Banquiers, großen Handels- und 
Gewerbsſtänden erwartet werden können, wenn bei dieſen Spröß— 
lingen des Geldadels eine Neigung vorauszuſetzen wäre, ihre 
vom Glück verliehene günſtige Lage, ganz nach ihrem Wohlbehagen 
leben zu können, mit dem Beruf zu vertauſchen, im Hofdienſte ei— 
. nem fieten perſönlichen Zwang — und zwar oft nicht der ange: 
nehinften Art — unterworfen zu fein. Könnte aber ein reicher 
Kaufmannsjohn im Befige der vollftändigen Dualiftcation, feines 
Herzens Gelüften nicht bezwingen, im Wehen der Hofluft feine 
äfthetifchen und höfiſchen Talente zu entfalten, jo würde unter 
diefen Umftinden dem Feinen Mangel des ettifetenmäßigen von, 
fehr leicht durch ein nach der alten Kanzleiſprache: „wegen abjene 
derlichen adelihen Geſchicks und partifularer Meriten“ zu erwerz 
bendes Adelsdiplom abzubelfen fein. 

Indeſſen dürfte doch) felbft der ausichweifendite Demokratismus 
nicht fo weit geben, den Fürſten vorfchreiben zu wollen, in welcher 
Geſchmacksrichtung ſich die Wahl ihrer Tiſchgenoſſen bewegen foll. 
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Sollte daher diefem verwehrt fein, einen pfeudonymen Friedrich 
Halm zu ihrem Gefellfchafter zu wählen, wenn einen cayalier- 
füchtigen Bürger nichts abhält, einen ſelbſttitulirten Hofmann 
von Fallersleben zu Tifche zu bitten, fo würden die enthuſia— 
ftifhen Schwärmer für die.Nechtegleichheit nicht wenig in's Ge: 
dränge kommen, um eine foldhe Freiheitsbefchränfung zu rechtfer— 
tigen. 

Der weitere Vorwurf, die aus der ausfhließlichen Befesung 
der früheren Hofdienfiftellen durch den Adel beforgliche Entfrem— 
dung des Fürften von den Bürgertum und der Sache des Volks, 
anlangend, fo ift allerdings von jeher das fogenannte Hofſchran— 
zenthum, (mac) dem modernen Ausdruck das Camarilla-Weſen), der 
Gegenftand des Aergers, des Spotts und. der Unzufriedenheit ges 
weſen. Man verftand hierunter die Einmifchung der unberufenen 
höfiſchen Günftlinge in die Staats- und Negierungsgefhäfte. Sie 
war in der That ein recht großes Uebel, und am fichtbarften an 
den Höfen der Fleinern Fürften und da, wo die Schwäche der Re— 
genten dem weiblichen Einfluffe in feinen unfauberen Beziehungen hul- 
digte. Ueberblickt man aber die Neihe der gefhichtlichen Vorfommen- 
heiten, fo wird fi) unter zehn Fällen immer neunmal herausſtellen, 
daß diefe Günftlinge aus der niedern Kaffe des Dienerftandes her— 
vorgingen, che einmal aus der höhern. Es iſt das fehr begreiflid. 
Wenn e3 einem angefehenen Hofmann gelang, ſich eines befondern 
Vertrauens feines Herrn zu bemächtigen, und ihn der Trieb an— 
wandelte, in die Staatsregierung mit einzugreifen, fo Tag es ja 
ſehr nahe, feinen Gönner aud) dahin zu beſtimmen, ihn in eine 
offieielle Stellung einrüden zu laffen. Die eigentlich gefährlichen 
Leute waren aber Die untergeordneten Kenner und Förderer der 
lichticheuen Neigungen ihrer Gebieter, Kammerdiener, Leiblafeien, 
Stallviener, Jäger, Kutſcher u. dgl., welche ſämmtlich der Adelftand 
nicht umter feine Standesgenoſſen zählt. Die ſchlimmſte Klaffe Dieter 
Günftlinge, die weiblichen Favoriten, die allerdings nad geſchicht— 
lichen Daten, nicht nur durd) ihre Perſon ſelbſt, fondern auch 
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durch ihren Familienanhang fo oft recht unheilvoll gewirkt haben, 
verdanften aber, felbit wenn fie dem Adelſtand angehörten, diefe 
Stellung nicht ihrem Adel, fondern ganz andern Eigenfchaften, die 
mit diefem nicht in Verbindung ftehen. 

Es fehlt fogar nicht an Beifpielen, dag namentlich in Fällen, 
wo dieſe Verbindungen nicht blos auf die Macht flüchtiger Reize 
und Teivenfchaftlicher Verirrungen, fondern auf Anerfennung höhe— 
rer geijtiger und fittlicher Eigenfchaften gegründet waren und ihnen 
oft nur die Geſetzmäßigkeit fehlte, um fie ald ganz achtungs— 
würdig anzuerkennen. Grade diefen, einer edleren Bildung angehö- 
rigen Frauen, ift e8 oft zu verdanfen gewefen, daß durd) fie mande 
Negenten, deren flarrer und Teidenfchaftliher Sinn den vers 
nünftigften Rathſchlägen ihrer Räthe nicht zugänglich war, zum 
Guten gelenkt, und von ungeleglichem und fchädlichen Gebrauch ih— 
rer Negentenmacht abgehalten wurden. Soviel möchte die Geſchichte 
thatfächlich herausstellen, daß aus je niederem Stande diefe Perſo— 
nen hervorgegangen waren, und je weniger ihr Charafter durch 
ten Einfluß der Erziehung und geiftigen Ausbildung veredelt war, 
defto unheilbringender ihre einmifchende Thätigfeit ſich bewieſen hat. 

Sedenfalls kömmt bei diefem unlöblichen Camarillawelen auf 
die Adelseigenfhaft gar nichts am, fondern lediglich auf die 
Perfönlichfeit der unberufenen Günftlinge. 

Mer übrigens mit dein Leben der teutfchen Höfe einigermaßen 
befannt ift, wird die Gefahren des Einflufjes der Hofleute auf Die 
Negenten nicht fehr Hoch anfıhlagen Fünnen. Die Unterhaltung bes 
wegt fih dort in jehr abgemeffenen Schranfen. An den Tafeln und 
in den eeremontellen Zirfeln, in Gegenwart einer Umgebung von 
aufiwartenden Bedienten und wechjelnden Tiſchgenoſſen, iſt nicht der 
Ort zu vertraulichen Einflüfterungen. Die Etifette ſcheucht ohnehin 
die fürftlichen Perſonen von jeder Vertraulichkeit, welche zu einer 
Mefelfeitigfeit auffordern Fünnte, zurüd, und die Anſprachen Be 
fhränfen ſich in der Regel auf allgemeine Unterhaltungsgegenitände 
und ſpezielle Hofrienftangelegenheiten. Rauchkabinette beim Glaſe 
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Bier find in der Negel in feinem hofmarfchallamtlichen Programm 
zu finden, 

An wenigſten möchte ſich der Borwurf rechtfertigen, daß der 
Adel in feiner Hofdienſteigenſchaft die Fürſten dem Volke entfrembde. 
Soll dies foyiel jagen: ohne den Hofadel würde der Fürſt Bürger 
und Bauer zu feiner Geſellſchaft wählen oder wohl felbft in die 
gefelligen Räume der niedern Volksklaſſen herabfteigen, fo verräth 
diefe Vorftellung eine fehr geringe Kenntnis des Schielichfeitsges 
fühls, das felbft in den unterſten Ständen waltet. Der Bauer 
fieht nicht einmal gerne den Pfarrer in der gemeinen Bauernſchenke. 
Er macht einen fehr richtigen Unterfchied zwiſchen einem freundli— 
hen leutſeligen — (nach dem Sprachygebraud in einigen Ofgenden 
„recht niederträchtigen”) Herrn und einem fih „gemein machenden.” 

Auffalfend ift um fo mehr diefer Borwurf, ald das Syſtem 
der Neuzeit die Gemüthlichfeit im Negentenverhältniß als nur 
in das Syſtem des verrotteten Patrimontalftaats, aber nicht in den 
des errungenen Rechtsſtaates palfend, ganz verwirft. „Was küm— 
mert und die Perfönlichfeit des Stant3oberhaupts, wir haben es 
ja blos mit der metaphyfifchen Nechtsidee zu thun!“ Ob der Fürft 
gegen das Volk Falt oder warm it, kann diefem ſehr gleichgültig 
fein; thut er nicht nach des Volkes Sinn, jo faßt man feine Mi— 
nifter am Kragen, denen heut zu Tage ohnehin in unferer demo⸗ 
kratiſchen Fürſtenpädagogik die nicht eben beneidenswerthe Rolle 
des Prügeljungens am altfranzöſiſchen Hofe fo freundlich zu— 
gewieſen iſt. 

Abgeſehen von der factiſchen Richtigkeit der Thatſache, ob denn 
wirklich ein Hofadel ſeine Stellung am Hofe zum Nachtheil des 
Volks mißbrauche, leuchtet jedem Unbefangenen ein, daß höchſtens 
daraus folgen kann, wie auch im Adel es Leute giebt, die ihrer 
Verpflichtung nicht nachkommen. Dieſen Uebelſtand theilt aber der 
Adel mit allen Ständen ohne Ausnahme. Schwerlich aber wird 
ſich im Prinzip der Adelsinſtitution irgend ein vernünftiger Grund 
auffinden laſſen, der ſolche Unbilden als eine nothwendige Folge 
herausſtellte und darauf kann es allein ankommen. 
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- $. 67. 
Der Adel in feiner Beſtimmung für den Civilitaatsdienft. 


Es wird nun weiter zu unterfuchen fein, welche Vortheile oder 
Nachtheile aus der dem Adel prinzipmäßig zugewiefenen Verwen— 
dung im Givilftaatsdienft für das öffentliche Wohl zu erwarten find. 

Die Bertretung der Staatsfhußpflicht im Innern 
fand vordem hauptfüchlich ihren Ausdruf in der dem Adel zuge— 
wiefenen Gerichtsbarkeit auf feinen Grundbefißungen. Diefe 
Patrimonialgerichtsbarfeit umfagte den gefammten Schuß der Ver: 
fonen und des Eigenthums, jedoch nur innerhalb der Eigenthums— 
grenzen, und mit Beſchränkung feiner Competenz auf die Ortspolizei 
und ein niederes Strafrecht. Die Eigenthümlichkeit der germanifchen 
Staatenverfaffung hatte dieſe Schutzpflicht aber zugleich dadurch 
zu einem Schußrect gejtempelt, welches die Willfür der Terri- 
torialftuatsgewalt und des Inhabers der Landeshoheit in der Les 
bertragung dieſer obrigfeitlichen und Nichtergewalt ausichloß und 
durch Gefeg und Herklommen an den Befiger des Grundeigenthums 
verwies. 

Durch die Ausbildung der Nechtspflege zu einer wiſſenſchaft— 
lihe Kenntniffe vorausfegenden Inſticution, modifieirte fich dieſe 
Berechtigung, indem fie den Gutsbeſitzer zur eignen Erwerbung der 
erforderlichen Qualification, oder zur Uebertragung an ein gehörig 
geeigenjchaftetes Subject verpflichtete. Wie nun früher die Vafallen 
ihre Lehns- und Landesherren umgeben und ihren Kriegsratb ge: 
bildet hatten, fo Tag e8 in der Natur der Sache, daß diefe Vaſal— 
len fpäter aud) im Frieden als Näthe, Gefandte, Landyfleger und 
höhere Beamte verwendet wurden, je nachdem ihre perfünliche Be: 
fähigung fie dazu" eignete. 


in einer grögeren Ausdehnung entwickelt. Wenn der Nichteritand 
in dieſer Zeit bereit3 ein beſonderes wiſſenſchaftliches Studium er— 


forderlih machte, fo bedurfte es zu den übrigen obrigkeitlichen Stels 
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fen nur Männer von einer etwas höhern Weltbildung, moraliſchen 
Kraft und Anfehen bei dem Volke, alles Eigenfchaften, die man 
nur bei dem Ritterſtande finden fonnte, denn ein Gelehrten: 
ftand erijtirte damals nur in der Geiftlichfeit, die doc zur Uebung 
obrigfeitliher Sunetionen nur mit Beeinträchtigung ihres eigentli- 
chen Berufs hätte verwendet werden können. 

Niemand wird verfennen, daß der obrigfeitlihe Stand 
nur dm Beſitz eines höher gefteigerten Sinnes für Ehre und Recht, 
und vor Allem in Berleugnung des Egoismus feinem Berufe ents 
ſprechen kann. Nur die Eigenfchaft einer Seelenftärfe, welche Vor: 
theile und Gewinn, foferne diefe nur auf Koften der Ehre und Pflicht 
erlangt werden können, im edeln Gefühle des Berufs zurüdzus 
werfen vermag, befähigt ihn, die in der Anerkennung fittlicher Stärke 
beruhende Autorität im Bolfe zu behaupten, welche mehr als 
flarre Gewalt zu wirfen vermag. Es find aber dieſes dieſelben Ei- 
genfchaften, welche das Ritterthum ſich zur Aufgabe flellt, wo— 
gegen das Bürgertum im Inbegriff aller übrigen Stände in fei- 
ner großen Maffe den Vermögens- und Nahrungserwerb 
fi zur nothiwendigen Lebensaufgabe machen muß. 

Ueberbliden wir die ganze Reihe der Staatsbürgerflaffen und 
Stände, fo werden wir mit unendlich wenigen Ausnabmen — 
die meiſten wohl im gelehrten Stant, — überall die Richtung auf 
Erwerb und Gewinn, als die von der Natur der Verhältniife 
gebotene erbliden müffen. Weit entfernt, in diefem Streben etwas 
Zadelhaftes zu finden, muß daſſelbe als die natürliche Bedingung 
der ftaatlichen Exiſtenz anerkannt werden. 

Dennoch iſt nicht zu verfennen, daß fih mit dem obrigfeitlie 
den Stande feine Tendenz weniger verträgt. Alle obrigfeitlichen 
Aemter laſſen fih auf richterliche und adminiftrative Funktionen 
zurüdführen, bei welchen eigenfüchtige Zwede und Beſtechlichkeit 
das Wohl und die echte der Einzelnen auf das beſorglichſte ges 
führden. Eine vbrigkeitliche Verfon, welche Durch ihren auf Gewinnfucht 
gerichteten Character, oder durch perſönlichen Nothſtand Anlaf zu 


der Beſorgniß giebt, daß Eigenſucht oder Bedrängniß fie in die 
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Lage verlegen fünnen, den Lockungen des Gewinns ſchwer zu wi— 
derſtehen, kann ihrer Beſtimmung nicht entiprecyen. 

Es gehört viel Dazu, die Mehrzahl der Staatsbürger, welche 
immer aus Individuen befteben wird, die ſich nicht auf der Höhe 
der fittlichen Erkenntniß befinden, für den Glauben an die fubjee- 
tive Heiligkeit der eidlichen Dienftpflicht eines Beamten empfänglich 
zu machen. Wenn ein an fid) eigenmüßiger und auf Gewinn be: 
dachte, oder in feinen VBermögensverhältniifen ungünftig geitellter 
Richter in einen Streite des Neichen mit einem Armen, dem Erz 
fteren das Recht zufpricht, wird es ſchwer fallen, dem Publikum 
die Ueberzeugung beizubringen, Daß er nur nach rechtlichen und nicht 
unfittlichen Motiven geurtbeilt habe, Diefem Mißſtand Fünnte num 
allerdings Dadurch abgeholfen werden, daß der Staat die vbrigfeit- 
lihen Aemter nur an fo wohlhabende und unabhängige Männer 
übertrüge, welche — ihr Anſehen im Publikum über allen Ver— 
dacht erhoben ſtehen. Allein dieſe Eigenſchaft reicht nicht aus. Das 
durch den geſteigerten Standpunkt der Civiliſation immer compli— 
cirter werdende Bedürfniß der Geſetzkunde und wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung erfordert zu obrigkeitlichen Functionen eine mühſelig zu 
erlangende Befähigung, deren Erwerb nicht ſo lohnende Früchte 
zeigt, um die Männer des Reichthums zu beſtimmen, die Ausſicht 
für ſich oder die Ihrigen durch Verharren im Gewerbſtande ihr 
Vermögen zu vermehren, mit der Ehre einer Ben Stellung 
zu vertaufchen. 

Freilich gehört es zu den entfchiedenen Zeitneinungen, obrig« 
feitliche und ſtaatsmänniſche Functionen für Geſchäfte zu achten, 
deren fich bei der gegenwärtig vermeintlih im Volke beftehenden 
politiſchen Bildung jeder Lujttragende mit günftigem Erfolg bemäch— 
tigen fünne; wie die teutfchen Grundrechte, jo meint man aud) 
teutfche Geſetzbücher machen, auf der breiteſten Balls Geſchworne 
und Volksdeputirte füren, dieſe wieder in Miniſter umwandeln und den 
ganzen Vorrath mehr ald tauſendjähriger gefesliher Sammlungen 
und mühfeliger Aggregate wiſſenſchaftlicher Forſchungen, als pe— 
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dantifhen Wunder in die Numpelfammer der vormärzlichen 
politiichen Zopfzeit werfen zu können. Sch fürchte indeſſen, daß ſich 
die hinfenden Boten diefes modernen Bolfsregimes in den Rege— 
nerationen unferer Verwaltungen bereits angemeldet haben. 

Namentlich Haben wir der ungemäßigten Einmiſchung des un: 
berufenen Gewerbftandes mittelft feiner Sendboten, den Vertretern 
des ftaatlichen Unyerftandes, große ftaatliche Mißgriffe und Zeit: 
thorheiten zu verdanfen, und es dürfte höchſte Zeit fein, daß wir 
“und nad) ven Meiftern umſehen, die das rechte Wort ſprechen, um 
die in den Füllhörnern parlamentarifcher Gefhwäßigfeit ewig Waſ— 
fer tragenden ſchlimmen Geiſter mit dem Zuuberworte: 

In die Ede, alte Befen! 

Seid's geweſen! 
wieder hinter ihre Comtoirtiſche, Webſtühle, Zeitungsbüreau's, Kram— 
laden, Dreſchtennen u. ſ. w. zurückzuweiſen. 

Es genügen ung aber zur Wiederbefeſtigung und Erhaltung 
der ftaatlihen Ordnung nicht blos die Männer der ftaatswiffens 
fhaftlihen Doctrin, fondern vorzugsweiſe die Männer der That. 
Sn welchem Stande follten dieſe aber Teichter zu finden fein, als 
wieder in dem, in welchem grundſatzmäßig die Pflichten für 
das Vaterland den Pflichten für die eigene Erhaltung vorgeben, 
und die Ehre über den Vortheil das Uebergewicht behaupten fol. 
Die adelsfeindlichen Grundrechtler werden zwar fpottend fragen: 
wie viele Adeliche diefem idealen ritterlichen Standesherufe wohl 
entfprechen dürften? Altern fie haben ja nicht die unadeligen Edel— 
leute, fondern den adelichen Stand, — nit den Mißbrauch, 
— fondern das Prinzip zum Tode verurtheilt! 

Sch habe eben Doctrin, mindeftens Sach- uud Sachkunde 
und höhere fittlihe Kraft als nothwendige Eigenſchaften zur 
Bekleidung der den Staatsſchutz im Innern repräfentirenden obrig— 
feitlichen Autorität bezeichnet, und die Meinung ausgerprocen, daß 
die Sachkunde in den Kreifen des Gewerbjtandes gar nit, 
die höhere allen Eigennutz verleugnende fittlihe Kraft den 
allgememen Vortheil über den Privatnutzen zu ftellen, als in Wis 
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berfpruch mit dem gewerblichen Streben felten zu erwarten fer. 
Es bleiben demnach zur Verſehung des obrigfeitlichen Berufs nur 
zwei Stände über, der gelehrte Stand und der Adel. 

Der EStandpunft der ſittlichen Erfenntniß als Wirfung 
der Erziehung und höhern wiſſenſchaftlichen Ausbildung mag bei 
beiden Ständen gleich fein; das iſt aber nicht der Fall in Bezug 
auf die Fähigkeit, Diefe fittliche Kraft in gleichen Maße zu üben. 
Die Mehrzahl der Genoffen des Adelſtands it denen des gelehrten 
Standes in Wohlftand ımd Unabhängigkeit von Nahrungsiorgen 
überlegen, und wird dieſem immer überlegen bleiben, wenn die 
Erhaltung des Familienvermögens auf die Fortexiſtenz einer begü— 
terten Adelsflaffe rechnen läßt. Den bürgerlichen ©elehrtenftand 
trifft in der entſchiedenſten Mehrzahl die Nothwendigkeit, den Staats: 
dienft zugleich als ein Erwerbimittel zu fuchen und zu benugen, und 
diefer Umftand muß mehr oder weniger feine fittliche Freiheit beein- 


- 


trächtigen. Sn der Gollifion der Subordination und der Gewiſſens— 


pflicht bei ungerechten oder unfittlihen Zumuthungen fann der durch 


“ 


feine VBermögensverhältniffe unabhängige Mann leichter durch Ent— 
ſagung feiner Stelle oder Verzicht auf die Hoffnung höherer Be: 
förderung fih aus der Suche ziehen. Der blos auf Amt und Ges 
halt zu feiner und feiner Familie Ernährung angewieſene Staats— 
diener kann ein folches Dpfer nur auf Koften feiner Eriftenz brin« 
gen. Es wird diefer Mangel kaum durch die dem bürgerlichen Ge— 
lehrtenftande wohl im überwiegender Muffe beimwohnende doc— 
trinelle Ueberlegenheit aufgewogenz denn grade in den 
höchften Negionen des Staatsdienftes äußert Die moraliſche Kraft 
eine größere Wirffamfeit als die doctrinelle Gelehrſamkeit und 
obwohl zu erwarten ift, daß bei der Wiederkehr der ruhigen Be— 
fonnenheit in das teutiche Staatsleben die Mintfterftellen eine wür— 
digere Haltung gewinnen werden, ald zu Sangbällen politischer 
Parteien zu dienen, und fein Miniſter mehr mit „brennenden Fra— 
gen“ die Finger ſich verbrennen wird, jo wird doch Der del bei 
Beſetzung der Miniiteritellen um fo mehr ein Uebergewicht behaup— 
ten müffen, als bei ſolchen Pollen außer jener freien Stellung 
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auch nod) der Befig einer äußerlichen Repräſentations-Eigenſchaft 
gar nicht eine fo unbedeutende Zugabe ift, als ſich der demofrati- 
fhe Eynismus einbilden möchte. 

Es entfpringt ſonach aus der Adelsinftitution für den Staat 
der nächfte Vortheil, eine Pflanzſchule zu erhalten, welche auf 
eigene Kojten eine Kandidatur zu den obrigkeitlichen Aemtern her— 
anbifdet. Der durd Erziehung und edlere Sitte yon Geburt an 
vorzugsweife befähigte Adel iſt bei dem Zutritt der erforderlichen 
Sachkenntniß vorzüglich in der Page, alle Eigenſchaften eines tüch— 
tigen Staatsdieners zu entwideln und mit der inneren Amts— 
würde noch den Vortheil eines im Stande Tiegenden und in der 
Bolfsfitte eingetwurzelten verfünlichen äußeren Anſehens zu vers 
binden. Ber einem großen Theil des Adelftandes kann nod) der 
günftige Umſtand hinzutveten, daß der eigne Vermögensbeſitz der 
mit ſolchen Stellen Bekleideten es thunlich macht, an ven Re: 
präfentationsfoften zu ſparen, welche ſonſt dem Staate zur Laft fal— 
fen würden. Unter allen Umſtänden wird es nützlich fein, Staats: 
diener zu gewinnen, welche grundjäßlich in dem Staatsdienſt mehr 
die damit verbundene Ehre, als den dafür angewiefenen Lohn 
zu fuchen ſich berufen finden. 

„Aber,“ wendet man ein, „it denn nicht grade die Thatfache, 
dag allenthalben noch in den höhern Staatsdienfiftellen die Zuhl 
der adelihen Bedienfteten weit größer ift, als das Zahlenver- 
hältniß der adelichen Diener zu den bürgerlichen auswerfen würde 
und dieſer Vorzug des Adels vor dem Bürgerftande, eine der 
Hauptbefhwerden, die man gegen den Adel erhebt 2“ 

Diefe Thatſache zugeitanden, fürchte ich, dag dieſe Klage, ges 
nau bei dem Lichte betrachtet, dem Adel ſehr günftige Confequens 
zen gegen uns Bürgerliche in die Hände ſpielt, und wir nicht wohl 
thun werden, hierüber eine Scharfe Dialectik zu provveiren. 

Zunächſt können wir nicht beftreiten, daß, je höher die Stufe 
im Staatsdienſt fi erhebt, um fo mehr das Bedürfniß allgemei— 
ner Weltbildung, univerſeller Auffaſſung aller Zweige der Staats— 
funft und möglichfter Unabhingigfeit von kleinlichen Lebensverhält— 
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niffen Das Uebergewicht über firenge Doetrin und abgemeffene Fach⸗ 
fenntniffe gewinnen muß. 

Die Zeit ift vorbei, wo man mit fleifen Pedanten, welche 
Mofer und Pütter, Struben und Pufendorf auswen- 
dig wußten, und in der Reichstags- Reichshofraths- und Reichs— 
faınmergerichtspraris, um welche ſich zu jenen Zeiten die ganze 
Stantsfunft zu drehen fehlen, wohl geübt waren, — bie Minifter- 
ftellen beſetzte. 

Es bedarf jeßt mehr welterfahrener Männer, welche begabt 
mit reicher Menſchenkenntniß, weniger die Ausbildung der Wiffenz 
[haft als deren Anwendung auf die Zuftinde des Staatslebens 
fih anzueignen verſtehen. Es thun jest ausgezeichnete Perſönlichkei— 
ten Noth, denen es gegeben tft, nicht blos in Bachfenntniffen feine 
Dlößen zu geben, fondern auch in vpraftifcher Gewandtheit, Cha— 
rafterfeftigfeit, Grijtesgegenwart und einem richtigen Geſchäftstakt 
nad) oben wie nad unten zu imponiren. 

Es giebt Stellen, zu welchen Bürgerlihe kaum verwendet 
werden können, ohne manche ftörende Berwidelungen herbei zu füh— 
ren. Dies ift der Fall bei diplomatiſchen Verhandlungen, wo fich 
verjährte Sitten in Bezug auf die Beobachtung von Rang und 
Ceremonialverhältniſſen zu einem beſtimmten völkerrechtlichen Ver— 
trags⸗ und Gewohnheitsrecht ausgebildet haben, von dem ſich der 
einzelne Staat nicht nach Belieben diſpenſiren kann. 

Wenn zur Zeit des republikaniſchen Aufſchwungs ein Raveaux 
zu dem Ehrenpoſten eines Geſandten bei der Schweizer Eidgenoſ— 
ſenſchaft ſich erheben konnte, ſo würde man doch wohl Bedenken 
getragen haben, ein ſolches Experiment bei dem Kaiſer von Ruß— 
land zu machen. Dieſe Stellungen erfordern eine ganz eigenthüm— 
liche ungezwungene Bewegung in dem Gebiete der conventionellen 
Formen des höhern gefelligen Lebens, welche geeignet ift, durch 
eine günftige Perfünlichfeit manches im Gefchäfte liegende Herbe 
zu mildern, und nicht felten durch ihren perſönlichen Einfluß auf 
ſchwer zu behandelnde Individualitäten, die Geſchicke der Völker 
zu leiten. 
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Mer kann bezweifeln, daß diefe Gigenfihaften mehr in der 
Schule des Lebens ald in der der Wiffenfchaft erworben werden, 
und chen im Kreife der häuslichen Erziehung der Grund gelegt 
werden muß. Wohl meinten unfere Neophyten der modernen Staats: 
£unft: „mit diefem Hof- und Etifetten-Tand fei e8 jetzt vorbei; “ 
fünftig würde in den minifteriellen Salons nur „Geſinnungstüch— 
tigfeit * als diplomatifhe und Hofſprache gelten, und der Heder: 
und Blums-Hut mit der ſchwarz-roth-goldenen Cocarde in ganz 
Teutſchland die Gallauniform bilden, Machen wir ung hierüber 
feine Täufhung. Selbft angenommen, es gelinge der Demofratie, 
wie im März 1848, zum zweiten Mal ihren Mactforuch: öte 
toi, que je m’y mette durchzuſetzen, zuyerläfittg würden die mit Sam— 
met befchlagenen Fautenils in den Minifterfabinetten nicht die Stelle 
wechfeln und den hölzernen Bünfen der Bolfsyereine Mas machen. 
Der Republifanismus hat von jeher ein bewunderswürdiges Talent 
bewiefen, fobald er oben ſchwimmt, ſich arittofratiihen Formen an— 
zuſchmiegen. Uebrigens find die wenigen in Teutichland vorgekom— 
menen DBerfuche, den Nepräfentanten des Radikalismus die diplo- 
matifche Laufbahn zu eröffnen, nicht ſonderlich günftig ausgefallen. 
Wir fünnen aber vernünftigerwerfe dem Adel nicht zum Bors- 
wurf machen, wenn er die günftigen Berhältniffe feines Standes 
und Vermögens zweckmäßig benust, um feinen Söhnen durd Erz 
ziehung und Unterriht cine vorzugs weiſe Qualififation 
zum höhern Staatsdienſt zu fichern. 

Die Thatjache iſt nicht zu beftreiten, daß ſchon feit der Periode 
deg politiichen Umſchwungs der teutſchen Neihsverfaffung, das Sy: 
ſtem der Höfe, die höchſten Staatsdienerftellen mit vornehmen adelichen 
Siguranten zu befegen, welche von beſſer qualifieirten aber ſchlech— 
ter bezahlten bürgerlichen Näthen die Arbeiten machen Tiefen, (fo 
genannten Kanzlei-Eſeln) ganz außer Uebung gekommen iſt. Na: 
mentlih fagten De Männer der Neyolution die vormärzlichen Mi: 
nifter nit auf der Seite der ſtaatsmänniſchen Fähigfeit, fondern 
vielmehr, diefe anerfennend, auf ihrer Nenitenz gegen das reyolus 
tionäre Prinzip. Daß Der Adel in der Neuzeit wirklich eminente 
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Talente in der Staatskunſt aufzuzeigen gehabt hat, ergibt noch ein 
ſehr ſchlagendes Argument, die Auszeichnung ſo vieler Adelichen in 
den Ständeverſammlungen und zwar in den entgegengeſetzten Rich— 
tungen der Oppoſition wie des Conſervatismus. 

Schon oben habe ich berührt, daß der vermögende Adel nächſt 
dem Vorzug einer feineren Weltbildung noch einen zweiten vor 
den Männern des Bürgerſtandes in Anſpruch nehmen kann, und 
zwar den der unabhängigern Stellung. Ich ſpreche hier 
natürlich nicht von dem in ſeinen Vermögensverhältniſſen beſchränk— 
ten und in dieſem Bezug nichts vor den bürgerlichen Staatsdienern 
voraushabenden Perſonal- und Nominaladel, ſondern von dem auf 
eignen Füßen ſtehenden begüterten Grundadel. 

Je höher die Stellung, um ſo größern Anſpruch hat der Staat 
auf Verleugnung jedes perſönlichen Intereſſes des Angeſtellten. So 
ſchädlich die Verlockungen des Ehrgeizes, der Gewinnſucht und 
ſonſtiger egoiſtiſcher Intereſſen ſich in den höhern Beamtungen von 
unten hinauf äußern können, ſo bedrohend können auch wieder die 
Anmuthungen zur Pflichtverletzung von oben herab wirken. 

Der Umſtand, daß der vermögende Adel überhaupt des Gel— 
des wegen nicht zu dienen braucht, daher rechtswidrigen Anmuthun— 
gen der Regenten, wie der ſtändiſchen Oppoſitionen, leichter die 
Spitze bieten kann, als ein Anderer, dem mit dem Verluſt ſeiner 
Stelle auch der Brodkorb abgeſchnitten iſt, gibt ihm bei Beſetzung 
der höchſten Stellen ein entſchiedenes Uebergewicht. 

Es gab eine Zeit, wo der Regentenwille noch kräftiger in das 
Staatsleben einſchneiden konnte, als heut zu Tage der ſogenannte 
Volkswille, und damals war man gewohnt, den ſicherſten Schutz 
gegen ungebührliche Ueberſchreitung der Regentenge— 
walt in dem Rechtsſinne der Miniſter zu finden. Dieſe wußten 
nach den Umſtänden zu Handeln, und in den meiſten Fällen unge— 
ſetzmäßige Attentate im Entſtehen zu unterdrücken, weil ſie mit der 
Macht der Vernunftgründe auch noch die einer imponirenden Per— 
ſönlichkeit verbanden. Was ein leidenſchaftlicher Regent aus dem 
Munde eines ſchlichten bürgerlichen Raths als Aeußerungen der 
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Grobheit mit Heftigfeit zurückzuweiſen verfucht war, mußte er aus 
dem Diunde eines durch feinen angebornen Stand ſchon angeſehe— 
nern, vielleicht felbft ebenbürtigen Mannes als Aeußerung ritterlichen 
Freimuths annchmen, und da auf diefe Weile gar oft das Feuer 
im Entſtehen gelöfht werden konnte, ſo brauchte nicht alle Tage 
die landſtändiſche Feuerglode in Bewegung gefeßt zu werden, Ein 
nicht nach Volksgunſt buhlender Minifter fand nicht einmal Beruf, 
feine guten Dienfte in’ diefen Brandlöſchungen an die große Glocke 
zu hängen; denn eben dieſe Nitterlichfeit mußte ihm verbieten, feine 
Ehre auf Koften der feines Herrn zu ſuchen. 

Beflagt man, daß jolche äußere Zufälligfeiten, wie Geburt und 
äußeres Anfehen fo entſcheidend wirfen folfen, fo muß eben auf die 
Schwäche der menſchlichen Natur hingewieſen werden, welche ſich 
von äußeren Eindrüden in fo vielen Fällen wirffamer beſtimmen 
läßt, als von der Sprache der Vernunft. 

Ganz auf demfelben Grunde beruht auch die Nothiwendigfeit, 
die obrigfeitlihe Macht mit äußerlichen Zeichen der Nepräfentation 
auszuftatten. Die Macht finnlicher Eindrücde ift zu tief in die Natur 
des Menſchen einwirfend, um ihr mit idealen Vernunftbegriffen 
widerftehen zu können. Selbſt da, wo doch nichts als die innere 
geiftige Natur des Menfchen angeregt werden foll, im Gebiete der 
Kirche, Spielt die in die äußere Sinne fallende Nepräfentation feine 
geringe Nolfe. Im Staatsorganisinus muß insbefondere die Form 
mit dem Wefen nicht in Disharmonie ftehen. Das Anfehen des Ge: 
ſetzes kann durch die ‘Berfönlichfeit deſſen, der es vertritt, gehoben 
wie vermindert werden, und nichts widerjirebt dem Bolfsgefühl 
mehr, ald eine obrigfeitliche Würde in den Händen desjenigen zu 
fehen, in deſſen Verfünlichkeit fie jede Würde vermißt, wenn aud) 
diefer Mangel nicht auf moraliſchem Unwerth beruht. Hat die De- 
mofratie je etwas dem Grundcharakter des Volks Widerfprechendes 
geltend zu machen gefucht, To it e8 die Behauptung, daß ſich das 
Bolf — d. h. nach dem Sprachgebrauch der Volksmänner, die nie> 
dere Volksklaſſe — von Seinesgleichen regieren laſſen wolle. 
Nichts widerſtrebt feinem innern Wefen mehr 
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Zur Repräfentation in den höheren Dienftflaffen gehört ferner 
eine gewiffe Liberalität, ſehr bezeichnend — ſtandes mäßige Lebens— 
weiſe genannt, und auf dieſes nothwendige Bedürfniß beziehen ſich 
auch die hohen Gehalte in dieſen Poſten. An einen ohnedieß ſchon 
vermögenden Mann können in dieſer Hinſicht natürlich weit aus— 
gedehntere Anſprüche gemacht werden, als an einen vermögenslo— 
ſen Bürgerlichen, der gewöhnlich erſt am Schluſſe ſeines Lebens in 
eine ſolche günſtige Gehaltsſtellung gelangt, und alle Urſache hat, 
weniger an den Glanz feines Poftens, ald an die Nothiwendigfeit 
zu denfen, einige Erſparniſſe feiner Familie zu Dinterlaffen. 

Der Adel Finn fih von folchen Standespflichten weit weniger 
dispenfiren, und diefer in vernünftige Schranken fi) bewegende 
Lurus äußert fih außer der Erhöhung des amtlichen Anſehens nod) 
in den günftigften Wirfungen auf die ganze Gewerbsklaffe. 

Es iſt aber die Behauptung der Adelsbegunftigung in den 
höheren Staatsdienfifiellen und inshefondere in den Minifterien nicht 
einmal in facto begründet, Zu den Hauptegneeffionen, welche die 
demofratifchen Bewegungen der Regentenſchwäche abgenöthigt haben, 
gehört der Uebergang der Vortefeuilles in bürgerliche Hände, Die 
Erfahrung hat ergeben, daß die Fürften Durch dieſe Gerügtgfeit 
unter die vermeintliche öffentliche Meinung, weder ihrem eignen, 
noch dem Vollsintereſſe gemäß Bean haben, und meiftens davon 
zurüdgefommen find. 

Ron jeder Seite betrachtet, wird man immer zu dem Nefultat 
gelangen: die Tüchtigfeit kann einzig und allein für die Anſtel— 
lung im Staatsdienft entſchieden, und it jede Berückſichtigung eines 
Unterfchiedes der Stände dabei im Grundfag verwerflich. Wenn 
aber der Adel durch die ibm anflebenden zufälligen Eigenfchaften 
des höhern Anfchens, Vermögens, feinern Erziehung, zu ſpeciellen 
Poften beſſer qualificirt it, fo wire es eine das Staatswohl ge: 
führdende Thorheit, bloß um des Gleichheitsprinzips wegen, minder 
befähigte Bürgerliche anzuftellen, 

Es ift aber nicht zu überfehen, daß ſelbſt die Rangſtufe unter 
dem Adeljiand eine beſſere Dualifieation begründen kann. In den 
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Minifterpoften der großen Staaten ergeben ſich Situationen, deren 
Mißbrauch dem ganzen Staat verderblich werden, mindeftend große 
Nachtheile mit ſich Bringen kann. Sch will nur auf eine Thatfache 
hinweifen. Wer mißfennt die grandivfe Macht der Börfe, der ge: 
drängten Halle, von welder ein gefchäßter Schriftfteller fehr richtig 
fagt *): „daß in ihr ohne Berathung, Prüfung und Schlußfaffung 
öfter und entjcheidender über das Geſchick der Völfer verfügt wird, 
al8 in den werfen Berfammlungen der Bolfsvertreter, den Confeils 
der Minifter und den Gongreffen der Fürften. Wie das Syſtem 
unfered Nechts das Eigenthum höher hält, als die perſönlichen Ver: 
hältniffe, wie der Staat freier über die Perfonen verfügt, als über 
die Güter, fo herrſchen aud) in den Beziehungen der Staatenwelt 
die Geldinterejfen jet mehr als Perſönlichkeit und ftttliche Gefühle, 
die in der alten und mittlern Zeit jo gewichtig waren. Die Börfe 
Hält das gezüdte Schwert in der Scheide, Sie ift die wahre Frie— 
densftifterin Europa's. Sie rüftet Heere aus, gibt Verfaffungen und 
regiert Staaten.” Wie aber die Börſe die Staaten regiert, fo fün- 
nen auch Minifter die Börfen vegieren, und hierin it diefen Män— 
nern ein Mittel zum Erwerb eines nicht zu berechnenden Reichthums 
in die Hände gegeben, das noch den eminenten. Vortheil der Ge: 
fahrlofigfeit, ja felbft vor dem Nichterftuhl des ſtrengen Rechts nicht 
einmal etwas Verwerfliches für fih hat. Denn da das Eigenthüm— 
liche des Börfenfpiels darin Liegt, Daß die Spefulation bei dein 
Steigen wie bei dem Fallen der Staatspapiere ganz gleiche Ge— 
winnchancen bietet, fo iſt ja nicht abzufchen, warum derjenige, 
welcher diefe Conjuncturen amtswegen zu leiten hat, nicht als Pri— 
yatınann denfelben Gewinn davon ziehen follte, als ein Anderer, 
da ihn niemals der Vorwurf treffen fann, auf Koſten und zum 
Nachtheil des Staats dieſe Gonjuncturen herbeigeführt zu haben. 
Der Gewinn, welchen ein folder fpeeulirender Staatsmann macht, 
fest auch nicht den Staat in Nachtheil, fondern nur die Börfen- 


*) Bülau, im Staatelerifon: Art. Börſe. 
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ſpieler, welche auf Glück und Unglück ſpielen, und des Vortheils 
in die Karte ſehen zu können, entbehren. 

Ich geſtehe, daß ich auch keinen andern Grund auffinden kann, 
eine ſolche Handlungsweiſe einem Staatsmann zu verargen, als die 
Beleidigung des Ehrgefühls, welche darin liegt, mit Leuten um Geld 
zu ſpielen, denen man im Spiel weit überlegen iſt. Ich möchte aber 
manchem meiner Leſer die Frage an ſein Gewiſſen richten; wie 
viele Spielpartien er wohl aus dieſem Grunde ausgeſchlagen habe? 

Dabei kann ich eine Betrachtung aus der Zeit nicht umgehen. 
Soviel Schmähendes und Arges die Revolutionsmänner auf den 
Mann, der 33 Jahre lang die Periode der Ruhe, des Friedens und 
der Wohlfahrt Teutſchlands hauptſächlich begründet und erhalten hat, 
zu häufen ſich bemüht haben, von einem Vorwurf haben ſie ihn 
doch frei ſprechen müſſen, von dem — ſich Reichthümer geſammelt 
zu haben. Wie hätte ſich das nicht machen ſollen, wenn den Fürſten 
Metternich die Liebhaberei angewandelt hätte, zu ſeiner Kurzweil 
einmal die Rolle des Herrn Particulier Natas zu ſpielen, die 
uns Hauff in ſeinen Memoiren des Satans ſo ergötzlich darge— 
ſtellt hat. Freunde, wie den Deſſauer Zwerner, hätte er ganz 
gewiß genug gefunden, und während ſeiner Miniſterführung gab 
es mehr als einen, die Börſe bis in die Gräber erſchütternden Po— 
ſaunenſtoß, wie den: „die Pforte hat das Ultimatum angenommen!“ 
Man vergleiche damit die ſchmutzigen Gerichtsſcenen in der franzö— 
ſiſchen Pairskammer unter Louis Philipps Regierung! 

Wer möchte ſo geringſchätzig von irgend einem Stand denken, 
ihn und ſeine Genoſſen als unfähig zum Widerſtand gegen Gewinn 
und Beſtechung zu halten! Allein es liegt in der Gebrechlichkeit der 
menſchlichen Natur, daß die Verſuchung nach dem Maßſtabe des 
Bedürfniſſes wächſt. Wenn einem täglich auf 10 Groſchen geſetzten 
Mauthbedienten ſchon mit dem Anerbieten eines Thalers das Ges 
wiſſen in eine fieberhafte Spannung zu verfegen ift, jo bedarf es 
bei feinem beſſer ſalarirten Vorgeſetzten ſchon eines ſchärferen Zug> 
pflaſters. Soviel liegt wohl außer Zweifel, daß die Staatsdiener— 
beſtechlichkeit ſelbſt da, wo die moraliſche Kraft von der Gewinn— 
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fucht üßerboten werden follte, immer um foviel weniger Eingang 
finden muß, als die Höhe des Preiſes den Verſucher abzufchreden 
geeignet if. Will man daher eine gewiſſe Vorliebe und Neigung der 
Fürften für den Adel bei Stellenbefegungen gefunden haben, fo fommt 
man aud) hier wieder auf den Umſtand zurüd, daß die Negenten ſich 
daranf berufen können, diefe Borliebe berubt nicht auf einem unbes 
gründeten Vorurtheil, fondern ihrer gewijfenhaften Weberzeugung 
einer ſchon im Stunde Tiegenden beffern Dualififation. Ha- 
ben wir denn dergleihen Standesbeyorzugungen nicht auch im bür— 
gerligyen Leben? Warum geben viele Defonomen bei der Wahl 
ihrer Knechte ausgedienten Soldaten von vorne herein den Vorzug ? 
Warum gibt die Militärrecrutirungscommiſſion bei der Beſtimmung 
zum Gavalleviten dem Bauernfnecht den Vorzug vor dem Schneis 
dergefellen warum bei der Artillerie dem Wagner und Schmied 
vor den Bauernfohn oder Weber ? 

Bei allen diefen Wahlen folgt man im Grunde vorgefaßten Mei- 
nungen, die gewaltig tüufchen können, denn der geweſene Soldat kann 
ftatt des ertwarteten Subordinationd- und Ordnungsſinns ſich als ein 
fehr faules, — der Bauerncavalleriit als ein an Schlechte Pferdebe— 
handlung gewähntes Subject herausstellen. Allein eine vernünftige Ver— 
muthung Spricht dafür, Daß jeder Stand fid für die feinem angeeig— 
neten Berufe analog zeigenten Cigenfchaften in der Regel befjer 
eigne, als für ganz heterogene. 

Hier möchte übrigens nicht einmal die Thatfache gegen den 
Adel ſprechen. Der Umftand, dag vordem allerdings man gar oft 
felbft bei anerfannter fchlechterer Befähigung den adelichen Dienft- 
afpiranten den Vorzug vor befjer qualitieivten bürgerlichen gegeben 
bat, hat in den neuern Zeiten zu dem Extrem gerührt, daß Fürften 
und Minifter, um jenen Borwurf der Kaftenbegünitigung von fich 
abzumenden, das Unrecht auf Die andere Seite übertrugen, und nicht 
felten den beſſer befühigten Adelichen zurückgeſetzt haben. 

Aber ſelbſt Das Aergſte angenommen, eine Adelscamarilla ver— 
möchte es in einem Staat als ein Paroli auf die Adelsabſchaffung 
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durchzuſetzen, daß der Staatsdienſt ausſchließlich mit Adelichen be: 
ſetzt würde, was könnte dieſes die vielleicht 99 Procente des Volks 
ausmachende Mehrzahl der Profeſſioniſten und Bauern, die doch nicht 
daran denfen, Stuatsdiener zu werden, fehr intereffiren ? Sie wür— 
den nur zu fragen haben, ob gut oder ſchlecht regiert und vers 
waltet würde. Iſt Erfteres der Fall, fo kann ihnen ganz gleihgül- 
tig fein, od Minifter 613 zum Nachtwächter hinab Adeliche feien, — 
im zweiten Sal find fie übel daran, es mag fie ein Herr Peter 
oder Herr von Peter plagen. 

Das Nefultat diefer Anklage der Adelsbegünftigung bei den 
öffentlichen Aemtern wird Daher immer dahin hinauslaufen: 

1) Der Adel ſtellt im Abrede, auf den Grund eines uns 
motivirten Ehrenrechts eine Bevorzugung in Anſpruch zu 
nehmen; 

2) Wo er in der Coneurrenz mit Männern aus dem bürger« 
lichen und andern Ständen den Vorzug findet, liegt diefer in der 
Meinung feiner beffern Dualifieation, aber nicht eines ihm 
einzig von der Geburt zufommenden Vorrechts. 

3) Die Geburt allein begründet nicht die Dienfttüchtig« 
feit des Adelichen, aber fie kann fie im Folge der mit ihr im Zus 
ſammenhange ftehenden Erziehung erhöhen; ter Edelmann wird 
geboren, aber der edle Mann wird erzogen, und nur vom 
letztern ift die Rede. 

4) Diefe Erziehung giebt ihm nothwendig den Vortheil einer 
gewandteren Weltbildung und firengeren Auffaffung 
und Uebung der Ehrenpflidten, die den Staatsdienftzög- 
Iingen aus dem Bürgerftande abgeht und durch Lehre und Studium 
kaum erworben werden kann. 

5) Ueber Bevorzugung des Adels beſchweren ſich auch felten 
diejenigen bürgerlichen Staatsdienſt-Aſpiranten, welche in ihrem 
Sad ercelliven, fondern die, welche bei eigner Mittelmä— 
ßigkeit mit beſſer befähigten Adelichen concurriren. Die in 
der Neuzeit überall eingeführten ſtrengen Prüfungen haben deßhalb 
dieſe Klagen ſehr gemindert. 
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6) Jede Bevorzugung im Ctaatsdienft, die nicht auf dem 
Grund einer beffern Befähigung befteht, it verwerflich. Kein 
Stand Hat Ansprüche auf Vorzug oder ſelbſt nur Gleichſtellung in 
der Verleihung der Staatsämter, und im oben erörterten Adels— 
prinzip ift nur für den Adel der Beruf ausgefprochen, fi dem 
Staat zur Schuspflicht zur Diſpoſition zu flellen, aber ihm fein 
Recht eingeräumt, welches das weſentlichſte Hoheitsrecht der 
höchſten Staatsgewalt entziehen und einer ſpeciellen Staatsbürger: 
flaffe zuwenden würde, 

7) Es giebt endlich Staatsdienftftellen, weldye wegen der fie 
beffeidenden hohen Autorität und damit verbundenen äußern Re— 
präfentation für die höhern Nangflaffen des Adels vorzugsweiſe 
geeignet find und dem Volk die Bürde Täftiger Nepräfentationd- 
koſten erleichtern. 

8 Wenn das Bolf nur durch vedliche und treue Seite gut 
regiert wird, ſo kann feinem Intereſſe ganz gleichgültig fein, aus 
melden Stande der Fürſt feine Organe wählt, foferne ihn nur 
nit der Vorwurf trifft, aus Standesvorurtheil einen Stand in 
der Art zurüdzufegen, daß diefer nicht einmal ſeige Qualification 
entwickeln kann. | 


§. 77. 
Der Adel in ſeiner Beſtimmung für den Kriegerſtand. 


Die nächſte Eigenſchaft der in dem Adelſtand begründeten 
Staatsſchutzpflicht, möchte ſich nun im Militärdienſt finden. So: 
ferne jedoch dieſer ſich heut zu Tage als eine allgemeine Staats— 
bürgerpflicht äußert, wird insbeſondere der Geſichtspunkt aufzufaſſen 
ſein, welcher Nutzen denn für den Staat daraus erwachſen könne, 
daß der Adel den Kriegsdienſt vorzugsweiſe, als eine ihm 
angeborne und erbliche Berufspflicht anerkennt und gel— 
tend macht. 

Es möchte wohl wenige Arten des Lebensberufs geben, welche 
eine ſo eigenthümliche Vorbildung erfordern, als der höhere Krie— 
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gerſtand. Die Nothivendigfeit körperlicher Kräftigung mit geiftiger 
Ausbildung zu verbinden, erfordert ſchon von der Kindheit an, ein 
dahin gerichtetes ſorgfältiges Streben. Am höhern Bürgerftande 
findet fich jelten eine Veranlaſſung ſchon frühe die Söhne für den 
Militärſtand zu bejtimmen, indem die Eltern in der Pegel ven 
Weg wählen, jene den gewöhnlichen Unterricht in den allgemeinen 
Riffenfcharten der Sprachkunde und den höhern Gymnaftalitudien 
durdlaufen zu laſſen, um dann am Scluffe der Schuljahre die 
gefhäftliche Laufbahn zu erwiählen, zu welcher fie Neigung und 
Geſchick treibt. Diefe wird aber ſehr felten auf den Kriegerberuf 
füllen, der im Vergleich mit der Gefahr fo wenig Ausfichten auf 
Erwerb, Lebensgenug und ein behagliches Familienleben darbietet. 
Nah der Grfabrung find ed gerade die Subjecte, bei welchen die 
förperlichen Kräfte die geiftigen überwiegen, und die geiftige Träg- 
beit fchwerer als die fürperliche zu überwinden ıft, welche aus Scheu 
vor den Anftvengungen des gelehrten Studiums, einen foldhen Le— 
bensheruf wählen, welder fte nach ihrer Anficht von jenen diſpen— 
fir. Dennoch wird der Stand der Landwirthe und Forftleute u. dgl. 
in dieſem Halle immer mehr als der Militärftand vorgezogen. Die- 
jenigen aber, welche fih aus ſolchen Urſachen diefem Berufe wide 
men, müſſen fon von vorne herein zu einer jehr zweifelhaften 
Sualifieationsanerfennung berechtigen. E3 iſt eine wunderliche Idee 
zu glauben, weil allerdings zu dem gewöhnlichen militärifchen Abs 
tihtungsdienit fein ſonderlicher Aufwand von geiftiger Kraft, beſon— 
ders in den untern Dienfiflaffen erforderlich fein mag, der Solda— 
tenftand als ein geiftiges Spital und Verſorgungshaus für unter: 
geordnete Talente, wie früher ale eine Gorrectionsanftalt für Ma— 
leficanten, zu betrachten fei. Diefer Stand hat dag Eigenthümliche, 
daß bei den auger aller Berechnung liegenden Zufälligfeiten im 
Kriege, dem untergeordnetiten Individuum oft die Entſcheidung der 
folgenreichſten Momente in die Hand gegeben it. Seine Thätigkeit 
gilt den höchſten der ſtaatlichen Sntereffen, jo wie der Erhaltung des 
Lebens der Staatsbürger. Die großartigften Nettungsanftalten im 
Staate fünnen in zehn Sahren nicht jo viele Menſchenleben erhal 
I, 16 
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ten, ald ein einfältiger Unterlieutenant in zehn Minuten opfern 
fan. Rein Stand erfordert zu einer vollkommenen Erfüllung feines 
Berufs mehr univerfelle Kenntniſſe. ES find Fülle vorgekommen, 
wo der Umfland, daß ein auf dem Piket ſtehender Subalternoffizier 
fein Wort franzöfiih veritand, das Aufreiben eines ganzen Regi— 
ments zur Folge hatte, folder eminenter Dummpeiten wie man 
3. DB. von einen Oberfien erzählt, der der Dröre, einen Paß mit 
800 Pferden ſchleunigſt zu bejeßen, erſt die Anfrage folgen ließ: 
ob er aud) die Mannfchaft dazu nehmen ſolle? — nicht zu gedenfen. 

Sp viel wird aber Niemand beftreiten fünnen, daß der auf 
Erwerb, Vermögen und Lebensgenuß fein Hauptabfehen vichtende 
Bürgerftand wunderjelten eine Aufforderung finden wird, feinen 
Fleiß und Talente einem jenem Zwecke fo wenig fürdernden Lebens— 
beruf zu widmen. Er tritt zum Militärſtand in der Negel einzig in 
Folge einer Zwangspflicht, und findet um fo weniger einen Beruf 
in feiner Jugend fih dazu ſyſtematiſch vorzubereiten, als er ohne: 
hin mit der Ausbildung im den Fachkenntniſſen feines erwählten 
bürgerlichen Gefchäfts alle Zeit auszufüllen hat. 

Ganz anders geftaltet fich dieſes Verhältniß bei dem Abel, 
Schon in feinen Kinderſchuhen erfährt er, dag er dereinſt zum Sol— 
daten beſtimmt ift. In feiner Erziehung, in feinen Spielen zeigt 
Alles auf dieſe Richtung. Im elterlichen Haufe fteht er unter der 
Mehrzahl der Verwandten Militärs; die meiſten und intereffante- 
ftien Erzählungen, welchen die Kinder fo gerne in den Kreiſen der 
Erwachſenen laufchen, drehen ih um Militärverhältniffe und Be— 
gebenheiten. Die Feigheit, eine dem Kindesalter fo natürlide Ei: 
genjehaft, lernt der adelihe Junker Schon auf dem Wiegenpferde 
als ein verabſcheuungswürdiges, ſchändendes Lafter, Tapferkeit und 
Ehre ald das Ziel feiner Fünftigen Beftimmung erfennen. So muß 
ungefucht in dein kindlichen Gemüthe, der Geiſt der Nitterlichkeit 
nad Innen immer tiefer Wurzel Schlagen, nach Auffen ſich mehr 
und mehr entfalten, um zu feiner Zeit den Eintritt in den Krieger: 
fand mit Liebe, Freude und Eifer zu begrüßen, dem die andern 
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Stände nur mit dem Gefühle einer Täftigen Pflicht fich unterwerfen. 
Wird num wie gewöhnlich, der Knabe der regelmäßigen Schulbil- 
dung unterworfen, fo erfährt er zu gleicher Zeit, daß es um Offi— 
zier zu werden heute zu Tage nicht Ginveicht gut exerziven, mars 
ſchiren und reiten zu können, jondern daß der Offizier auch ein 
Eramen in vorffenfchaftlichen Renntniffen machen muß, und da Iehrt 
die Erfahrung, daß gerade die kräftigſten Naturen bei weiterer Ent: 
wiclung in der Negel mehr vom Militär als Civilftand ſich an- 
gefprochen finden, und dadurch höchſt Ihäßbare und nothwendige 
Kräfte für erftere gewonnen werden, die er in den vom Zwang 
ihn zugeführten Gliedern durchaus nicht erwarten kann, weil der 
Eindrud der frühen jugendlichen Vorbildung dem gebornen Eolda: 
ten ein zu eigenthümliches fcharfes Gepräge giebt, Das der erzogene 
Soldat fih nimmer aneignen kann. 

Es tritt num hinzu, dag die eigentlichen ſtrengen Militärwiſ— 
fenfchaften ein ſehr angeftrengtes Studium erforderlih machen, 
und die Erwerbung derfelben mit nicht geringen Koften verbunden 
iſt. Daff aber die Memung, die geſchickte Führung des Ellen— 
maßes fei hinreichend auch zur Handhabung des Dfftzierdegeng, wie 
der Mufterreiterdienit zum Gavalleriften, eine arge Täufchung war, 
ijt eine von den theuer erfanften guten Lehren des tollen Jahrs. 
Wer möchte nun bezweifeln, daß ein Stand, welcher die Laſt eines 
von den andern Ständen gefchenten und gar unliebſamen Schußs 
dienftes vorzugsweife übernimmt, und damit zugleid) die Eigen— 
Schaft einer beſſern Befähigung verbindet, für alle Klaffen der ans 
dern Stände von großem Bortheil fein müſſe? Wer mag verfennen, 
daf feinem Stand mehr als dem Gewerbs- und Rauernftand, der 
die meiſten Heeresgenoſſen ftellt, daran gelegen fein müffe, feine 
Söhne der Führung tüchtiger Vorgefekten anvertraut zu wiffen, 
und daß Feine Einrichtung auf die Bildung eines möglichſt voll— 
fommenen Dffizierftandes eine wohltbätigere Wirffamfeit äußern 
kann, als die Adelsinftitution. Wer mag aber dann auch verfennen, 
daß wenn Diefer aus jener Inſtitution erwachſende Vortheil ſelbſt 
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der einzige wäre, nur der thörichſte Uebermuth und die in den 
blindeften Vorurtheilen befangene Warteifucht, eine für das Wolf 
fo vortheilhafte Einrichtung zu vernichten, ſich beigehen laſſen könnte. 

Allerdings haben die Gegner auf arge Mißbräuche, die befon- 
‚ders die Ausſchließlichkeit mit ſich brachte, hingewiefen. Wie in 
diefer ganzen Adelsmaterie mug man überhaupt davon abftrahiren, 
in den Berhältuiffen der Vorzeit den Maßſtab der Gegenwart und 
Zufunft zu fuchen. Andere Zeiten, andere Sitten. Noch vor 60 
Jahren war der Dffizierftand, namentlich der fubalterne, grade in 
der preußiſchen Armee, in welcher derfelbe grundſätzlich faft ganz 
aus Adelihen beftand, in feiner Mehrzahl nicht nur ein odiöſer, 
fondern wirklich ſehr fittenfofer Stand, und der Satyriker Ju— 
lius von Voß dat in feinen Farcen der Zeit, eben fo tragi- 
fomifche als nur zu wahre Bilder aus dem damaligen Soldaten: 
leben im Friedensſtande aufgefteltt. 

Der ganze Landadel entledigte fih feiner nachgebornen Söhne 
im Militärdienfte, verwandte aber wenig auf deren Erziehung, — 
weil diefe zu dem damaligen Beruf derfelben, eben nicht fonderlich 
nöthig zu fein fchien. Der ganze Dienft war auf die Fertigfeit in 
der mechaniſchen Dreſſur der Mannſchaft befchränft, die Erhaltung der 
felavifchften Subordination durch die ſelaviſchſten Mittel die böchite 
Aufgabe, die Anciennität die einzige Staffel des Verdienſtes. Geiz 
ſtige und wiffenfchaftlihe Ausbildung fand man nur in den Waf— 
fengattungen des Ingenieur-, und Artilferiedionftes, — und was 
ſehr bezeichnend war, hier meiftens Bürgerliches ein bedenfliches 
Armuthszeugniß für den Adel der damaligen Zeit! Der monotone 
müßige Camafchendienft ward mit Unluſt und Unbehaglichfeit me— 
chaniſch geübt, und die rohe Liebiofigfeit fand darin einen Genuf, 
in der Uebung von Hirte und Strenge gegen die Untergebenen, 
einen Ableiter des Unmuths und der üblen Laune zu finden. Nad) 
den Stunden des Dienjtes bemichtigte ſich die grenzenloſeſte Lan— 
geweile diefer den Genüſſen einer höhern Bildung ganz fremden 
jungen Leute. Die Zeit wurde meiſt mit Spielen, Trinken, müßigem 
Herumfchlendern und Schlemmerei zugebracht. Zu dieſem unlöbli— 
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chen Lebenswandel trat nun noch der frechſte Uebermuth gegen den 
Bürgerſtand, Aufgeblaſenheit, Grobheit, Händelſucht, bei einer mit 
der Verſchwendungsluſt im kläglichſten Contraſte ſtehenden Armſee— 
lichkeit, die nicht ſelten zu Nichtswürdigkeiten führte. 

Wollen wir aber über jene Zeit den Stab brechen? Was wa— 
ren denn unfere Kriegsheere? Ein Haufe von der Willkühr und 
Gewaltthätigfeit aus ihrem Berufe geriffener Bauernſöhne, gemifcht 
mit einer durd) das ſchmähliche Werbjuftem gewonnenen Maffe yon 
Handwerfsburfchen und Bagabunden, dem Auswurf der Bevölferung.*) 
War das doch die Zeit, wo der Eintritt in den Soldatenftand für den 
gemeinen Mann als das ärgite Unglück betrachtet, und der Vater, 
dem flörrigen Ungehorſam feines Sohnes fein eindringlicheres War- 
nungswort zurufen fonnte als: „weißt Du nit? daß wer dem 
Bater und der Mutter nicht folgt, dem —— (der Trommel) 
folgen muß?!“ 

Diefe Zeit der ſchmählichſten Verleugnung des Prinzips äch— 
ter Ehre und Nitterlichfeit, im Gegenſatz der jegigen Zeit, darf 
nicht unerwähnt bleiben. 

Die Gefchichte des Befreiungsfriegs ſchon von 1809 an bildet 
den Wendepunft der Regeneration des Mehrftandes. Schon damals 
begann in Deftreid) das Syſtem der höhern Ausbildung des Dfft- 
zierſtandes ſowohl in Bezug auf Kenntniſſe als ächten militärifchem 
Geiſt, und der Krieg von 1813 bis 1815 zeigte in ganz Teutſch— 
land und vorzugsweife in Preußen unter dem Offtzierftande einen 
Umſchwung der geiftigen Richtung, der die alten Geſetze des Nit: 
terthums im Strablenglanze der Nomantif wieder hervorzauberte. 


5) Noch im Jahr 1805, bei meinem Gintritt in Die Novofatur, erhielt ein 
von mir vertheidigter Inquiftt von der Negierung in Hildburghauſen das merk— 
würdige Urtheil: 

„— und iſt Inquiſit der von ihm verübten vielfachen ſchweren Deuben 
(Diebitihle) für geitändig und überwiegen zu achten, und demnach zur 
wohlverdienten Strafe und Andern zum Grempel an das 
Faijerlicy Fönigliche Werbeommando allhier, gegen deſſen Erftattung Der 
gewirften Unterfuchungsfoften, abzugeben,e — 
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Daß eine 33jährige Friedenszeit unfern jüngern Dffizierftand 
jenem Geifte der Nitterlichfeit nicht entfremdet dat — das iſt von 
ihm in den Tagen der Gefahr rühmlich bewiefen worden. Wohl 
mag ſich der teutfche Adel das zum bleibenden Ehrendenfmal red: 
nen, daß der durch die Waffenmacht treugefinnter Heere zu Boden 
getretene NRodifalismus vorzüglih der fittlichen Kraft, welche allen 
Verführungen der deftructiven Factionen einen eiſernen Wider— 
ftand Teiftete, unterlegen ift. Diefen vitterlichen Geift mag er dem 
Radifalismus gene mit Dem Namen „Junkerthum“ bezeichnen 
laffen. Iſt doch damit unwillkürlich dev Gefhichte eine Andeutung 
überliefert, Daß zu der Zeit, wo ein „junges Teutfchland * in ju— 
gendlichem Uebermuth und Unverjtand, der Uebel Heillofeftes, die 
Revolution über dus teutfche Vaterland bervorrief, der junge 
Adel, die Junker im Ausdrucke der Vorzeit, e8 waren, weldye 
nach den Worten des ulten Senfenberg wirflid) Die eiferne Dauer 
bildeten, „gegen alles böſe Ding, das dem Kaifer gefährdete und 
dem Neiche läfterlid war,” *) 

Wer kann 68 denn in Abrede jtellen, daß es die jungen Leute 
aus dein Gelehrten: und höhern Gewerbftande waren, welche den 
Männern der Bewegung bei ihrem erjten Auftreten auf dem Bo— 
den der Revolution die Macht gaben, jo erfolgreih auf die Maffen 
zu wirken, und dieſe mit thatfräftigen Glementen zu verſtärken? 
Waren e3 dem nicht De jungen Profeſſoren, Doftoren, Gymna— 
ſiallehrer, Advofaten, Nechtspraftifanten, Literaten, Schulmeifter und 
Studenten, Diefe „jungen Herren”, die zu Berlin das große Bar— 
rifadenwort führten, und waren es nicht die „Junker“, die in Ber: 
lin ganz vernehmlich Darauf antworteten Zweifelt Jemand daran, 
daß fie das legte Wort behalten hätten, wenn ifnen dort ein mann— 
hafter Ritter mit dem Degen und nicht Berliner Nedner und Di: 
plomaten mit der Feder Führer geweſen wäre? 

Woher fam die Rettung aus jenen anardiichen Greueln, wie 
fie zu Wien, Berlin, Prag, Sranffurt und Dresden, in dem Bas 


*) v. Senckenberg Corp. jur. feud, P. 2. 
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difhen und Pfälzer Aufruhr fo erfolgreih von den Nevolutiong- 
minnern angebahnt waren? — Einzig von den im Heere gebil— 
deten jungen Männern, denen aber in dem Geifte Friegeriicher Ehre 
ein [hüßender Genius zur Seite geftunden hatte, um dem böfen 
Geiſt der Zuchtloſigkeit, des Hoch- und Staatsverraths und der 
Auflehnung den Eingang zu wehren. 

Wer waren aber wieder diejenigen, welche jenen Geiſt Eriege: 
rifher Ehre in den doch größtentheils dem ungebildeten Bauern: 
fand angehörigen gemeinen Kriegerjtand zu begründen und zu er: 
halten verftanden ? — Das waren die Zöglinge der Ritterlich- 
feit, der pflihttreue Offizier» und Unteroffizierftand, der 
ohne Unterfchied, ob aus adelichen oder bürgerlihem Blute entſproſ— 
fen, treu den Geboten des Ritterthums, auch in den rohſten Gemüs 
thern den Sinn für Treue und Pflicht zu wecken und zu fefligen 
verftand. Dergleichen kann nicht durch die Falten VBorfchriften des 
Dienftreglements hervorgerufen werden, dazu bedarf e8 des Achten 
Beiftes der Nitterlichfeit md Ehre, ver vom höchſten Führer 
ausgehend, wie Das Blut vom Herzen, alle Glieder bis in die 
Fleinften Verzweigungen durchſtrömt. 

Dieſer Geiſt ift ein reiner Corporationsgeiſt und kann 
weder auf dem Wege der Lehre hervorgerufen, noch auf dem ge— 
waltthätiger Anregung erzwungen werden. Iſt er aber einmal feſt— 
gebannt, dann reißt er auch die weniger empfänglichen Gemüther 
mit ſich hin. 

Namentlich hat aber der Subalternenoffizierſtand in 
der Revolutionszeit ſich das Verdienſt erworben, auf die Gemüther 
ſeiner Untergebenen einen höchſt günſtigen Einfluß zu behaupten. 
Dem gemeinen Soldaten wird bald klar, daß er ohne geſchickte An— 
führer auch in der größten Maſſe nichts ausrichten kann; — (ganz 
im Gegenſatz des niedern Givilftandes, der aller oberlichen Füh— 
rung entbehren zu fünnen vermeint). Hieraus entſpringt Das Gefühl 
der Achtung. Sieht er nun ferner, wie von dem Offizierſtande 
von oben Bis unten, es jedem nicht nur eine Aufgabe der Prlicht, 
fondern Angelegenheit des Herzens ft, für das Wohl, die Pflege, 
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die Dienfterleichterung des Soldaten zu forgen, fo gewinnt feine 
Abhängigfeit wieder das ſchöne Verhältniß der Väterlichkeit 
und des Familienabbilds, von welchen beiden freilih unfer 
neued Staatsbürgerſyſtem wieder nichts wilfen will, Der göttlichen 
Vorſehung väterliches Walten bat Teutſchland in jenen irren 
Zeiten der Parlamentsregierung vor einem großen Unglüd bewahrt, 
daß durch jene Auflölung die beabfichtigte Deftruction unſerer Heer: 
verfaffung vereitelt wurde, da man ſchon im beten Zuge war, uns 
fer ganz gewiß „herrliches“ Heer in eine nach den erbaulichen Mu: 
ftern unferer Bürgerwehren conftruirte Bolfsbewaffnung um 
zubilden. Hier zeigte ſich jo vecht anſchaulich, was dabei heraus: 
kömmt, aller Speziellen Sachkunde entbehrenden zufammengewürfelten 
Bolfsfprehern die wichtigften Aufgaben der Staatsfunft in die 
Hände zu geben. War doch das dritte Wort jener parlamentarifchen 
Ankliger der Bundestagspolitif die Wehrlofigfeit Teutſchlands und 
dennod) ihre ganze Tendenz dahin gerichtet, ſtatt der „verthierten Söld- 
linge der Tyrannei” ein freies Heer der Volksherrſchaft eintreten 
zu laffen, was nach diefen modernen Theorien componirt, beim er- 
ften Zufammenftoß mit dem Feinde, das Schöne Freiheitsineal bis 
zur höchſten Vollendung, zur Bogelfreiheit erhoben, und aud) 
wie eine freie Taubenſchaar aufgeflogen ſein würde. 

Soviel iſt bereits aus den kläglichen Ergebniſſen der Revolu— 
tionszeit feſtgeſtellt, daß das, was unſere bärtigen und unbärtigen 
„jungen Herren“ der Neuzeit Thörichtes und Vermeſſenes an— 
gezettelt und auszuführen verfucht Haben, von den „iittelalterlichen 
Jungkherrn“ mit und ohne von, fräftig verhindert_und wies 
der gutgemacht worden it. Nicht dev fo troßige und in den 
Stunden der Gefahr ſchwätzende Geift des Bürgerthums, 
fondern der ſchützende des ächten Ritterthums, hat dag Va— 
terland der größten Gefahr entriffen und den Werth einer Inſtitu— 
tion thatfüchlich erfennen laffen, die trug des bei ihr in Folge der 
Zeitenruhe auch nicht ſpurlos vorübergegangenen Berfinfens in 
Schlaffheit und Unfräftigfeit eines großen Theils ihrer Glieder, 
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doch in der recht eigentlichen Richtung ihrer Beſtimmung ſich als 
bewährt und heilfam für Fürſten und Vaterland bewieſen hat. 
Hätte der Adel auch nichts weiter als diefe Thatfache in die 
Wagſchale feiner Verdienfie zu legen, — e8 wäre fürmahr hinreis 
hend, um ihm von Seiten des Bürgerftandes eine Bürgerfrone, 
und zwar Die Corona ob civem servatum (den Bürgerrettungsfranz) 
darzubringen. 


$. 78. 
Der Adel in feiner Bejtimmung für die landſtändiſche Neprafentation. 


Ein dritter Wortheil für den Staat erwächſt aus dem Beſte— 
ben eines feinem Zweck entfprechenden Adelſtandes, daß fein Stand 
im Staate jo gut wie diefer für die Tandftändifhe Reprä— 
fentation geeignet ift. Am welchen Formen aud) eine landſtän— 
diſche Verfaſſung beſtehen mag, jo find es immer eigenthümliche Ei: 
genfchaften, welche an den DBertretern nicht vermißt werden dür: 
fen, wenn diefe dem Zweck einer ſolchen Snftitution entiprechen 
folfen, Außer den fittlichen Eigenſchaften, der Redlichkeit, des Recht: 
finng, der Treue und Baterlandsliebe, iſt dazu erforderlich: 

15) Eine höhere Bildung und Einſicht in den Vorkomm— 
"niffen des Staatslebeng. In tiefer Beziehung kann dem 
Adel vermöge feiner Erziebung zum vwoiffenfchaftlichen oder höhern 
militärifchen Beruf unter allen bürgerlihen Ständen nur der Ge: 
Ichrtenftand gleich fommen. Ich muß freilich vorausfegen, daß von 
landftändiichen Verhandlungen in den Zeiten der Nube und Ort: 
nung die Rede ift, nicht von merfwürdigen „Steuerverweige: 
rungs-⸗,“ — „Schulmeiterveritands-,* — „Bauernverſtands-,“ oder 
gar „Unveritandslandtagen," — denn was berausfümmt, wenn Die 
Landtage mit geiftig Taubſtummen, Blinden oder Einäugigen, Krüppeln 
und Lahmen, Emmiſſären der demofratischen Srren« und Zwangs— 
anftalten als Nepräfentanten ihrer Partei beſchickt werden, Tieat 
und vor Augen. Welche Herabwürdigung hat diefe landſtändiſche 
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Suftitution nicht durch die Führung folder unverftändiger, roher 
und taftlofer Leute erfahren, die die ehrenvollſte Beſtimmung eines 
Staatsbürgers, das Wohl des Vaterlandes im Nathe der Bevor: 
zugteften zu berathen, zum Spotte und zur lächerlichften Frazze her— 
abgefegt haben. 

Zuverläffüg ift dem gefunden Sinne far geworden, daß die: 
jenigen, welche Gerufen jind die Männer der öffentlichen Verwal— 
tung in ihrem Thun und Walten zu eontroliren und zu beurtheilen, 
in Sachkenntniß diefen, wenn nicht überlegen, doch mindeftens gleich 
fein müffen, um ihre Aufgabe zu löſen, und daß, wenn auch ganz 
gewiß jeder Stand am beften weiß, wo ihn der Schuh drüdt, 
doch immer nur ein Stand, nänlid) der der Schuhmacher, den 
Schu) zweckmäßig zu ändern verfieht. 

2) Unabhängigfeit von der Gunft oder Unaunft der Re: 
gierungsorgane, wie der etwa beftehenden Volksparteien, ift ein 
weiteres fehr dringendes Erforderniß eines Ständegliedes. Man 
wird bald genug von dem Irrthum zurüdfommen, daß es die Be— 
ſtimmung der Deputirten fei, nur die allgemeinen Staatsinte- 
treffen im ausgedehnteften Sinne zu vertreten, vielmehr muß vie 
Tendenz aller landſtändiſchen Inſtitutionen dahin gehen, durch die 
Gliederung der Nepräfentation nad verschiedenen Klaffen und Stän: 
den alle befonderen Etandesintereffen zur Erwigung zu brin— 
gen. Aber vertreten oder wegen des in diefem Worte liegenden 
zweideutigen Doppelfinnes beffer gefagt — geltend maden, foll 
der Deputirte nur Bernunft und Recht, denn in diefem Bes 
griffe vereinigen fi) unbedingt alle SEEN des Staats, und 
feiner Glieder. 

Erhält fih der Adel in feiner urfprünglichen auf größeren 
Grundbefig bafırten Suftitution, jo überbietet er in der Eigenfchaft 
der Unabhängigkeit fait alle Stände, Denn der adeliche Grundbe— 
18 fteht auf tem Felſen des Conſervatismus, wogegen der bürger— 
lihe Grundbefis, getragen auf den Wogen der Beweglichkeit, ewi— 
gen Shwanfungen und Beſitzwechſel unterliegt, und unmöglich die 
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Garantien bieten kann, welche das feſte Verwachſen der Verfönlich- 
feit mit dem Grund und Boden, für dad Staatsintereffe darbictet. 
Hieran knüpft ſich aber 

3) no eine ganz ausſchließliche Eigenſchaft des Adele. 
Der feiner Beſtimmung vollſtändig entfprechende Adel ift der ein- 
zige naturgemäße Bertreter der ftaatliden Zufunft. Unver— 
fennbar ift für eines der äraften Leiden unferer Zeit, die Ruchlo— 
ſigkeit zu achten, welche mit Verleugnung des edelften Pflichtgerühls, 
die Sünden und Koften der politifchen Ueppigkeit und des Revo— 
lutionsſchwindels, den unfhuldigen Kindern und Enkeln bis ing 
dritte und vierte Glied zuzufchieben fi nicht entblödet. Man muß 
erſchrecken über den fträflihen Leichtiinn, mit welchem die zeitge- 
fügigen Märzminiſterien den thörichten Paſſionen der evolution 
durch das Teicht beſchwingte Papiergeldſyſtem die Zügel Haben 
hießen laſſen. 

Es ift ein höchſt verführerifches Hülfsmittel der Staatsfunft, 
finanziellen Bedrängniſſen durch Derweifungen auf den Schulden- 
ftand zu entgehen, und bei den Strebungen der neuern Minifterien, 
die Erhaltung der Volfsgunft allen andern Nücfichten vorzuziehen, 
ift dieſes Syitem auf eine wahrhaft Schreden erregende Weiſe in 
Teutſchland mißbraucht worden. Wie die wenigſten Menfchen in ihren 
Sumilienerinnerungen auf mehr als 4 bis 5 Generationen zurüdges 
ben fünnen, jo gebt auch jelten ihr Intereſſe weiter als für die 
fihtbare Generation, in die Zufunft. Anders ift dies beim Adel, 
deſſen Familienehre auf der Vergangenheit beruht, und deifen Stre- 
ben auf Fortſetzung derfelben in der erblichen Standeseinrichtung feine 
Bärgſchaft findet. Er fann in eignem Spntereffe Saaten pflegen, 
die erft nach Jahrhunderten zur Neife kommen, Wälder pflanzen, 
fteigende und finfende Fonds anlegen, denn feine Individualität 
geht im Familienſtamm auf. Der Gewerbſtand Fennt dieſe Rückſicht 
nicht. Sein Bermögen iſt dem Wechfel und der Zeriplitterung nad 
feinem Tode gewidmet und fein Andenken verlöicht in den nächſten 
Generationen. Der Staat aber ftirbt nicht und ſoll alfo danfbarc 
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Rückſicht auf diejenigen nehmen, welche, wie er felbft, in der Lage 
find, für Die Fünftigen Zeiten ein uneigennüßiged Intereſſe zu bes 
thätigen. 

Ueberbliden wir die ganze Periode des conftitutionellen Regi— 
ments in Teutſchland, jo kann die Erfahrung nicht in Zweifel ges 
ftellt werden, daß die tüchtiaften Capacitäten immer in dem Adel— 
ftand gefunden worden find, und fogar alle Parteien Hauptführer 
aus demfelben gezählt haben. Aus der neuften Gegenwart aber bieten 
ſich Schon manche ſehr beachtenswerthe Zeichen des Zurückkommens 
von Vorurtheilen in Bezug auf die adeliche Vertretung in Stände— 
und Kreisverſammlungen. So iſt auf dem Provinziallandtag in Pom— 
mern am 23. October 1851 die merkwürdige Erſcheinung vorge— 
kommen, daß der Antrag geſtellt wurde, die Kreisverſammlungen 
aus 20 bis 40 mit Grundeigenthum anſäßigen Mitgliedern zu 
bilden, von denen die eine Hälfte aus Rittergutsbeſitzern die andere 
aus Vertretern der Stadt und Landgemeinden beſtehen ſoll, „in 
denjenigen Kreiſen aber, wo den Rittergutsbeſitzern mehr als die 
Hälfte des geſammten Grundeigenthums zuſteht, auch eine dieſem 
entſprechende Mehrzahl der Mitglieder einzutreten habe.“ Bei der 
Abſtimmung vereinigten ſich die Abgeordneten aller drei Stände 
zur einſtimmigen Annahme dieſes Antrags. Es wurde der Eindruck 
herausgehoben, den die bei dieſer Gelegenheit recht aus dem Herzen 
gekommenen Worte mehrerer Abgeordneten der Stadt und Landge— 
meinden auf die Verfammlung machten, dag fie fi) verpflichtet 
fühlten wahrheitsgemäß anzuerfennen, daß ſelbſt in denjenigen Krei- 
fen, in welchen nach den bisherigen Gefesen die Stimmen der 
Rittergüter, die der Stadt: und Randgemeinden auf den Kreistagen 
bedeutend überwogen, leßtere dody niemals Grund gehabt, ſich über 
irgend welche Benachtbeiligung oder Zurückſetzung zu beihweren, — 
ein Zeugniß, welchem um fo größeres Gewicht beizulegen iſt, als 
fih die Sonderintereffen der verschiedenen Stände, bei den wichtig: 
ſten materiellen Fragen, gerade in der Kreisverwaltung recht leb— 
haft herausjtellen, ohne daß das numerische Uebergewicht des einen 
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Standes fih jemald zur Beeinträchtigung der andern geltend ge: 
macht hätte. *) 

Diefes Argument wird freilich bei der Demokratie nicht ſon— 
vderlich ziehen, denn die pommerſche Provinz ift von jeher bet derz 
felben nicht im Geruche fonderlicher Empfinglichfeit für die Lehren 
der revolutionären Propaganda gewefen, und das „pommerſche Jun— 
kerthum“ gift namentlich als der ſtereotype Ausdruck der blinden 
Anhänglichfeit an das Königthum. **) Allein auch aus der Provinz 
Preußen werden ähnliche Erfcheinungen gemeldet. An dem Provin— 
ziallandtag in Königsberg haben die drei Deputirten der Stadt 
Danzig, die namentlich mit unverholenem Miftrauen gegen die ftarfe 
Vertretung der Nitterfchaft um färfere Vertretung der Stadt- und 
Landgemeinden petitioniven wollten, diefe Abfiht mit der Bemer— 
fung aufgegeben: bei dein Geift, der in der Ritterſchaft herriche, 
hätten fie feinen Anlaß auf ihrer Bitte zu beftehen. ***) 

Im Allgemeinen muß ic) auch bier wieder auf die Bemer- 
fung zurüdfommen, daß ſich in jeder Beziehung der richtige Des 
griff der Nitterpflicht mit der Tandftändifchen Obliegenheit, auf das 
vollftändigfte identificirt. 


$. 79. 
Die Erblichkeit des Adels. 


Es leuchtet beim erften Blick ein, daß mit der Aberfennung 
der Erblichkeit das ganze Adelsſyſtem dahin fällt. Die Erblich— 
feit ift grade das darafteriftifche Merkmal, wodurd diefer Stand 


*) Neue Preus. Zeitung Mr. 252. 1851. 

x*) Hörte id) Doch einft einen eben fo eifrigen als etwas ängitlichen Neduer 
aus der Echule des Demofratiemus feufzend Elagen: bald werde man, wie 
bei ver Kaiſerkrönung gefragt wurde, iſt Fein Dalberg ba, bei jeder gegen eine 
Königsfrönung im Patriotenkreiſe beabiichtigten freifinnigen Anfprache erſt ſcheu 
und vorfichtig umfragen müſſen: »Ift Fein Pommerſcher Junker da?“ 

x**) Neue Preuß. Zeitung ebendaf. 
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von allen andern Ständen im Staate ſich unterfcheidet, denn daß 
aud) andere Stände den weſentlichen Attributen des Adels, der 
Staatsſchutzpflicht in ihren verschiedenen Richtungen, ſich unterziehen 
fönnen, ift außer Zweifel, allein in dieſer Uebernahme Tiegt nicht 
das Bewußtfein einer fie dazu nöthigenden erbliden Berufs: 
pflicht. 

Wenn ich unter den Kämpfern gegen dieſe Erblichkeit Herrn 
Moriz Mohl, unter Zurückweiſung auf deſſen Angriffe in der 
Nationalverſammlung (S. oben $.66) vorzugsweiſe herauswähle, fo 
wird man mich von dem Verdacht frei ſprechen, grade den muth— 
loſeſten in die Schranken gefordert zu haben. 

Herr Mohl beginnt recht eigentlich ab ovo. „Das Kind ade— 
licher Eltern wird unvermeidlich nur zu bald den Unterfihied feiner 
Geburt yon der anderer Kinder gewahr. Es ficht die Seinigen, 
es fieht fich felbft in der äußern Stellung bevorzugt, wenn es ihm 
auch Niemand fagen würde." — Diefer Sab dürfte nur als halb 
wahr anzunehmen fein. Das Kind adelicher Eltern wird allerdings 
den Unterfchied der äußern Bevorzugung vor andern Kindern bald 
genug gewwahr werden, aber feine Neflerion wird diefen Umſtand 
Ihwerlich jeiner adelihen Geburt, fondern dem Umftand bei: 
meſſen, daß feine Eltern vornehmere Leute als andere 
find. Diefes Bewußtfein theilt es aber mit den Kindern aller Stände, 
und ich hörte ſelbſt einen Schneiderfnaben zu einem Schuiterbuben 
fagen: „id werde doch nicht mit einem Wechfifel gehen ſollen,“ in 
welcher Aeußerung jih die Vermeintlichkeit des Beſitzes einer hö— 
hern Standesehre ſo unverkennbar ausſprach, als nur irgend ein 
zu Helm und Schild geborener Junker ſeine Ueberhebung hätte aus— 
drücken mögen. Argumentirt nun Herr Mohl weiter: „das Kind 
erhält dadurch leicht das Gefühl zu höheren Anſprüchen als An— 
dere berufen und berechtigt zu ſein, und die Anſicht, daß es ihm 
obliege, eine Stellung in der Welt erſt zu verdienen, faßt noth— 
wendig bei ihm ſchwerer Fuß als bei Kindern, welche nicht unter 
dem Schall der Geburtsvorzüge aufwachſen,“ — fo läßt ſich ein— 
mal bezweifeln, ob der Stand der Kindheit überhaupt zu ſolchen 






Bi . 


eur 
R 


rad HR. Shan. gan re nr 
ee en ne ant kan on Re 
ld rare (OR mehnelnmehe . 
uns md aasıp mahnt Nr nd mar a Are — — 
er ee „usdstol 
ent, une Ai krronds ——— Aue o ſc ag 
ih on nem dot sad all - 
era vd. sank sinn due 
ai dr: mal Numkroen? guten mau 150 a Aa Bader 
ud A a red. 2 a ge aa Ina u 
Bil Frhr a er eg MÜHE < 
de ar rain Torre prrgen 124 are . 
duch re re are a en a laarrg AR 
int deohrads nad ne raten ni bnanbr 
ränn als via ra td na. 
Pul SE LHURRTETLIN BRTULON TI LTE ILL: — IE 27 310" Ai 
re nn ee Ma stehn) Abi. dumm 
m ae aao Halten anantko » inne nahen dog Tara &iy —X Km; 
ad an rg re u re a geundualt lat 









an Kuna er he nn a 0 ru nd 
ae gunda aen n Man mnro t 2169 Inu lad ı 
le mar, ante PRO a ae ana gab, 
auf Bl mo a intn des drel durugnd Man 
is 9 Mr A er a tar auu eh. 
Aa Hi item ae oh, m ru a 
a, a ‚name nl hin, MR) ynenbi ed MI Vu 








in Kt A aibnuren Art vae rer— 


bis ang Smuaibei sind ind de f — * 


des Adels. 255 


Reflexionen über eine „künftige Weltſtellung“ geeignet fei, ſodann 
aber wieder nicht behaupten, daß ungeſchickte Kinderanfichten der 
Art nicht auch bei den Kindern anderer Stände ſich geltend machen, 
und das Söhnlein des reihen Kaufmanns, des bürgerlichen Beam: 
ten und wohlbegüterten Bauern von ähnlichen Anwandlungen frei 
bleiben werte. Es läßt fi) endlich aud) fein Grund abfehen, wa— 
rum aus dieſem Bewußtfein des vornehmeren Standes das Gefühl 
des Kindes nicht eben fo gut die Nichtung gewinnen könne, fi) 
der Rohheit und Ungezogenheiten der Kinder aus dem niedern 
Stande zu enthalten. 

Daß adeliche Zünglinge im Bertrauen auf ihre Standeserb- 
lichjfeit Häufig nichts gelernt haben, ift eine unbeftreitbare Thatjache, 
aber nicht minder auch die, daß bürgerliche im Vertrauen auf ihre 
Neichthumserblichkeit in denjelben Fehler verfullen find. 

Den Haupteinwurf bildet aber die Behauptung: „Sp lange 
es noch einen Erbadel giebt, würde in gewöhnlichen ruhigen Zei 
ton, in welchen die Hof und andern gefellfchaftlichen Verhältniſſe 
die Wirkung üben, die in ihrer Natur liegt, nicht zu verhindern 
fein, daß die adeliche Geburt, der bloße Titel, dem Adel die 
gefeltfchaftlichen Borzüge und eben damit den Einfluß auf Erlans 
gung ver höhern Stellen im Staate geben, welchen fie ihm nad 
allen (7) geſchichtlichen Erfahrungen allenthalben gegeben haben. * 

Wären die hier prognoftieirten Folgen wirklich jo beſorgliche 
Erfcheinungen, ale Hr. Mohl vermeint, jo würde Immer wieder 
diefer Vorwurf den Adel überhaupt treffen, aber nicht abzufehen 
fein, was dabei auf die Erblichkeit, die adeliche Geburt an— 
fomme, da ja ein neugebadener, auf bloße Gunft und Zufäl- 
ligfeiten, oder aus einer bürgerlihen Camarilla bersorgegangener 
Adel ohne DBerdienfteigenfchaft, eben jo gut bei Hof und Staat fi) 
einniften und in die Stellung verſetzen könnte, ſich „gelellichaftliche 
Vorzüge und Einfluß auf Erlangung der höhern Stellen im Staate“ 
zu erwerben. 

Hier aber haben wir es mit den behaupteten ſpecifiſchen Nach: 
theilen der Erblichfeit zu thun, und Herr Mohl legt in der 
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obigen Tirade: „So lange e8 noch einen Erbadel giebt ꝛc.“ fichte 
dar den Accent auf das Wort Erbadel. Man durchgehe den ganz 
zen Aufjag, nirgends wird man eimen Grund angeführt finden, 
was denn diefe Erblichkeitseigenſchaft für Nachtheile mit 
ſich führe, und fonad möchte Das Urtheil wohl zu rechtfertigen fein, 
daß Hr. Mohl den Beweis feiner Behauptung bis jest dem Pur 
blifum ſchuldig geblieben. 

Wir begegnen jedoch einer noch entſchiedneren Aeußerung die 
ſes eifrigen Kämpfers: „die erblihe Kaftenbildung und die mit 
derjelben verbundene erbliche Auszeichnung des Adels begründe 
darin ein verletzendes Unrecht, daß fie dem Anſpruch an die Menſch— 
heit, jeder ſoll nur nach feinem Berdienft Geltung haben, gerade 
zuwider laufe.“ 

IH fürdte, Herr Mohl befindet ich bei diefer Behauptung 
in einem ganzen Netz von Begrifföverwirrungen. Zunächft giebt es 
wohl feinen velativeren Begriff, als den der Berdienftlichfeit. 
Was wird nicht Alles in der Welt den Menjchen von der einen 
Seite zum Verdienſte angerechnet, was von der andern dem herb: 
ften Tadel, der gänzlichen Verachtung, mindeftens ver gänzlich) ver— 
fagten Anerkennung verfällt. Was findet aber nicht in der Welt 
Geltung, ehrende Anerkennung bei dem von fubjeetiver Verdienſt— 
lichfeit des Geltenden, des Geehrten nicht in einem entfernten 
Sinn die Rede fein fann, wo die zufülligften Eigenichaften und 
Naturgaben einer größern Ehrerweifung fi erfreuen, alg die 
„edeljten Handlungen im Gebiete der fittlichen oder geiftigen Kraft. 

Wenn es num aber fo viele Zuftände giebt, welche die Men» 
hen einzig dem Zufall der Geburt verdanfen, ein ſchönes Geſicht, 
eine Hangvolle Stimme, eine rviefenhafte Größe oder abjonderlid) 
niedlihe Ziwergengeftalt, eine vornehme Verwandtſchaft, ein rei: 
ches Erbe — alles Dinge, die jedes in feiner Art — Geltung 
finden, worin fol Denn das die Menfchheit verlegende Unrecht Tie- 
gen, daß die Eitte der Eigenſchaft, von adelicher Geburt zu fein, 
einen Vorzug zuerfennt ? 

Berückſichtigt man aber den richtigen Begriff der Adelsinftitu: 
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tion, fo Tiegt der angeborne Ehrenanſpruch, in der der menfchlichen 
Natur inwohnenden moralifchen Nöthiguna, Ichon die Beftimmung 
zu einem ehrenden Beruf mit conventioneller Achtung auszuzeichnen. 
So wird der Novize mit feinem eriten Eintritt in den geijtlichen 
Etand, der Jüngling beim Eintritt in eine höhere wiffenfchaftliche 
Lehranftalt, fchon diefes gewählten Berufs wegen, mit den Ehren» 
vorrechten des Standes ausgezeichnet, ohnerachtet bei Beiden von 
einem Berdienftanfprud gar feine Rede fein Fann. 

Es find indeſſen Stimmen aufgetreten, welche ferne von jeder 
adelöfeindlichen oder deſtructiven Tendenz eine Befchränfung der 
Erblidfeit etwa nad Maßgabe der englifhen Pairie, im Sntereffe 
der Adelsinftitution felbft halten, und namentlich dadurch die zahl- 
reihe Klaffe des vermögenslofen Adels zu mindern vermeinen. Sie 
verfolgen dabei die Tendenz, den Schwerpunft des Adels in dag 
Grundadelsverhältniß zu Tegen, und finden es dabei felbft un: 
bedenflih in der Aufnahme bürgerlicher größerer Grundbefiger einen 
neuen Nealadel zu ereiren, um durch deffen Zutritt fi mit kräf— 
tigen Elementen zu verjirfen und zu regeneriren. Diefe Anficht 
hat fcheinbar viel für fich. Ganz gewiß zeigt ſich die Adelginftitus 
tion in ihrer vollfommenften Gejtaltung, wenn fie auf einen foliden 
und anfehnlichen Grundbefig fih ſtützend, allen drei oben entwidel« 
ten Yunetionen für das Staatswohl zu entſprechen vermag. 

Allein e8 darf auf feine Weife überfehen werden, daß es ſich 
von einer fittlihen Snftitution Handelt, bei weldyer das Per— 
ſönliche in erfter Linie ftehen muf. 

Bildet der Adel eine auf angeborner Berufspfliht beruhende 
fittlihe Snftitution, mit Verzicht auf Gewerbs: und Handelderwerb, 
einzig der Staatsfhuspflicht ſich hinzugeben, fo fann jeder 
Adeliche fo Tange feine angeborene Eigenſchaft behaupten, als ihm 
die Mittel zu Gebot fteben, anftindig zu leben. Muß er einem mit 
jenem ritterlichen Beruf nicht vereinbarlichen Gewerbe ſich hinge— 
ben, fo verliert er feinen adelichen Stand von felbit, weil er fid) 
deſſen P lichten nicht zu unterziehen vermag. 

Weil aber der Staatsdienft in der Negel auch die Subſiſtenz— 
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mittel zur Erhaltung der Dienftleiftenden gewährt, fo findet ſich 
auch für den vermögenslofen Adel ein Stüßpunft in feinem ange: 
bornen Beruf zu bebarren. Es verfteht ſich, daß dabei der Quali— 
ficationspunkt nicht zu beanftanden it, indem es dem Grundprinzip 
widerftreben würde, fih einer Staatsdienſtpflicht zuzudrängen, ohne 
die dazu erforderlichen Eigenfchaften zu befigen. Will man aber 
dann von Seiten des Bürgerthums die Frage aufwerfen: mag 
nüßt dem Staate die Anftellung eines Adelihen, wenn er nicht 
mehr Teiftet als jeder Bürgerliche zu Teilten vermag? fo möchte 
dem Adel die Gegenfrage nahe liegen: was ſchadet fie? Wird 
doch nur eine Gleichheit der Berechtigung zur Staatödienerceons 
eurrenz in Anſpruch genommen, fein Vorzug. Sollte aber der Ude: 
liche deshalb Hinter dem bürgerlichen Staatsdienftafpiranten zurüd: 
ftehen, weil der Erftere zu einem Stande gehört, der ihn die Staats— 
dienfipflicht zu einer angeborenen macht? 

Aus allem dieſen geht hervor, dag die Erblichkeit des Adels 
nicht als eine Tiberale Begünftigung, nicht als ein privilegium gra- 
tuitum dieſes Standes, fondern ald eine unerläßlihe Bedingung 
feiner Eriftenz, und als ein Hauptſtützpunkt der Erfprießlichfeit und 
des Nutzens diefer Inſtitution für deu Staat zu betrachten ıft. Uebri=. 
gend mag ſich der Bürgerftolz fträuben wie er will, etwas Wahres 
ift daran, daß ſich moralifche Richtungen in ven Geſchlechtern fo gut 
vererben, wie phyſiſche Eigenthümlichfeiten. Wenn wir in einem jeit 
vielen SZahrhunderten unter uns eingebürgerten Handelsvolk eine 
vorzugsiweife Anlage zum Handelöberufe nicht verfennen fünnen, 
warum follte der chevaleresfe Sinn fih nicht eben fo gut zu einer 
eonjtanten Stammeseigenfchaft ausbilden? Fehlt es uns doch im 
Bürgerſtande auch nicht an Tobenswertben Eigenthümlichkeiten, die 
wir ald erbliche Vorzüge in unfern Familien jenem ritterlichen Sinn 
an die Seite feßen können. Sch erinnere an den Fleiß in unferm 
Gewerbsſtande; an die Gründlichkeit im Gelehrtenftande; an 
die Berufsfreude in geiltlichen und Lehrftande; an den Drds 
nungs- und Rechtsſinn im Handelöftande; an die Genüg— 
famfeit im Bauernſtande ꝛc. 











an nen ardeeimn in ee hm 
— mb, wi Arc DOM ao mer di m 
ln nn. Br — ——— u durrc uuu 
digg rs ars Nektar 
mio mgmindugn:- hen er er ward. 
vuön mann MER gi ee re — 
don enus. sun) a me ir ee de 1.75 — 
ihn 3 must rbiladt Sonin gealtert Agun * 
aba, Igauema li ur haare be ie —J 
GET trank age ed a en 
run un een este sn ee 
00 re ED ur er ee et ru — * 
een wir is rd era 
ER Aa re ee en 

’ 1 na Tanks ar — 
dal, Sul ir re an ae duee 
ms wuigeliring in * Min rg? ra — BE 
pmagis au ra Ele ra er re rm a 


43% 


ee 1 tun ma a a eu 
ae ran Tr ru aaa 


— urn tn ahtı rn Hitapıb ne N au 


j wi a au m —DD —— ram din Bot mare I on 


Br an a a rege BES ETRTC BET Eu 

in Deualiuni, eragrädyui Kan voran ruhe IR * 

amt man Win Tue a 

man ng Aue a mode Se u rer E70} Tg 

ur ib Aus a. vll — — — alngnannuuntD mathe; 

EL Bu 1777 DT EIHT IT HET DEE ler hi un — 

um ea er ee re hieran 

in a TA 1 ern rue 

un sah nee —— 

de N an nen Mo er Au⸗aav ca 

nun a ee muihstha se Am wog 
ie ee 







des Adels. 259 


Ehrt ven König, feine Würde, 
Adelt uns des Bürgers Fleiß! 

Kein Vorwurf dürfte aber den Adel in der Gegenwart härter 
und gerechter treffen, als feine unritterliche Haltung, feine ſchlaffe 
Nefignation während der Nevolutionszeit, ſeine Geneigtheit, ſich dem 
übermüthigen DemofratentFum ohne Kampf auf Diskretion zu erges 
ben, wohl gar in ihm aufzugeben, mindeſtens von nothiwendigen 
Opfern und zeitgeijtwidrigen Eigenſchaften der Adelsinftitution zu 
fprechen, wo die Nothwendigfeit der Opfer nur in der Kleinmuth 
und die Zeitgeiitwidrigfeit in ver Zeittborheit zu fuchen war. Doch 
hat der Militäradel die Standeschre damals gerettet, und ſo 
Taffen ſich doch auch aus jenen Tagen der alle Klaffen und Stände 
befallenen apoplectiſchen Paſſivität wenigſtens einzelne Erſcheinun— 
gen würdevollen Ritterſinns und mannhafter Sprache aufzeigen. 
In dieſem Bezug mag die am 23. Auguſt 1848, grade in der Zeit 
des wildeſten Taumels und des Kampfes des hoch oben ſchwim— 
menden rothen Republikanismus init der ſtaatlichen Ordnung, über: 
gebene Erklärung der Grafen Merveldt, von Bochholz und 
von Landsberg, Namens vieler Mitglieder des weſtphäliſchen 
Adels, als ein rühmliches Dokument den Leſern in Erinnerung ge— 
bracht werden. In einer eben ſo kräftigen als würdigen Sprache 
ſagten fie der Nationalverſammlung: 

„Das Streben des geſammten teutſchen Volkes nach Einheit, die Wieder— 
herſtellung des teutſchen Reiches mit einer auf den Grundlagen des unwandel— 
baren ewigen Rechts beruhenden zeitgemäßen Verfaſſung, — find die Zwecke, 
weßhalb die Urwähler des gefammten Volkes ihre Abgeordneten zu einem Reiche: 
tage nach Frankfurt entfendet haben. Der teutfche Adel, welcher zu allen Zeiten 
auf fo vielen Schlachtfeldern für das Vaterland geblutet hat, und ihm nicht 
minder in vielen jeinev Mitglieder auch in friedlichen Zwecken feine Thätigfeit 
widmete, ift auch in der Gegenwart und Zufunft, wie in ber Vergangenheit 
bereit, fein Blut und feine Habe, ſobald es erforderlich it, auf dem Altar des 
Daterlandes zu opfern. Um jo fehmerzlicher muß 08 aber deßhalb Den teutichen 
Adel berühren, wenn — freilich nur in einzelnen Stimmen — dieſes fein Stres 
ben, auf dem Neichstage verfannt, wenn feine Gefchichte, Deren er mit gerech— 
tem Stolze gedenfen darf, entitellt wird, wenn er verfeumdet und verunglimpft 
werden darf, um dann auf den Grund vieler Unwahrheiten hin Anträge zu ſtel— 
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len, welche ihm fein Erbrecht, welches eben fo alt und ehriwürdig ift, als die 
teutjche Nation, nach über taufendjährigem Beitande mit einem Federſtriche zu 
entziehen. Ein folches Beginnen kann wohl Hader und Zwietradht in die volfe- 
thümlichen naturgemäßen Gliederungen hineinfchleudern und Mißverhältniſſe 
vermehren, welche wie ein wucherndes Unfraut leider doch ſchon das Land ge: 
fährden, — aber wahrlich ift ein folches Beginnen nicht geeignet, jene Aufgabe 
zu löfen, wegen welcher der Reichstag doc) eigentlich verfammelt it. Nur Einig: 
keit führt zur Einheit und Ginigfeit ift es abermals, welche die Einheit dauernd 
fihert. — 

Die Einigkeit kann aber nur dann begründet werden, wenn ftrenge Gerech— 
- tigkeit und Billigfeit gegen Sedermann gehandhabt wird, — und im allgemei- 
nen gejprochen, wenn nur da angebahnt wird, wo der Neubau auf Sinderniffe 
ftößt, welche die Einheit der Gegenwart gefährden. Die Anträge auf Aufhebung 

bes Erdrechts des Adels, welche der Nationalverfammlung eingereicht worden 
find, befagen aber mit andern Worten, jedoch in. deutlicher Ueberſetzung nichts 
anderes als Folgendes: 
„Wir wollen zwar nicht wie weiland unfere Geſinnungsgenoſſen, Die 
Sacobiner in Paris, euer Hanyt dem Henker überweiſen, ihr möget auch 
immerhin euere Namen behalten, weil es fo eigentlich Fein radikales 
Mittel folche zu befeitigen gibt, — aber ihr follt euch, wenn auch nicht 
unter der Ouillotine, doch in eurer Habe verbluten, zwar nicht plößlich, 
denn wir wollen euch euern Beſitz ja lafien, aber allmählig ſoll Ddiefes 
flatt finden, und gejchieht ſolches ganz einfach dadurch, dag wir euer 
Erbrecht für ungültig” erklären und hiermit der Familie ihr Eigenthum 
entziehen, um folches dem zeitigen Nutznießer einzuräumen. Nach einigen 
Erbfällen it dann der Adel in feinem Beſitze vernichtet. Das Gut wird 
getheilt oder verfchuldet, und füllt dann bald dem Handel und der Spe— 
eulation anheim.“ 

Wir glauben nun zwar nicht, das der Neichstag in feiner großen Majori— 
tät folchen Grundſätzen je huldigen könne, da indeſſen Anträge auf Befeitigung 
unferes Grbrechts einmal wirklich vorliegen und zur Prüfung dev Volksvertre— 
ter gelangen, fo halten wir uns in unferem Gewiſſen zu folgender Erklärung 
verpflichtet: 

1) Das Recht hat eine höhere Grundlage als die rein menfchliche; Die 
‚Grundlage alles Rechts hat Gott felbt in feinen heiligen Schriften niedergelegt. 
Die Nationalverfammlung it alſo berufen, das gegebene Necht anzuwenden und 
Unrecht zu befeitigen, — allein das Necht umzuitogen, dazu iſt die National: 
verfamminng nicht von uns und allen Urwählern berufen. — 

Unfere Stammgüter (Fideicommisse) gehören der Namilie, der einzelne 
Beſitzer ift nur Nutznießer. Es würde alfo eine offenbare Beraubung der Far 
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milie zu Gunſten des zeitigen Beſitzers flattfinden, wenn man unfer Erbrecht 
aufheben wollte. Hierzu ijt aber nach göttlichen und den darauf ruhenden menjch- 
lichen Gefegen Niemand, weder dev Geſetzgeber noch der Etaatsbürger befugt. 
Ueber den Menschen, welche ſich ſelbſt als Suuveraine proclamiren, Acht noch 
ein anderer höherer Souverain, welcher das Gntwenden fremden Gutes für ein 
Verbrechen erfiärt hat, — 

2) Während der franzöfifchen Zwingherrſchaft Hat es der hiefige teutiche 
Adel ſchon einmal erlebt, daß ihm der Machthaber fein Erbrecht entiwendete, 
Die bezüglichen Defrete liegen jest begraben in dem Actenſtaube unjerer Archive 
und das einzige, was wir von ihnen zu fagen haben, heißt: „gelefen und nicht 
befolgt.“ Daſſelbe würde auch jest ſtattfinden, wenn irgend ein Geſetzgeber feine 
Gewalt in gleicher Meife mißbrauchen wollte, Gine abjunderliche Gefahr würde 
alfo durch dergleichen Nechtsverlegungen für uns eben nicht vorhanden fein, — 
denn derſelbe Geiſt, welcher unfere Gefchlechter belebte, als e8 galt, dem frem— 
den Eroberer Troß zur bieten, wiirde uns aud) ftärfen, einheimifchen Anmaßun— 
gen entgegenzutreten. — Unſern Familien gegenüber, werden wir uns ſtets ver: 
pflichter halten, Deren Cigenthumsrechte zu wahren, und wird feine Macht der 
Erde ung je beivegen, dag wir des Verbrechens, ung mit dem Vermögen unfes 
ver Samilien zu bereichern, fehuldig werden. Unfer Erbrecht würde durch Die 
Einitimmigfeit aller Familienglieder demnach doch nicht zu Grabe gehen, allein 
des Nechtsprinzips willen halten wir ung verpflichtet, auf das allerfeierlichite 
und nachdrüclichite vor Gott und ganz Teutjchland, gegen die beabjichtigte Ber 
‚raubung unjerer Samilien zu proteſtiren. 

3) Mir wollen ung und unfere Familien dem teutfchen Baterlande, dem 
wir, foweit die Gefchichte reicht, jtets angehörten, dauernd erhalten. Hierzu iſt 
es unbedingt nöthig, dag unferen Bamilien das angeſtammte Erbe gefichert bleibe; 
diefes ift aber nur Daun ausführbar, wenn unfer althergebrachtes Erbrecht er- 
halten wird. Wir verlangen diefes unfer Erbrecht jedoch nicht als etwas beſon— 
deres, als ein Vorrecht zu bejigen, wir gönnen vielmehr einem jeden, der es 
wünfhen mag, Die gleichen und alle andern rechtlichen Ginrichtungen, welde 
feinen DVerhältniffen entjprechen. Wir beſitzen keine Vorrechte, und verlangen 
deren in keiner Weiſe, — wir würden ſolche ſogar ausſchlagen, wenn ſie uns 
angeboten werden könnten. Wir verlangen von den von ung mitgewählten Ver: 
tretern nichts anderes, als was jeder teutjche Staatsbürger zu fordern berechtigt 
it, nämlich gebührenden Schutz der Perſon, der Familie und des Eigenthums 
und erwarten Daher zuverfichtlich 

dag cine hohe Nationalverfammflung alle unfer Erbrecht beeinträchtigens 
den Anträge pflichtmäßig abweifen werde.“ 


Eine Hohe Nuationalverfammlung bat num freilich der Meinung, 
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daß das Necht eine höhere Grundlage habe, als die rein menſchliche, 
nicht beigepflichtet; — num, fte ift bald darauf erniedrigt worden, 
und der weſtphäliſche Adel mag, wie vor einigen 40 Sahren, die 
weftphälifchen Dekrete, jo jeßt die teutihen Grundrechte in dem 
Actenftaube feiner Archive begraben, und abermals annotiren: „Ges 
Iefen und nicht befolgt!” 

Noch einige weitere Bemerfungen über die Erblichfeit yerweife 
id auf den dritten Theil. 


$. 80. 


Die Sicherung des adelichen Geſchlechtsvermögens durch die Autonomie 
und das feutiche Stammguts- und Familienfideicommißſyſtem. 


Im vorigen Abſchnitt ift S. 57. diefer Gegenftand bereits ab: 
gehandelt worden, und hier nur noch in Bezug auf Die Verhält— 
niffe des niedern Adels einiges Abweichende zu berühren. 

Wenn in Hinficht auf die pofitive NRechtsftellung bei den Stan: 
desherren, die Beſtimmungen dev teutjchen Bundesacte einen befon- 
deren Einfluß üben müffen, denen ſich nur der veichsritterfchaftliche 
Adel anſchließen fann, fo bewegt ih binfichtli des übrigen unter 
die obigen Kategorien nicht gehörigen niedern Adels die Frage über 
die Zuläffigfeit des altteutfchen Familien-Fideicommiß- und Stamm— 
gutsſyſtems ganz im Bereihe der Partieulargefeßgebung, und ift 
bier der geiekgebenden Gewalt freiev Spielraum verftattet, im Geiſte 
einer vernünftigen Gejekgebung das Erforderliche zu beftimmen. 

Wie oben im hiftorifchen Theil gezeigt worden ift, beruht das 
Vermögen des niedern Adels großentheil® auf den Erwerbungen 
feiner Vorfahren durch Nitterdienfte, welche zufolge der eigenthüm— 
lichen Natur der Kriegsführung, nachdem der Heerbann außer 
Uebung gekommen, und das Privatfehdeweſen immer mehr um ſich 
gegriffen hatte, nicht mit Sold und Löhnung, ſondern durch Dotas 
tionen mit Grundbeſitz vergolten wurden. Es entſprang aus der 
Natur der Sache, daß mit dieſen Dotationen nicht einzelne Per— 
ſonen, ſondern ganze Geſchlechter an die Intereſſen des Lehnher⸗ 


— — 





— Me Ma Fer 
rue EN] a ir mnout Sahne deoe 
J ice id on; hg 


— — | | 
ment er —E—— — — — are sh 
REEL Par DET CETET 1107277777177. 708 a un rer an Anm. 


36 Aula — kp nl. Ar % a Rage 1 A 
htnik ai in age ih ei aha, ed du madrom Mmanoo 
a un adeucblarellß  Enghus dhon amd And —* 
IST BIT ET: TEN ee dr hi rar 
old mirin vn ae ee —— 


bike a er he euer 


m mia en ee er ae Ist 
weh sp nd BR me in mise re ar 
u a renno deg NGNEIRE NT 
ih. auu ud a a u zuu —* 
rd ni Aare wurd hai ad re 
nem ng Sr x re meet 
3ei Bun) Mi iron ipiopan — mubhizuhd ndnido 3 
ed rn linie Bst stein brd —— 
gi rt ago Se re ru ro a 
nn nd m ee ee a ee 
bi un rm am ee 910 om ‚nanimolsg: pin h 
AD ans rc art Me Tr ae —J X 
ma un age BD run ntlagne Me tim minoit 






und das t. Stammguts- und Familienfideicommißſyſtem. 263 


ven und feines Gefchlechts gefnüpft wurden. Es Tag aber auch ſchon 
früher in dem Geifte des germanischen Erbrecht und dem damit 
verbundenen Geſammteigenthumsbegriff, alles unbewegliche Eigen: 
thum ald Familiendotation, und deßhalb jeder Difpofition über die 
Subſtanz fo lange unzugänglich zu betrachten, als nod) irgend ein 
Sproſſe des Geſchlechts exiftirte, Das Lehnsſyſtem ſchuf nicht erft 
dieſes Recht, ſondern fand es bereits vor, und beſchränkte es nur 
durch die ausſchließliche Beziehung auf den Mannsſtamm. 

Dieſe Lehn- und Stammfolge war nothwendig das erhaltende 
Prinzip des Standes der freien Mannen, welche jeden andern Erwerbs— 
beruf verfchmähend, nur den Warfendienft als ihren Beruf betrachteten. 

Eine andere Erbrechtstheorie befolgten die Genoffen des Ge— 
werbjtandes, in deren Hinden das bewegliche Vermögen den Ner— 
ven der Wirffamfeit bildete. Diefes hat nad) feiner Natur die Ei: 
genfchaft, nicht blos eine Rente zu gewähren, fondern aud) dem 
Hauptſtock Durch den Zutritt eines geiftigen und phyſiſchen Kraft: 
anfwandes zu vervielfültigen. Darum war die Theilung der Sub: 
ftanz unter mehrere Nachkömmlinge, von denen jeder eine neue 
Arbeitsfraft zulegen Fonnte, dem Nationalwohlftand eben fo fürder: 
lich, als die Zerjplitterung des Grundeigenthbums der Erhaltung 
der Schußfraft hinderlich geweren fein würde. Denn Diele beruhte 
nicht auf der Menge, ſondern auf dev Waffenfähigfert der 
zum Schutze Berufenen, twelche das Vermögen, um die Ausrüftungs: 
koſten zu bejtreiten, in ſich begriff. Diefes Verhältniß bat ſich auch, 
troß der ganz veränderten Kriegsführung, in modifteirter Anwen— 
dung erhalten, indem zwar jegt die Menge der Krieger, aber immer 
nur unter der Bedingung Des Zutritts einer binveihenden Zahl 
fundiger Sührer in den Kämpfen entjcheidet, und nun der Adel, 
der fonft eine Stelle in den Reihen des Friegerifhen Neiterdien- 
fies fand, jeßt zum Dffizierdienfte mit demfelden Aufwand yon 
Bermögen fich auszubilden veranlaßt findet, als er ehedem verbälts 
nigmäßig zu feiner Ausrüftung bedurfte; analog tritt jest der: 
jelbe Fall ein, wenn er ftatt dem friegerifchen Waffendienſt den 
friedlichen obrigfeitlihen wählt. 
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Legt es num im Intereſſe des Staats, die Adelsinftitution 
aufrecht zu erhalten, fo liegt es auch in feiner Pflicht, derfelben 
durch den Schuß des Yundamentalprinzips ihrer Erhaltung, die 
Anerfennung des Familienfideicommißſyſtemes und der Stammerb- 
folge das Mittel zu gewähren, immer eine Bereitſtellung tüchtiger 
Elemente zur höhern friegerifchen und ftaatsdienftlihen Ausbildung 
gefihert zu fein. Diefes ift eine Forderung aus dem Standpunft 
der ſtaatlichen Nüslichfeit, der aber noch eine gewichtigere 
aus dem des Rechts und der Sittlichkeit vorgeht. Die Forde— 
rung des Adelsftandes, hinfihtlic feines Grundbeſitzes nad) dem— 
felben Recht behandelt zu werden, wie folches feit Sahrhunderten 
beftanden hat, gehört eben fo fehr unter die Kategorie der wohler— 
worbenen Rechte, wie andere mit dem Grundeigenthum verbuns 
dene Privatrechte, z. B. das Anwachſungsrecht, der ganze Umfang 
der Difpofitions- und Nugungsrechte u. d. gl. Eine Aufhebung der 
Unveräußerlichfeit it eine indireete Cigenthumsverlegung aller der— 
jenigen gegenwärtigen und fünftigen Samilienglieder, welchen even— 
tuelle Suecefjionsanfprüche zur Seite ftehen, und widerfpricht dem 
Grundzweck der ftaatlihen Verbindung, der Heiligfeit des Eigen— 
thums, und des Schußes eventueller Rechte, welchen die Rechts— 
theorie nicht geringere Gültigkeit als den gegenwärtigen verleiht. 
Es fehlt zwar nicht an Doctrinären, die in dev Idee die Unge— 
bornen, in ungewiſſer Exiſtenz Schwebenden, aller Wefenheit ent: 
behrenden, als Subjecte yon Nechten zu betrachten, einen jedem 
Rechtsbegriff mwiderftrebenden Unſinn finden. Meinen Lefern will 
ich gegen Diefes Mrgument nur zu Gemüthe führen, wer denn die 
Gebornen in gewiſſer Eriften; Schwebenden, in Weſenheit beite- 
henden Perſonen find, die unfere Stantsfünftlern doch fo unbedenf- 
lich zu Subjecten dev Pflicht machen, nah hundert Sahren und 
noch weiter hinaus die Schulden zu bezahlen, welche unfere 
fünftlich berechneten Staats: und Gemeindetilgungsfonds ter Zus 
kunft zugewiejen haben ?* Man follte doch meinen, mit denfelben Rechts— 
gränden, mit welchen man den ungebornen Nachkömmlingen unlich- 
fame Pflichten auflegt, könne man ihnen auch Rechte zumeijen. 
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Die Frömmigkeit unferer Vorfahren hat zu Gunften unferer 
Zeit, in Stiftungen für religiöfe und mildthätige Zwecke, fo viele 
Anordnungen und Nutznießungsdispoſitionen hinterlaffen, und die 
Stifter haben fi des eignen Genuffes ihres Vermögens entzogen, 
um die nachfolgenden Geſchlechter mander Verbindlichkeiten umd 
Laſten zu entledigen, welche dem Staat wie der Kirche und Ge— 
meinde zu gut kommen. Warum foll der Wille eines von der Ehre 
feines Geſchlechts erfüllten Rittersmannes, feine Nachkommen in 
den Stand zu ſetzen, die von ihm felbft viefleicht mit feinem Blute 
errungene ehrenhafte Stellung zu behaupten, nicht eben die ftantliche 
Anerkennung verdienen, welde einem Bürgersmann unbedenflich 
zugeftanden wird, wenn diefer für feine Nachkommen Schulftipen- 
dien, Freiſtellen in Spitälern und SKranfenhäufern, Ehedotationen 
u. ſ. w. ſtiftet? 

Wohl hat man in dem bei adelichen Fideicommiß⸗ und Ma— 
joratsftiftungen yon den Stiftern meiftens ganz unverholen ausges 
ſprochnen Beweggrund, die Errichtung diefer Inftitute gefchehe zur 
Erhaltung des Splendor familiae etwas Anftößiges gefunden, und ges 
fragt, warum dem adelichen Hochmuth und der Eitelfeit zu Gefallen, 
ein folcher anſehnlicher Grundbefis dem Commerz entzogen werden 
follte. Wer verbietet denn aber dem Bürgerlichen nad Belieben 
hochmüthig und eitel zu fein, abgefehen davon, daß in der Erhal: 
tung des Wohlftandes feiner Familie fo wenig wie in dem Stre— 
ben, durch) den Befis von Reichthum fih die Mittel zu verfchaffen, 
um in der Welt Anfehen und Geltung zu gewinnen, etwas Ber- 
werfliches gefunden werden kann, — nicht zu gedenfen, dag wohl 
in feinem Staat die Eriftenz von vermögenden Samilien, als etwas 
Schädliches betrachtet wird. Am wenigſten bat man Urfadhe den 
Güter-Commerz, — den Uebergang der Ländereien von einer 
Hand in die andere, als etwas dem Staat Erfprießliches zu achten; 
er widerftreitet der Natur des Grundbeſitzes und einer vortheilbarten 
Produktion. Daß übrigens mit der Aufhebung des Lehnyerbandes 
auch die Ichnrechtlihe Erb: und Stammfolge hinwegfallen müfte, 
it eine weder durch Conjequenz, noch durch irgend eine Forderung 
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der Vernunft und des Rechts unterftüste Behauptung. Der hiſto— 
riſche und pofitive gefesliche Standpunft zeigt ung die Stammerb: 
folge bei den Allodialgütern fo gut, wie bei den Lehnen, Sie iſt 
eine dev verfindigften Conjequenzen des altgermaniſchen Privatrechts. 

Bei der Verhandlung diefer Frage in der Nationalverfamm: 
lung fehlte es nicht an einer mit allen Erforderniſſen der überzeu- 
gendften Klarheit ausgeftatteten Schusichrift, aus welder das vom 
rechtlichen, wie ſtaatswirthſchaftlichen und politischen Standpunft 
beleuchtete Nefultat nachwieß, daß auf feine Weije die Abſchaffung 
diefes Fideicommißſyſtems zu rechtfertigen fei *). In vehtliher Hinz 
fit ward herausgehoben, daß nachdem man dem Adel alle politis 
ſchen Vorrechte entzogen, von einer Befeitigung politiſcher Vorrechte 
gar Feine Nede fein Fünne, alfo die ganze Frage in das Gebiet des 
Brivatrechts falle, und nicht den Adel ausſchließlich betreffe. Die 
in Antrag gebrachte Aufhebung diefer bisher beſtandnen gefeglichen 
Sufitution müffe aber die Samilienrechte der Betreffenden tief er: 
fhüttern und Nechtsyerlegungen herbeiführen, deren Umfang nicht zu 
überfehen jei. ES wurde dann darauf hingemiefen, daß vom 
ſtaatswirthſchaftlichen Standpunkt eine polttifche Notbiwendigfeit und . 
Gründe der Bolfswohlfahrt im Entfernteſten nit nachzuweiſen 
feien, vielmehr die Natur der Sache wie die fundbarfte Erfahrung 
in der beabfichtigten unbegrängten Bodentbeilung den Pauperismus 
fördere, ftatt wie man vermeine ihn dadurch zu vermindern. Ins— 
befondere ward in nationahwirthfhaftlihen Bezug auf die nur 
durd) den Schutz der Unveräußerlichkeit aufrecht zu erbaltende Pri— 
vatwaldwirthſchaft hingewieſen. Hierbei jheint noch ein wichtiger 
nationalöfonomifcher Geſichtspunkt überfeben zu fein. Wie follen 
denn die den Staat ſo ſehr interreffivenden größern Gapitalien der 
öffentlichen Zonds, Stiftungen u. dal. eine fihere Anlage fin 
den, wenn der große Grundbeſitz, in zahllofe Parcellen aufgelößt, 

*) Kurze Beleuchtung der Frage: ob die Aufhebung der in Teutich- 


land beitehenden Familienfideicommiſſe nothwendig und rathſam jei? (Ohne 
Drusort.) 





mon dus up An „Kuaibl | una sadralf, —— 
— D—— —— — — 00— 
gift ia Sta aniat jun Agit ‚feiern — stand 
rc, Dir, me Le it mg gz dnzitu ucuceviaung cus 
ehrhlung alba IRRE mind un urn fnn nee Era oh 





nick eklig ei Doiıla „mar Me 9 breit sl 
bn3 IA a Sr at a le, rl wir ao aut. u 
1 ea er a he ann ls] Den 

rl mu re EN ut aber ‚gartalf a 


1 mir e va bern. u wor arm were 
ug Abi gucſnull red eh re rail 
mon A „milretipd nnog sm, sim BO ‚ia ndilandh 


da Nina oa dan ann ui No uaroch 


mise Ahr a wi, — —— 2 
merdsjrh end 7 ar nd re a ruhe in] 
Surktn? — uk rl are —9* 434, m 


il, re 0 Bade er on Si aut 


een. mi Aroma 
en ung em 






un 34 jun gut er 
il yinnlain u rim Yin | 
unphtdhben an da Aueh Fe eg egns 
ml SR m urlahrd Mangaibija/d nhlinaustälnneien 
24 wire eng ee rd — ur 

Ba) weine —* * a | ——— n 








a an uchina eu —— —— SERIEN 


2 Be EN 72 





und das t. Stammgutss und Familienfideicommißſyſtem. 267 


feine Gelegenheit mehr darbietet? Kann die Beweglichfeit des indu— 
firiellen Capitals auch jene Sicherheit erfegen ? 

Leider war zur Zeit der Uebergabe jener Schrift der ftärffte politifche 
Grund für die Aufrechthaltung der Fideicommiſſe — die Erhaltung 
einer feftbegründeten Ariftofratie zum ſchwächſten geworden. 
Man ſuchte ängſtlich die Demokratie mit dem Beruhigungsgrund 
zu befehwichtigen: „es könnten ja neben der Ariftofratie die demo— 
kratiſchen Inſtitutionen des Staats gar wohl beſtehen!“ 

Nun das ſei ferne! Jene Verhandlungen haben aber das un— 
zweifelhafte Nefultat berausgefiellt, dag nur der Zwed eine Haupt: 
ftüße des erhaltenden Staatsprinzips zu untergraben, und der de 
mokratiſchen Anarchie den Weg zu bahnen, jenem altgermanijchen 
Rechtsprinzip den Untergang wünſchen Fann. 

Die Gewäſſer find jeßt verlaufen, und mit ihnen find die Teich: 
ten Grundrechte dem Ocean zugefhiwonmen Mag Bruder Jona— 
than fie als ein ihm werthes Strandgut auffiihen. Der teutfche 
Grund und Boden fteht wieder feft. 

Auch bei dem preußifchen Landtag von 1848 demofratifchen 
Andenfens, follte den Fideicommiſſen der Stab gebrochen werden. 
Da find ſeltſame Gründe geltend gemacht worden, *) namentlich 
die Schwierigkeit bei der Fideicommißeigenſchaft Die zum befferen: 
landwirthſchaftlichen Betrieb erforderlichen Gapitalien aufzubringen. 
Man follte doch meinen, daß ein zu wirfliger Nugverwendung auf 
Grundbeſitz angelegtes Capital in ich ſelbſt feine Hypothek finde. 
Doch wo es an Gründen fehlt, treten Vhrafen ein. „Das Fidei 
eommißinftitut Hat feine Bedeutung verloren, .. .. die Ström: 
der Zeit haben fo manches längſt morjc gewordene und nur noch 
yon Einzelnen mit befonderer Vorliebe für Antiquitäten geftügt: 
Gebäude zertrinnmert 20.7 — — 

Was fein Verftand ver Verftändigen fieht, 
Erblidt da in Einfalt ein Deputirtengemmith ! 


*) Die jländigen Familienſideicommiſſe und der Tit. II. 8. 32 des neuen 
Verfaſſunge-Entwurfs für Preußen von Dr. Gender. 
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Sn der innigften Verbindung mit diefer Fideicommißfrage fteht 
nun au das Autonomierecht, d. h. die von dem Adel in An— 
ſpruch genommene Berechtigung, durch Familienverträge und ein- 
feitige Willensdispofitionen über feine Güter und Familienverhält— 
niffe verbindliche Verfügungen zu treffen, welche big jegt durch die 
Bundesacte nur den Standesherren und dem ehemaligen reichgrit- 
terfchaftlichen Adel gewährleiſtet it, für den übrigen Adel aber auf 
der Beſtimmung der Staatsgefeßgebungen beruht. Es befteht auch 
hierüber ein nicht ganz klarer Begriff. Soll darunter verstanden 
werden, daß dem Adel die Befugniß eingeräumt werde, über feine 
Güter ohne Rückſicht auf beftchende Nechte und Gefege neue Ge— 
fee zu geben, fo überjieht man, daß dann, wie dem confervativen 
Prinzip auch dem zerftörenden Thor und Thüre eröffnet fein 
würde. Sft denn der Fall fo undenfbar, dag ein ınit den einheimi- 
ſchen Zuftänden unzufriedener oder europamüder Edelmann umge— 
fehrt die Aufhebung des in feiner Kamilie betehenden Fideicommiß— 
verbandes in feinem Sntereffe finde? daß er mit feinen Tebenden 
Lehnövettern ſich abfinde und die feit Sahrhunderten confervirte 
Subftanz verpraffe? Hat doch in mehreren Rindern der Gerichts: 
gebrauch und die Meinung der Doetoren in conſequentem Beftre: 
ben durch) die Grundfüge des römischen Rechts, das freilich feinen 
teutſchen NRitterftand kannte, das altgermanifche Recht zu ver 
drängen, den Grundfag angenommen, es bedürfe nur der Zuftim- 
mung der lebenden Anwärter, um dergleichen Samilienftatuten auf- 
zuheben. Die unter allen Umftinden nothwendige landesherrliche 
Zuftimmung kann dagegen nicht ſchützen, denn abgefehen dayon, 
daß dergleichen Confirmationen gewöhnlich in den Bereich) der Ju— 
fliziminifterien fallen, und dadurch der perſönlichen Einwirkung der 
Regenten unter der YJuftizfirma entzogen werden, kann Nieinand 
dafür fiehen, daß nicht die demofratifchen Rechtsprinzipien auch in 
den Kabineten Poſto falten. Jedenfalls wird der Adel vorsichtig 
jein müſſen, bei der Conceſſion dieſer Autonomie ſich nicht von 
dem Grundſatz zu entfernen, daß ſo wenig die geſetzgeberiſche Klug— 
heit geſtatten kann, Geſetze zu ſanctioniren, welche wohlerworbene 
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Rechte beeinträchtigen, aud in der Anwendung der Autonomie die: 
felbe Regel ſtrenge Geltung erhalten muß. 

Aber auch bei diefer Frage ergiebt ſich das Reſultat, daß fein 
Grund vorliege, dem Adel zu wehren, was auch dem Bürger- und 
Bauernftand nicht verboten ift, unter Genehmigung der oberauffe: 
enden Staatsgewalt über fein Eigenthum zu disponiren, wie er will. 


$. 81. 
Der adelihe Güterbeiig und die Feudalität. 


Die vorherrfhende Eigenthünlichfeit des adelichen Grundbes 
fißes ift das ihm in allen Verhältniſſen durdjdringende active und 
paffive Lehnverhältniß. 

Die Art der Entſtehung des adelichen Grundbeſitzes theils 
dur) erb⸗ und vertragsweiſe Erwerbung freieigenthinnlicher Güter, 
theils durch Beleihung der größern Reichsvaſallen und Firchlichen 
Stifter im Laufe des Mittelalters, hat es nothwendig mit fi brin— 
gen müffen, daß auch die Art der Benutzung diefes Grundvermö— 
gens noch bis in die neueften Zeiten dag Gepräge der mittelalter- 
lichen Cultur an ſich tragen mußte. Die Erwerbung datirte aus 
einer Zeit, wo ver größte Theil der Bewohner Teutſchlands, na— 
mentlih der ganze Bauernjtand im Stande der Unfreibeit und 
felbft der Eigenthumsloſigkeit fi befand, und alfo alle Culturver— 
hältniffe nad) diefem eigenthümlichen Zuftande fid) richten mußten, 

Zunächſt Tag die Bewirthichaftung dieſes Grundeigenthums 
durch die auf demfelben wohnhaften Hörigen, in deren Eigenſchaft 
als dienfipflichtiges Gefinde, welches nur auf die dem Dienftberrn 
obliegende Sorge für deſſen Nahrung und Unterhaltung angewielen 
war, Die Aufficht und hauswirthſchaftliche Bormäfigfeit führte ver 
Grundherr ſelbſt, oder ließ fie durd beauftragte Bögte ben. Die 
mehr oder weniger anfchnliche Ausdehnung feines Grundbeſitzes 
mußte nothwendig die Bewirthſchaftung aus einem Centralpunkt 
erſchweren, und führte bald zu der Notwendigkeit, in angemeſſenen 
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Adtheilungen abgefonderte Höfe und Anfiedelungen zu gründen, die 
aber wieder dem Nacptheil erſchwerter Aufficht auf die hörigen Arz 
beiter unterlagen, und von jeldft darauf führten, mit denfelben die 
Uebereinkunft zu treffen, ihrer eignen Thätigfeit die ganze Bewirth— 
ſchaftung zu überlaffen, und ſich nur beſtimmte Neichniffe an Früch— 
ten und Hand- und Spannleiftungen zu bedingen. Die Grundfäße 
des Lehncontracts boten zu dieſen Vereinbarungen die fchic- 
lichfte analoge Form, denn das Lehnverhältniß war in jenen 
zeiten der Typus aller Nechtsverhältniffe. Der Grundbefiger hatte 
ja ſelbſt an feinem Beſitzthum fein vollftändiges Eigenthums-, fon: 
dern nur ein Nusniegungsrecht, das Obereigenthum fand bei dem 
freien Grundbefis dem ganzen Gejchlecht, bei dem Tehnpflichtigen 
dem Lehnheren zu, e8 fonnte mithin bei einer folhen Beſchränkung 
des Dispofitionsrechts an Grumdeigentbumsübertragungen im Rechts: 
begriffe des römischen Nechts gar nicht gedacht werden. Auf diefe 
Weiſe mußte die ganze Rechtstheorie des u 
den Character des Feudalismus annehmen. 

Es Tag dies aber um fo mehr in dem Bedürfniß der Zeit, 
als die fchroffe Trennung der Stände auch den Eigenthumg- und 
Verkehrsverhältniſſen eine adgefchlojfene Richtung gab. Das Grund . 
eigenthum lag einzig in den Händen des Adels, der Geiftlich- 
feit und der Corporationen. Das Geld und bewegliche Gigenthum 
fand fih nur bei dem in den Städten concentrirten Bürger: und 
Gewerbitand. Der Bauernftand hatte nichts als feine Hände; — 
feine Arbeitsfraft vepräfentirte fein Vermögen. Was war natürli- 
her, als daß er gegen diefe den Grundbeſitz umtauſchte. Gr fonnte 
weder Kauf noch Vachtgeld bezahlen, wohl aber einen Theil der 
geernteten Früchte abgeben und Dienfte verrichten; beides entiprad) 
dem Bedürfniß des Grundherrn, und fo bildeten füh Verträge, wo 
beide Theile fih die Bedingungen nach ihrer Convenienz machten. 
Daß bei Diefen Verträgen der Bauer nicht zu kurz gekommen iſt, 
daß er im Laufe der Zeiten durch den geſteigerten Werth der länd— 
lichen Erzeugniſſe, durch die erhöhte Ertragsfähigkeit feiner Grund— 
ſtücke unverhältnißmäßlg gewonnen, beweiſen zwei auf der Hand 
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liegende Erſcheinungen. Einmal die gewiß nicht zu bezteifelnde 
Thatfache, daß Fein Bauer geneigt fein wird, den alten Vertrag 
aufzuheben, und feine zu Lehn empfangene Grundftüde, um fich der 
darauf haftenden Laften zu entheben, dem Grund» und Zinsherrn 
zurüd zu geben, und zweitens der Umftand, daß er für die Gü— 
ter, für welche feine Vorfahren gar nichts oder nur ein unbedeu- 
tendes Lehngeld gezahlt haben, jegt noch ein mehr oder weniger ans 
fehnliches Kaufgeld erhäft. 

Gleichwohl Haben Hiftorifihe Urfunde, Unverftand und ein ge— 
fliffentliches Streben die großen Maffen gegen die beftehende Ord— 
nung aufzutwiegeln es dahin gebracht, daß unter den flaatlihen 
Zuftänden der Vorzeit Feiner mehr die Ungunft der modernen Staats— 
fünftler auf fich gezogen hat, als der Feudalismus. Bei der 
äffiſchen Nachbildung aller Stadien der franzöfiichen Revolution, 
fonnte auch diefes Verhältniß dem Vroferiptionseifer nicht entgehen. 
Sch Fannte einen ächten Zögling der franzöfifchen Revolution, der 
auf der Staffel der politiihen Sournaliftif vom andidaten der 
Theologie bis zum ſtaatsmänniſchen Noutinier aufgeftiegen war. 
Der Mann konnte das Wort „feudal” nicht ohne einen gewiſſen 
Schauder hören, es erregte in ihm immer die Empfindung des 
Schredensgefühls der alten Nitterzeiten, mit ihren Burgverließen, 
Mordhöhlen, fpanifchen Sungfern und ähnlichen Ausftattungen der 
reihen Vhantafie eines Spieß, Cramer und anderer Ritterromans 
fhreiber aus der Blüthenzeit feiner Sugendleetüre. Die Neuzeit 
bedurfte nothwendig irgend ein Wort, das fehon in feinem, dem gemei— 
nen Mann unverftäindlichen Ausdrud den Stempel der Snfamtrung an 
fi) trug, um den Volfsrednern die Mühe zu erfparen, in eine Zergliee 
derung des Begriffs einzugehen, und da fand man Fein paſſenderes, 
um eine Tätige Verpflichtung an den Schandyfabl der öffentlichen 
Meinung zu ftellen, als das Wort: „Feudallaſt“. Damit war die 
Eigenſchaft aller denkbaren volksfeindlichen, freiheitsmörderiſchen, 
ſclaviſchen Zuſtände, von vorne herein characteriſirt, und die Red— 
ner Waren von der Verpflichtung diſpenfirt, dem Volk über den 
richtigen Begriff des Lehnweſens die nöthige Aufklärung zu geben, 
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Es kann die Thorheit — eine Folge der fhmählichen Ver: 
nachläſſigung gründlicher hiſtoriſcher Studien unferer Nevolutions- 
männer — nicht weiter getrieben werden, als ſich diefe in der Ver— 
fennung eines Inſtituts manifeſtirt, welches, wie oben bereits be- 
merft ift, den notbwendigen Uebergangspunkt von dem Zuftande der 
rohften Eulturftufe der Landwirthſchaft zum Standpunfte des Völ— 
ferbedürfnifjes gebildet hat, und noch heutiges Tages in großen 
Staaten, in welden die Cultur noch nicht zu der Neife eines 
felbftändigen Bauernftandes gediehen iſt, in Uebung fein und blei- 
ben muß. 

Se weiter wir in der teutfchen Gefchichte zurückgehen, je weni— 
ger finden wir Spuren eines ausgebreiteten kleinen bäuerlichen 
Grundbefites und noch weniger ein unfern Kleinbauern-Stand ähns 
liches Verhältniß. Es gab nur große Güter, ald Eigenthum freier 
Mannen, die aber von Unfreien und Hörigen die Arbeiten verrich- 
ten Tießen. Nicht von jenen freien Gutsbeſitzern, fondern von den 
Hörigen iſt die Abfunft unferes Bauernſtandes herzuleiten. Ur: 
fprünglich wohnten diefe Hörigen, wie vorbemerft, in dein Herren- 
und Hofhaus ganz im der Eigenfchaft unferes Hausgeſindes. Nach) 
und nad traten fie zu einer bequemeren Pflege des Familienver— 
hältniffes in abgefonderten Wohnungen im eigene Koft, indem ihnen 
immer noch von ihren Herren der nöthige Lebensunterhalt gereicht 
wurde. Noch fpäter trat dag umgemwandte Verhältniß ein. Der 
Herr überließ ihnen Grundſtücke und Vieh zu eigner Bewirthſchaf— 
tung und verpflichtete num den Dienſtmann zu bejtimmten Abgaben 
an Frucht und Geld, foiwie zu allgemeinen oder ſpeziellen Dienit- 
leiftungen, in den üblichen Formen des Lehneigenthums, dergeftalt, 
dag das Eigenthum an dem in Zins überlaffenen Gut fortwährend 
dem Dienftherrn blieb, und der Zinsmann nur die Nusung haite. 
Später wurde auch die Erblichfeit üblich mit mehr oder weniger 
läftigen Verpflichtungen des Gutsübernehmers, wie fie die Landes— 
gewohnheit oder das fpezielle Uebereinfommen bejtimmte. Aber in 
allen diefen Füllen war die Uebertragumg der Beſitzung unent: 
geltlich gejchehen, denn der Stand der Hörigen war nicht geeig— 
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net, zu fo anfehnlichem Gelverwerb zu befähigen, um Grundſtücke 
faufen zu können. 

AS fid) in Folge der verbefferten Cultur die Ertragsfähigfeit 
der Ländereien vermehrte, der Bauernſtand durch die Milde der 
Zeit immer mehr aus dem Hörigkeitsverhältniß in das eines freien 
Bauernftandes heraustrat; als der Bauer in die Lage verfegt wurde, 
nicht nur auf feinem Bauerngut fernen Lebensunterhalt zu gewinnen, 
fondern auch durch Fleiß und Geſchick einen Gelderwerb zu begrüns 
den, fo wurden auch diefe Güter käuflich. Recht und Sitte hatte eg 
mit fi) gebracht, daß ohmerachtet der Gulturerhöhung die auf dem 
Gut vor Tüngerer Zeit gelegten Abgaben dennoch nicht gejteigert 
wurden, und fo gelangte durch diefes geihmähte Feudalſyſtem unfer 
Bauernftand im Laufe der Zeiten zu einem Grundbeſitz und durch 
die Steigerung des Grundwerths zu einem Vermögen. Denn 
die auf dem Gute haftenden Laſten, als die Zinſen des urſprüng— 
lichen Capitalwerthes des Guts, entſprachen oft nicht dem zehnten 
Theil des gegenwärtigen Kaufwerths. 

Wollte man freilich den Erzählungen unſerer Volksaufklärer 
Glauben beimeſſen, ſo hätten alle Vorfahren unſeres Bauernſtandes 
auf ſchönen Höfen wie im Paradieſe geſeſſen, und die alten Ritter 
hätten ſie wie die Würgengel nur daraus vertrieben und mit dieſen Feu— 
dallaſten beſchwert. Möglich wäre' es allerdings, daß unſer Bauern— 
ſtand aus Abkömmlingen der germaniſchen Urbewohner ſeine Her— 
kunft ableiten kann, allein der Zeitpunkt, von welchem aus die Ge— 
ſchichte jenes Dunkel der Vorzeit etwas erhellt, die Zeit der großen 
Völkerwanderung gibt uns über die urſprüngliche Herkunft dieſer 
Unfreien ſehr unbefriedigende Notizen, von denen noch immer die 
wahrſcheinlichſte iſt, daß ſie in Folge der Kriegsgefangenſchaft in 
dieſe Lage verſetzt worden waren. Aber nur die Abgeſchmacktheit 
könnte auf dieſe auf Jahrtauſende zurückgehende Zuſtände die Re— 
vindication von Eigenthumsrechten gründen. Mit größerem Rechte 
dürfte aber der Adel die Frage aufwerfen: wem denn in 
Teutſchland die milde Anwendung und gänzliche Auf— 
hebung der Leibeigenſchaft zu danken iſt? Die Geſchichte 
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der teutſchen Eultur, insbeſondere die der Landwirthſchaft, ergibt klar, 
daß dieſe Emancipation des Bauernſtandes aus den Feſſeln der 
Hörigkeit weder dem Staate noch der Kirche, ſondern einzig der 
Sittenmilde der Leibherren beizumeſſen iſt, welche zu keiner Zeit 
gegen ihre Hörige, die noch heutiges Tags in den ſlaviſchen Län— 
dern beſtehende Härte geübt haben, wiewohl auch dieſe dort unter 
Vorſorge eines chriſtlich milden Herrſchers in einen Zuſtand ſich 
umgewandelt hat, der durch eines der beneidenswertheſten Güter, 
die Freiheit von Nahrungsſorgen, die hochgeprieſene demokratiſche 
Freiheit unſeres Bauernſtandes, über Gott und Obrigkeit raiſonni— 
ren und dagegen den bellenden nüchternen Magen mit überſchwäng— 
lichen Redensarten ſeiner Demagogen füllen zu laſſen, — bei Wei— 
tem aufwiegen dürfte. 

Gleichwohl trägt das Wort „feudal“ in ſeinen vielfältigen 
Zuſammenſetzungen heutiges Tags den Stempel des Fluchs, des 
Abſcheus, des Inbegriffs der Volksfeindlichleit. Es iſt das Schrek— 
kenswort der Demagogen, ähnlich dem „Hannibal iſt vor den Tho— 
ren,“ womit die Römer ihre Kinder fürchten machten. Das unbe— 
greiflichſte bei der Sache iſt, daß man ſelbſt Männer von gereiften 
Einſichten und Beſonnenheit vor dieſem Zauberwort erbeben und 
dem allgemeinen Anathem gegen daſſelbe unbedenklich beiſtimmen ſieht. 

Es gibt eine Laſt, die auf einem großen Theile der Staats— 
bürger einen ſchweren Drud übt, niht Wenige im ihrer ganzen Exi— 
ftenz bedroht, ja felbft Das Lebengglüd derſelben vernichtet. Es ift 
dieg — die Schuldenlaft. Dennod wagen es faum die Zöglinge 
des feuerrothen Communismus das Wort auszufpreden: Euer Ca— 
pital-Schuldbuch ſei vernichtet! — Gegen den Leihcontract, die 
Verpflichtung, von einem erhaltenen Geld. Capital Zinfen zu ent 
richten, und ſolches nad vertragsmäßiger Friſt zurüdzuzahlen, hat 
Niemand etwas einzuwenden, man erfennt yielmehr in ihn eines 
der wirkſamſten Hülrsmittel zur Förderung der Betriebſamkeit und 
des darauf bafırten Volkswohls; aber den Lehm contract, die Ver: 
pflihtung, von dem Grtrage eines geliehenen Grund-Capitals 
ohne Verpflichtung zu dejjen Neftitution, ein Zinsäqui— 
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valent zu entrichten, hat die romantifche Auffaffung unferer moder: 
nen Freiheitsſchwärmer unter das Gebiet der diabolifchen Erfindun- 
gen zur finanziellen Bedrückung des Bauernjtandes, und weit unter 
die gehäſſigſten und unfittlichiten Wucherverträge verfeßt; obwohl 
fein Vertrag exiſtirt, welcher den Berprlichteten in ein günftigeres 
Verhältniß zu verſetzen geeignet wäre und ihn wirklich in daſſelbe 
verſetzt hat, als dieſer Lehnsvertrag, vorzugsweiſe in ſeiner Anwen— 
dung auf den bäuerlichen Grundbeſitz. Kein Vertrag trägt weniger 
den Charakter der Läſtigkeit und des Wuchers an ſich, und nur 
die dem Geiſte der jetzigen Zeit eigenthümliche Sucht, ſich auch ſelbſt 
der unbedeutendſten Formen einer Unterordnung unter irgend eine 
„Autorität zu entziehen, wäre fie auch nur eine fo nominelle, wie fie 
in dem Ausdrude Lehnherr begriffen ift, kann dieſes zu einer wah— 
ven Tobſucht geſteigerte Ankämpfen gegen den Feudalismus er: 
klären. 

Fünfzig Thaler Hypothekzinſen oder Pachtgeld zu bezahlen, das 
liegt im Bereiche der Rechtspflicht, aber fünf Thaler unter der 
Rubrik Lehngeld, Erbzins, Gült-, Patent-, Küchen-, Keller-, Schuß», 
Wacht⸗, Kutſchfuhr-, Holz-, Heus, Conſens-, Conceſſions-, Theilſchil— 
lings-, Siegel-,Nahrungs-, Handwerker- u. ſ. w. Gelder bezahlen, 
daneben auch noch Herren-, Michaelis, Hausgenoſſen-, Mühlen-, 
Malz-, Blaſen-, Trifft- und Hufenzins entrichten, und wohl gar auch 
noch an die ſchandbare Hörigkeit der Vorfahren erinnernde Faſt— 
nachts-Hühner und Martiusgänſe liefern; für nicht exiſtirende Wölfe 
„Wolfs-Klappergelder;“ für die Jagdhunde des gnädigen Herrn 
und die Schooßhündchen der gnädigen Frau Hundezins und Hunde— 
korn, oder wobei ſich das Aergſte denken läßt — „Gunſtgelder“ 
abführen zu ſollen — wenn auch der größte Theil dieſer Leiſtun— 
gen, wie gewöhnlich, nur einige Groſchen und Pfennige betragen 
ſollte, dergleichen erträgt die herabgewürdigte Menſchheit nicht! — 
haftet doch an dieſen Leiſtungen der Grabgeruch der mittelalterlichen 
Zeit, wo der Bauer zur Beluſtigung des Edelmanns geſattelt, in 
ten Plug gefpannt, bei der geringften Neuferung eines Wild» 
Bratengelüftes auf Hirfche und Hafen geſchmiedet, gefnechtet, gefne- 
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belt, gefnutet und in Bod gefpannt wurde; — und das Alles zum 
Vergnügen des Adeld und in majorem splendorem familiae! 

Man muß erfiaunen, wenn man fo viele vernünftige Männer in 
dem thörigten Vorurteil befangen fieht, den Feudalismus an id) 
ſchon als einen Recht und Humanität verlegenden Zuſtand zu pro— 
elamiren. Und wenn ein rechtfchaffener Mann fich in Die Lage ver: 
feßt findet, Gewilfens halber als DVertbeidiger irgend eines grund: 
herrlichen Nechts, ſei es als Nichter oder als Landjtand, auftreten 
zu müfjen, jo beginnt er gewiß mit der fein politiihes Seelenheil 
und feine conftitutionelle Ehre rettenden Berwahrungsformel: Weit 
entfernt, dem Feudalismus das Wort reden zu wollen ze. a0. — 
ohne diefe clausula salutaris wäre feine politiſche Reputation dahin! 
Dem Himmel fei Dank, daß ich an diefer, wie man meint, nicht viel 
zu verlieren habe, um unbedenklich diefen Feudalhaß als eine — 
Zeittborbeit bezeichnen zu dürfen! 

Diefes gilt von dem aetiven Lehnsverhältniß des Adels. Es 
find nun hieran noch einige Betrachtungen hinfichtlich feines paſſi— 
ven Lehnsverhältniffes anzuknüpfen. 

Die meiſten adelichen Güter in Teutjchland waren Tehnyflichtig. 
Die Berinderung der ſtaatlichen Verhältniſſe kam darin dem Adel 
zu ſtatten, daß er diefer halsbrechenden Kriegsdienfte entledigt wurde, 
und dafür ein verhältnißmäßiges Gelväquivalent Nitterpferde) au 
defjen Stelle getreten war. Sodann traf ihn bei Beſitzveränderun— 
gen die Lehnwahre, Muthungsgebühren und die Beobachtung einiger 
Ehrenpflichten, bei Chren- und Trauervorfällen des Lehnherrn, Die 
läftigfte Plicht war die Unterwerfung unter das dem Lehnheren 
zuftändige Heimfallsrecht, bei dem Ausſterben des belichenen Ge 
ſchlechts, das aber nur dem Teßtlebenden infoferne läftig war, als 
e8 ihn Hinderte, über das Lehngut als freies Erbe zu Disponiren. 

Diefer Vaſallennexus iſt jest faſt in allen Staaten durd) Allo- 
difteirungsgefege gelöst werden, und hier hat die Kurzjichtigfeit der 
jenigen, welche das dynaſtiſche Intereſſe zu vertreten hatten, den 
Negentenhäufern eine tiefe Verlegung zugefügt. Die Marime, die 
Lehnspflicht und das Lehnverhältniß als ein ſtaatsrechtliches 
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zu betrachten, da e3 doc) feiner Entſtehung und feinem Zweck nad) 
ein fo rein privatrechtliches, wie ein Zeit: oder Erbpadht ifi, hat das 
Familiengut der vegierenden Häufer um einen mehr oder weniger 
bedeutenden Zuwachs gebracht, der ihnen im Laufe der Zeiten durch 
die Güterheimfälle nicht entgehen konnte. Wo aber diefe Allodifica— 
tionsgefege auch noch) auf Standes- und Afterlehnherren eine Zwangs— 
pflicht verhängten, auch ihre Vaſallen und Afterlehnlente des Lehns— 
verbandes zu entledigen, fallen Diefe Verordnungen wieder unter die 
rechtswidrigen Uebergriffe einer Geſetzgebung, die eben fid) berufen 
glaubt, nicht Vernunft und Recht und Gerechtigkeit, fondern im Zeit 
lauf ſchwebende Nüslichfeitsanfichten zum Beftimmungsgrund ihrer 
Thätigfeit zu machen. 

Die Demokratie hat dem Adel fehr hoch und als eine Zeit: 
begünftigung angeredinet, daß man feine Vaſallenpflicht nicht in 
eine ftrenge Milttärplicht umgewandelt habe, aber dabet das punctum 
saliens ignorirt, daß der Bafall nicht zu einer Staatsſchutzpflicht, ſondern 
nur zu einer Familienſchutzpflicht im Umfang des Privatfehdewefens ver— 
bunden war. Denn die Staatsichugpflicht war der Heerbann und die 
Reihshülfe in Reichskriegen. Seit der Hunnenſchlacht hat es aber bis 
in das 16. Jahrhundert, den Zeiten der Tataren- und Türkeneinfälle, 
keine eigentlichen Reichskriege gegeben, ſondern blos dynaſtiſche und 
Parteikämpfe im Innern, und ſpäter hat die veränderte Kriegsweiſe 
ohnehin den Vaſallendienſt unanwendbar gemacht. 


$. 82. 


Die Ablöſung der Feudallaften. 


Wenn durch diefen Feudalhaß den großen Grumdbefis über: 
haupt, al$ den Inhaber einer anfehnlichen Zahl Berechtigungen 
unter feudalen Titeln, große Beeinträchtigungen ohne Unterſchied 
des Standes der Eigenthümer getroffen haben, jo empfand der Adel 
diefe Ungunſt dennoch vorzugsweiſe. Mit der Aufhebung des Lehns— 
verbandg gewann allerdings der Iehnprlihtige bürgerliche Guts- 
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befiter die unbedingte Difpofitionsfreiheit, und diefe mochte ihn 
reichlich für die Opfer entichädigen, die er zu Gunften der ihm 
lehn- und zinspflichtigen Unterfaifen und Genfiten bringen mußte. 
Dem adelihen Bafallen fam aber diefer Vortheil nur in weni 
‚gen Fällen zu gut, denn ihn befchränften nichts deſto weniger feine 
Samiliengefege, und die herfümmliche Erb- und Stammfolge in der 
freien Difpofitionsbefugnif, Da die ihm von dem Lehnherrn vers 
willigte, nicht den ex pacto & providentia majorum berechtigten Lehns— 
anmwärtern präjudieiren konnte. Selbft da wo die Grfeßgebung aud) 
diefen Berechtigungen jeden Schuß verfagte, wie in den Gebicten 
des franzöfifchen Nechts, fand diefe Licenz in der Pietät der Adels— 
mehrheit eine unüberſteigliche Schranfe, Es war alfo die in confes 
quenter Durchführung diefes Lehnsodiums auch den Nitterz umd 
Lehngütern zugeftandene Allodiftcation Für den Adel fein Aequiva— 
lent für die ihm zugemutbete Entlaftung feiner Grundholden. Der 
Grundlaſten-Aufhebungseifer durchzog nun ganz Teutfchland, wie 
der Würgengel der die egyptifche Erjtgeburt vernichtete. Die Noth- 
wendigfeit der Beſeitigung der die Iandwirtbfchaftliche Cultur hem— 
"menden Zuftinde, war das Motto, welches dieſe Schilderhebung 
als Feldgeſchrei begleitete. 

Ganz gewiß beſtanden Mißſtände, welche die Thatſache klar 
vor Augen legten, daß in vielen Fällen der Verpflichtete mehr 
gab, als der Berechtigte empfing, und ſonach dem Erſtern 
die Laſt ſehr erleichtert werden konnte, ohne den Letztern in ſeinem 
Intekeſſe zu beeinträchtigen. Das war namentlich der Fall in der 
Uebung der Frohnpflicht. Der Verpflichtete war mur an die Ver: 
richtung feiner Dienfipflicht in einem beſtimmten Zeitraum gebun— 
den; für das QOuantum feiner Thätigkeit und deren Dualität fehlte 
es an jeder Manfbeftimmung. Ob er langſam vder gefchwinde, 
fauf oder fleißig, fehlecht oder aut arbeiten wollte, fonnte nur feinem 
böſen oder guten Willen anheim geitellt bleiben, da nur das Ertrem 
der Nachläſſigkeit Gegenftand der richterlihen Beurtheilung fein 
fonnte, Oradationen aber feinen Maaßſtaab fanden. Die Folge 
war eine nicht nur muglofe, ſondern auch die Dienſtpflichtigen durch 
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Angewöhnung zur Trägheit moralifch verſchlechternde Zeitverſchwen— 
dung; der Frohn- und Nobotberechtigte erhielt von der doppelten 
Zahl Arbeiter Schlechte Arbeit, wo er von der Hälfte Lohnarbeiter 
eine gute hätte erhalten können. 

Dagegen hatte der Robotpflichtige für feine häuslichen Inte— 
reffen auch feinen Gewinn. Der Tag den der Frohndienft hinweg 
nahm, war doch für ihn verloren, und der Genuß der Trägpeit ift 
der eines fich ftreng beſtrafenden Laſters. 

Hier war die Ablöfung am rechten Orte. Der Frohnpflichtige 
fonnte recht füglich in einem Tag durch emſige Pohnarbeit fo viel 
verdienen, Daß er zwei Frohntage damit vergüten fonnte und der 
Frohnberechtigte verlor nichts dabei, jo wie ſich eben Die Sache ges 
jtaltet hatte. Denn aus dem Gejichtspunft des Nechts int nicht zu 
bezweifeln, dag wohl urfprünglich bei dem Eingang des Dienftvers 
trags, der Dienftempfänger nicht faule und Iiederliche Arbeit ſich 
bedungen hatte, auch durch das in feiner berilifchen Gewalt Tiegende 
Züchtigungsrecht das Mittel beſaß, ſich gegen jede Dienftwiprigfeit 
der Art zu Shüßen, daß alfo bei jenem Abfommen die Immora— 
lität und der Vertragsbruch des Dienftpflichtigen eben fo wie ein 
wohlerworbenes Necht gejegliche Begünſtigung fand. Aehnliches war 
der Full, wo bei Fruchtlieferungen es in die Hände des Bauern 
gelegt wir, gute oder fchlechte Frucht zu liefern, Allein bei ven 
genoffenen Dienften und Zinsleiftungen war diefe Ablöfung für den 
Bauern nur dann ein wirklicher Bortheil, wenn damit nicht eine 
Gapitalzahlung, fondern ein ſucceſſives Tilgungsrentenfpftem in 
Verbindung gebracht werden fonnte. Denn im erftern Fall verän— 
derte fi) die Sage des Bauern dahin, daß er einzig eine unauf- 
fündlihe Nentenfchuld in eine auffündlihe Capitalſchuld ums 
gewandelt hatte. In bebrängten Zeiten hatte er im erjtern all bei 
Zahlungszögerung wegen des Zinsbetrags nur die Auspfändung zu 
beſorgen, jest aber risfirt er, durch Cawitalfündigung von Haus 
und Hof getrieben zu werden. 

Ein zweiter ſehr wenig berüdfichtigter Nachtheil für den Bau— 
ernftand in den ihn die Zins- und Gültablöſung beträchtlich be- 
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laſteter Güter verfeßt, Liegt in folgendem Verhältnig. Ein Haupt: 
fapitalftod des Bauern Tiegt in feiner Arbeitskraft. Wenn er für 
ſich felbft arbeitet verdient er einen Taglohn, der noch um die 
Hälfte Höher ald der eined gewöhnlichen Lohnarbeiters angeichlagen 
werden fann. Hat ein Bauer einen fo anſehnlichen Grundbeſitz, dag 
er fih und zwei bis drei Familienglieder durch 300 Arbeitstage 
unausgeſetzt beſchäftigen kann, fo verdient er einen Arbeitslohng: 
betrag, der ihn mit feiner Familie ganz anſtändig nähren Fann. 
Was ihn fein Gut ald Grundrente einbringt, ift dann reiner Ueber: 
fhuß, den er als guter Familienvater zu Capital anzulegen, und 
wenn er 30 Jahre auf diefe Art wirthichaftet, nad) dem Geſetz des 
Zins auf Zins-Anwuchſes fein Vermögen vervierfadhen, und wenn 
es ihm vergönnt wäre eine folche Wirthſchaft von feinem 30ſten 
bis zum 72ſten Lebensjahre fort zu führen, fogar zu veradhtfachen 
im Stande wäre. 

Noch erheblicher fteigt Diefer Vortheil, wenn das Gut von der 
Größe ift, um mehrere Vferdefräfte ununterbrochen zu befchäftigen, 
wo dann die Pferdehaltung zu einem werbenden Capital wird, 
wie fie, im Hall die Pferde einen großen Theil des Jahres müßig 
im Stalle ftehen, zu einem zehrenden Kapital ſich umwandelt. 
Angenommen nun ein Gut von 40 Morgen Areal entſpräche einer 
folden ununterbrochenen Arbeitsbeſchäftigung, fo wird der Bauer 
in einer weit günftigern Lage fich befinden, wenn ihm die Gelegen- 
heit geboten ift ein ſolches Gut für 4000 Rth. Capital und einer 
Rente von 200 Rth. zu acyuiriren, als wenn cr 8000 Rth. Ca— 
pital ohne jene Rente aufbringen fell. Zudem ift es jedem mit den 
Zuftänden des kleinen Bauernftandes vertrauten Beobachter nur 
zu befannt, daß es gerade der Mangel an baarem Capital ift, der 
die bäuerliche Kultur an ihrem Aufſchwung hindert. Die Minderung 
feiner Zinsrente um ein oder felbft einige Prozente, nützt ihm gar 
wenig; aber die Diſpoſition über ein angemeifenes Betriebscapital 
fann ihn in Aufſchwung bringen. Sch babe feinen Banernftand in 
einer zufriednern Lage gefunden, als den oberitalienifchen; und doch 
it er dort nur Pächter, aber in der Lage fein baares Geld in die 
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Wirthſchaft zu vertvenden, wo es höhere Zinfen trägt, al& in der 
Verwendung zu Kaufgeld fir Grundeigenthum. 

Dies zunächſt aus dem allgemeinen theoretifhen Standpurfte. 
In der vor Augen Tiegenden Thatfache, daß unter allen Operatio— 
nen der Neuzeit feiner es fo gut gelungen iſt, die Deſtruction des 
Adels im Gifte des demofratifchen Nivellirungsſtrebens ficherer zu 
Stande zu dringen, ald durch diefes dem Humanismus jo fehmeiz 
chelnde Ablöfungsiyften, habe id) mich bemüht in den verfchiedenen 
teutfchen Ländern, thatfächliche Notizen einzuziehen. Diefe find aber 
fo voluminös ausgefalfen, daß mir nur übrig bleibt bei ihrem hohen - 
praftifchen Snterefje fte zum Gegenftand einer feparaten Darftellung 
zu machen. 

Die Thatſache befteht, daß in vielen Ländern mit Verlegung 
der Gerechtigfeit, der Heiligfeit des Eigenthums und feldft ohne 
einen dem Staat zu gut fommenden Vortheil der Adel durch dieſe 
Umwandlung der bäuerlichen Laften in feinem Vermögen arg ver- 
fürzt worden ift, und daß die Negierungen, welche durd) gefesliche 
“ Sanetion diefed materielle Unrecht zum formalen Recht geftempelt 
haben, fi) nicht einmal mit dem Umstand entfchuldigen fünnen, 
man babe diefes Opfer zur Beſchwichtigung der Waffen bringen 
müffen. Denn diefe durch willkührliche niedere Ablöſungsäquivalente 
den bäuerlichen Grundbeſitzern zugewieſenen Begünſtigungen kamen 
nicht den gefürchteten Männern, dem zum Aergſten geneigten Pro— 
letariat zu gut, fondern dem begüterten Bauernftand, der ſchon 
in feinem eigenen Intereſſe dem Conſervatismus untreu zu werden 
und den revolutionären Stürmern ſich anzufchließen wenig Beruf 
haben fonnte. Den nur gering begüterten Bauernftand, der in 
Südteutſchland beitimmt 9%, , in ſich begreift, trafen diefe Bortheile 
in höchſt geringfügigen Antheifen. Man nabın daher einzelnen Be— 
rechtigten Taufende, um eine Menge BVerpflichteter mit einigen 
Krenzern zu beglücken. Hätte man im umgefebrten Fall den Tau— 
fenden einige Nrenzer mit demſelben Unrecht entzogen und einen 
Einzigen zugewendet, jo hätte doch diefer ſich eines Vortheils 
rühmen mögen. Hier hatte Eimer großen Schaden, und Keiner 
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reellen Nutzen. Unverfennbar ift die Thatſache, daß bei Weitem 
mehr verwerflihe Motive, als Nechtsüberzeugung und Humanitit, 
diefe Entlaftungsgefeße herbeigeführt haben. Der nächfte und ſträf— 
lichſte Beweggrund war der, diefe Entlaftungen als Lockmittel zur 
Aufregung des’ Bauernſtands zu benugen, um fid) deffen Beiftand 
zur Revoͤlution zu ſichern. Ein zweiter das unedle Mittel, durd) 
diefe Eoneefjionen auf Koiten des Adels und der gröfern Grund: 
eigenthümer die Maſſen zu befchwichtigen, mithin die ſchmähliche 
Feigheit, wenn nicht Schlimmeres jener Revolutionsinänner, welche 
die Märzftürme wie Unheil verfündende Sturmvögel auf Steuer: 
runder und Maiten des Staatsichiffes allenthalben getrieben hatten, 
um einzig Die Segel nach dem Wind der Bolfsgunft zu ftellen. 
Statt in dem Hafen des Rechts einzulaufen, und mit eingezognen 
Segeln einen ſichern Anfergrund zu juchen, hat man in haftiger 
Eile die Güter Des Adels über Bord geworfen, und den Wellen 
Preis gegeben, hat ſich dann mit dem erleichterten Schiff und vollen 
Segeln auf den Wege des Fortieritts von allen Winven treiben 
laffen, und iſt nunmehr wirklich auf dem trodnen Strand feftges 
fahren, von dem man nicht loskommen fann. — Es wird nun die 
örage fein: ob es in Teutſchland noch gewiſſenhafte Menfchen giebt,- 
welde Das auf den Strand getriebene Adelsgut treulich zu bergen 
und zu rejtituiren geneigt find, oder folhe, die dem Lieben Gott 
- für den gefegneten Strand danken! 


= $. 83. 
Die adelihen Ehrenrechte. 


Die bis hierher aufgeführten Anſprüche des Adels veduciren 
ſich ſämmtlich auf folche, die theils als unbedingt nothwendige Mit- 
tel zur Erhaltung feiner Exiſtenz, tbeils als Förderungsmittel feiner 
Thätigfeit geltend gemacht werden müſſen. Indeſſen find dem Adel 
von jeher ehrende Auszeihrungen mancher Art zugeitanden worden, 
die er auch wohl als bejondere Berechtigungen zu fordern ſich für 
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befugt hielt. Im Laufe der Zeit ift der größte Theil dieſer Ehren: 
rechte infoferne illuforifch geworden, ald die Sitte fie auch andern 
Ständen zugebilligt hat, namentlich den höhern Beamten und felbft 
dem bürgerlichen Honvratiorenitande. Allgemein hat man hinfichtlich 
der niedern Adelsitufen dein Dienftrang den Vorzug vor dem ades 
lichen Geburtsrang zugejtanden. Ich bin in Verlegenheit unter dem gro— 
fen Regifter des Th. J. S. 200 aflegirten Pauli ein einziges erelufives 
Ehrenvorrecht des Adels namhaft zu machen. Denn felbft die Hoffä- 
higfeit wird an manchen Höfen dem font nicht mit einem Rang 
oder Dienftcharaeter verfehenen Edelmann nicht unbedingt zugeftan- 
den. Indeſſen prütendirt der Adel eine beftimmte Standesehre 
und iſt daher Die Berechtigung dazu zu unterfuchen. 

Das Streben nad Ehre iit wohl allen Menfchen, die nicht geiftige 
und moralifche Stumpfheit am Boden hält und allen Ständen gemein, 
und beruft zunäch]t in dem Bewußtfein des Beſitzes von Eigenichaften, 
welche im Vergleich mit andern in gleichen VBerhältniffen ftehenden 
Perfonen, eine größere Vollkommenheit behaupten. Je weniger diefe 
Auszeichnungen auf bloßen Glücks- und Naturgaben beruhen, jemehr 
fie die Erzeugniffe edler fittlicher Motive find, deſto höhere Aner- 
fennung Fünnen fie verlangen, obgleich) die Welt in ihren Ehren- 
erweifungen gar oft dem Glück größern Beifall zollt, als dem ſauer 
erworbenen Berdienit. Se edlere und höhere Serlenfräfte und je 
größere BVBerleugnungen der Selbitfucht ein Beruf in Anſpruch 
nimmt, je wirffjamer derfelbe auf das allgemeine Staatswohl ein: 
greift, zu deſto größern Anſprüchen auf Ehren Anerfennung be- 
rechtigt er. 

Die geiftige und fittliche Thätigfeit hat von jeher in der 
Meinung der Bölfer eine höhere Ehren-Anerkennung gefunden, als 
die impofantefte Wirkſamkeit der phyſiſchen Kraft. Das ältefte Zeug: 
niß hievon giebt Das Prieftertbum. Rein Volk, bei welchen auch 
nur Die rohſte dee einer geiftigen Weltanſchauung und religiöfen 
Richtung auftaucht, verfagt den Trägern diefer Idee eine chrende 
Auszeichnung und zwar nicht ſowohl in ihrer Verfönlichfeit als 
vielmehr in ihrem Beruf. In diefer Beziehung darf der Adel als 
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eine den Plichtgeboten ver Nitterlichfeit untertworfene Genof- 
fenfchaft auch auf die Ehre einer ſittlichen Inſtitution gerechten 
Anfprud machen, indem er prinzipgemäß dem allgemeinen Be- 
ften große Opfer bringt. Er foll dem Streden nad Erwerb und 
Gewinn, und den hieraus entipringenden Lebensgenüſſen entfagen; 
er foll fi dem öffentlichen Dienft als einem angebornen Beruf 
widmen, und in diefen weniger ein Erwerbmittel als vielmehr eine 
ſittliche Plichterfüllung ſuchen; er muß ſich gefallen laffen, daß Ver: 
letzung diefer Pflichten für ihn nicht nur die geſetzliche Strafe, fon- 
dern eine höhere Schindung zur Folge hat. Gemeine und niedrige 
Denfungsart verrathende Verbrechen haben endlich den Ausſchluß 
aus dem Stand zur Folge, wie diejes allerdings auc bei andern 
fittlichen Snftituten, namentlih dem geiftlichen Stand, der Fall ift. *) 

Indem nad) dem richtigen Begriff feiner Beſtimmung dem 
Adelftand die Uebernahme einer Reihe nach den Umftänden fehr 
fhwerer Bürger, Standes: und Tugendpflichten zugewiefen iſt, 
reiht er fid) an die ſittlichen Inſtitute, welchen, wie die reli- 
giöfen oder andern Humanitätsztweden gewidmeten, felbft bei weni— 
ger eultivirten Völkern vorzugsweiſe einer ehrenden Anerfen: 
nung fi erfreuen. Die mit dein Adel verbundene Ritterehre 
ift aber nur eine fecundäre Folge der dem Adel obliegenden Ritter: 


*) Cine abgeſchmackte Idee ift es übrigens, in dieſen Grniedrigungen eine 
Herabwürdigung des Standes und Grades zu finden, in welchen der Dearadirte 
herabtritt. Wenn ein Geiſtlicher degradirt, d. h. der Würden des geittlichen 
Standes entjeßt wird, kann fich dadurch der Laienftand, in den er natürlich zu— 
rüctritt, entehrt finden? Wenn ein Offizier wegen eines Dienitfehlers eine 
oder einige Rangklaſſen tiefer gefett wird, zeigt fi) für die Dienſtklaſſe, in 
welche er verfeßt wird, dadurch eine Serabwürdigung? In meinem Baterland 
beitand noch vor 50 Jahren, wo man e3 mit den Vergehungen der Eittlichfeir 
genauer nahm als jest, auf Den Dörfern die Sitte, daß die gefallenen Mädchen 
die Abtheilungen der Kirchenftände, in welchen den Sungfrauen der Sitz anger 
wiefen war, nicht mehr betreten durften, fondern unter den Frauen Pla nehs 
men mußten. Nienanden fiel Dabei ein, den Frauenſtand für einen geringer zu 
fshägenden zu achten. 
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pflicht, und ganz analog der Standesehre anderer Stände im 
Staate, weldhe nad) der Stufenfolge ihrer höhern geiftigen und ſitt— 
lichen Nichtung, in der öffentlichen Meinung einer höhern oder ge— 
ringern Ehrenſchätzung unterliegen. 

So finden wir in Bezug auf Standesehre den geiftlihen 
Stand in der Zeitfitte noch höher geftellt, weil ihn der hohe Be— 
ruf zugewiefen ift, mit den höchſten Intereſſen ver Menfchheit ſich 
zu befaffen. Wir ſehen auch bei allen Völkern, daß der geiftigen 
Ueberlegenheit eine Höhere Ehrenanerfeimung als der körperlichen 
eingeräumt ift, und daß je tiefer bei einer Beſchäftigung Die fitt 
liche Idee fteht, um fo tiefer die Ehrenachtung herabfinft. Es fällt 
diefe bei manden Ständen did unter den Nullpunkt. Die tiefe Ber: 
achtung, welche 3. B. der Stand genießt, welchem berufsmäßig die 
ſchmutzigſten Dienfte zugewiefen find, liegt weniger in der Unrein- 
lichkeit, als in der den fittlichen Werth eines Menfchen herabjegen« 
den Vorftellung, um zeitlihen Gewinns willen, ſich auch zu den 
efelhafteften und unedelften Gewerben brauchen zu laſſen. Darum 
waren auch im Mittelalter gewiſſe übel berüchtigte Häufer mit ih: 
ren Bewohnern der Surisdiction des Scharfrichters unterworfen, 
und es gab einen geſetzlich ehrlofen Stand. 

Der geringe Grad der Ehrenftufe, den der niedere Gewerb: 
und Bauernftand ehedem einnahın, Tag auch nicht in der Berfen: 
nung der Achtbarkeit feiner Beſchäftigung, fondern in der Be— 
rückſichtigung der geiftigen und moraliichen Ausbildung, welche fein 
Betrieb in Anſpruch nahm. 

"Die dem Adel ald Stand anflebende Ehrenberechtigung ift 
daher Fein Privilegium, Feine Begünftigung, fondern eine 
nothwendige Folge feines ſehr achtungswürdigen Berufs, beruht 
auch nach der richtigen Auffaffung mehr in der ſittlichen Nöthigung 
als einem gejeglichen Gebot, und überhaupt in conyentionellen Ge— 
bräuchen, Die mit der Zeit ſich ändern. *) 


*) Vor 50 Jahren bezeichnete das Vrädicat Fräulein immer den Stand 
einer unverehelichten adelichen Tochter, Jetzt find bereits Die Dienſtmaädchen 
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Allein der Adelftand verbindet mit der Standesehre nod) 
einen ganz eigenthümlichen Begriff. Indem er in der Uebung ſei— 
nes Berufs eine gedoppelte Pflicht anerkennt, eine individuelle und 
eine corporative, fo erhalten alle Berlegungen der Nitterpflichten 
von Seiten eines Genoſſen, joweit fie in Handlungen oder Unter: 
laffungen beftehen, welche dem angenommenen Begriffe risterlicher 
Ehrenhaftigfeit widerftreben, den Character nicht nur der beleidig— 
ten perfönlichen, jondern auch der genofjenfdhaftlihen Standesehre. 
Der an fih Schon den ſtrengen Geboten der Moral nicht wohl an- 
zupaffende Begriff ber Kriegerehre hat Handlungsweifen zu Rit— 
terpflichten geftempelt, deren Unterlaſſung in jedem andern 
Stunde, weder vor dem Forum der Yofitiven Gefege, noch der bür- 
gerlidyen Sitte, noch felbit der veligiöfen und Sittenpflichten etwas 
Berwerfliches erfennen läßt. Die Erduldung einer thätlichen Inju— 
vie ift weder ein Gegenftand einer Klagpflicht, noch einer Ehren: 
verlegung an fi, und fogar ein Gebot des Chriftenthumg, welches 
jede Rache verbietet, Der Vorwurf des mangelnden Muthes, info: 
ferne derjelbe nicht den einer indirecten thatſächlichen Wrlichtverlez- 
zung in ſich begreift, ift unter allen andern Ständen ein bedeu— 
tungsloſes Abſprechen einer Seeleneigenfchaft, deren Mangel aber 
die bürgerliche Achtung im mindeften nicht beeinträchtigt. Im 
Kriegerftande aber gilt er als der höchſte Schandfled und muf 
als ſolcher gelten, wenn jener Beſtimmung entiprechen fol. Die Aner: 
fennung der übrigen Stände, dag dem Adel Diefes von der Nit- 
tevehre begründete höhere Ehr- und Pflichtgefühl als ſpezifiſche 
Standeseigenfchaft beimwohne, das iſt Das eigentliche Ehren- 
recht, welches der Adel als Standesehre in Anſpruch zu neh— 
men berechtigt ift, und auf dieſem höher gefteigerten fittlichen Stand» 


u 
zu Fräuleins avancirt, Die bürgerlichen Sunvratiorens Töchter nicht felten zu 
gnädigen Fräuleins, und-die adelichen — find, foferne ſie nicht ein entzüdter 
Lieutenant zu gnädigiten erhebt, geblieben, was fie waren, ohne doch deßhalb 
im Geringiten mit den Dienſtmädchen und andern anf deren Bildungsitufe ſte— 
henden Fräuleins und guädigen Fräuleins in einer Klaſſe zu rouliren. 


7 





ze de 


Bon drbnenniD nd Ya Ansahline anoichat PR —— | 
urn eu ſngei arsch ij tan. zueg N. 
dia Shah ar Sesahräsen SRHIR anlenden Sure Bra a 1. 
wre ne mem re ur er 
ini ne enden a Naar end Aa rer 
obibruiihr Mg mnemanspno ns oe er u 
ih 3 bin u an ee EEE d 
ur een ya ha rare} anbileälngs 
un Ida in Bersall ur. made ge eu 
ie ne ir ern Ar an 
wusian nd wi ur ung RETTET 
vr ad dur AND mer non rare 
kant ie rn äh Te then —— — 
ist bier nun lad Re mut eur 
rd nn an Ni ya re in et 
Anihluor Bmandtiiindd Bad oda ana angel dam bil.mn angaben “ 
uhr an rd na ner Ar EG 
DIT ee er ad ce na — * * 
u win ind ni n ae I Niisgrd gang 

rad Kauile mund Sablngemien ne muchrifal are, 

wi Ani min m a rue 

Dos dan f Int h ad 9 Ale m Ag rn SR 
he Ma ru use na ger er 

A m Kr Tandem er Ma | 
ie Bio Miitsubing cau wed rd re or —* 
rd img dad A ne. ande iobimıgistrduni | 
er re i rot rante An ua ad enkinat Montes 
ee ng seen dan ‚fi Sera 





. 







„u an ae een ee + ‚ini anun 
vorhin min Ihn ai were Au en e aau „N 


a eg * Van ınmdun dan abhhhsinng ui * — * mi 
oh u VD zone dl Aare arg A ee 


Ehrenrechte. 287 


punft beruht der hohe Rang, welchen die Sitte diefem Stand in 
feinem Berhältnig zu den übrigen Ständen eingeräumt hat. Aller- 
dings giebt es auch unter den andern Ständen, namentlih unter 
den Bürgerftand eine eigenthümliche Standesehre, eine Zunft- 
ehre. Ein Goldſchmied darf in einem Concurs feine Gläubiger um 
Taufende bringen, er bleibt doch, was er if. Müßte er aber die 
Nachrede tragen, auf einem filbernen Löffel eine falſche Probe ge— 
ftempelt zu haben, fo ift er ohnerachtet des vielleicht unbedeutenden 
Gewinns aus diefem Berrug, lebenslang als befcholtener Zunftge- 
nofje infamirt, ES tritt hinzu, Daß, indem die Nitterehre erfordert, 
die Ehre höher ald das Leben zu achten, bei Ehrenverlegungen den 
Beleidigten obliegt, feine ſtrenge Anerkennung diefer P licht that 
ſächlich zu beweiſen, woraus fi der an ſich vor dem Nichterftuhl 
der Moralität wie des Chriſtenthums nie zu rechtfertigende Zwei— 
kampfsgebrauch gebildet hat. Vernünftigerweiſe unterliegt dieſem 
nicht die dee eines Gottesurtheild, fondern die Vorſtellung, dag 
der Herausforderer, indem er jein Leben aufs Spiel fegt, auf feine 
Ehre einen höheren Werth als auf fein Leben feße. Da nun wohl 
in den feltenften Fällen fid) eine Gelegenheit darkieten wird, daß 
der Beweisführer fofort auf eine berufsmäßige Weife diefe Gefin- 
nung evproße, fo it es alferdings der Sache am angemeffenften, 
daß derjenige, welcher diefe halsbrechende Probe herbeigeführt hat, 
auch ſeinerſeits das Mittel gewähre, diefe Beweisführung zu bes 
thätigen, und liegt ſonach in der Herausforderung eine Nötbigung 
des Gegners auch feiner Seits jene Pflichtprobe zu beftehen. Dar- 
um dürfte man in der feltfamen Duellweife der Sapaner, vermöge 
deren ſich der Beleidigte felbft den Bauch aufichneivet, und dadurch 
den Beleidiger zu derſelben Operation an ſich bei Strafe der In— 
famie verpflichtet, gar nichts fo Unvernünftiges finden, als es beim 
erften Blick feinen möchte; dieſe Methode beweißt im Gegentbeil 
noch eine höhere fittliche Stärke. Der germaniſche Zweikämpfer hat 
bei dem Duell mehr oder weniger Chancen für fi, um fein Leben 
zu vetten, der Japaner weiht ſich unbedingt dem Tor. 

Soviel ſich übrigens über die Smmoralität und Unzweckmä— 
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Figfeit des Duellivens fagen läßt, eines iſt gewiß, der ächte krie— 
gerifche Geift wird dadurch wejentlich gefördert, und fomit kömmt 
feldft diejes Standesyorurtheil dem Staate zu gut. So unverfenn- 
bar aber die Läftigfeit diefer firengen Aufrechthaltung des ritterli- 
den Ehrenpunfts, und dieſe Standesprlicht für die Genoſſen ſich 
darftellt, um jo gerechter ift die Forderung, einen Stand, welcher 
feinem die Staatswohlfahrt fürdernden Berufe fo große Opfer 
bringt, auch die ehrende Anerkennung zu gewähren, welche die hierin 
liegende fittlihe Stärke verdient. Denn die Gefährlichkeit 
des Berufs allein berechtigt noch nicht zu einer ſolchen Ehrung. 
Der Aequilibriit, der Dachdecker, der- Arfenifhütten-Arbeiter ꝛc., 
treiben noch gefährlichere Seichäfte, aber fie thun e8 des Gewinne 
halber und nicht aus fittlicher Nöthigung. 

Aus diefen Betrachtungen wird fih far herausitellen, daß es 
eine ganz verkehrte Anficht ift, in dem Adel nur einen durch feine 
Geburt zu Chrenrechten berufenen Stand zu erfennen. Nicht feine 
Geburt, fondern fein Beruf erhebt ihn zu dieſem Anfprud. Wenn 
dem adelichen Knaben ſchon ein gewiljer äußerer Vorzug im ge: 
meinen Leben erwieſen wird, jo beruht das theils auf der allgemei— 
nen Sitte, alle Zamilienglieder in die Honvratiorenftufe des Fami—. 
lienhaupts zu feßen, theil8 in der bereits oben berührten Gewohn— 
heit, aud) denjenigen, die erft als Lehr: und Zöglinge eines Stan- 
des eintreten, die allgemeine Rangſtufe ihres Standes zuzugeftehen. 
Etwas Lüftiges, wohl gar Beleivigendes oder Nachtheiliges für 
die übrigen Stände kann nur das blinde Vorurtheil hierin finden. - 


- 


$. 84. 
Die Grundberrlichkeit und Gerichtsbarkeit. 


Mit den Bis hieher verhandelten Nubrifen möchte fih nun 
der Umfang der bejonteren Stellungen und Berechtigungen fehlie: 
gen, welche ver Adel bis zum Schluſſe der Neyolution — Die 
Periode, welche ich unter der Gegenwart begreife, — man barf 
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wohl fagen, aus dem Zeitendrange gerettet hat. Dreht fich aber die 
ganze Richtung meiner Schrift um die in vedlicher Ueberzeugnng 
begründete Nahwerfung, daß die Erhaltung und Erftar- 
fung des Adels im größten Intereſſe des Volks fei, 
fo muß ich auch der ihn entzogenen Nechte gedenken, und zwar die 
Prüfung verfuchen, ob denn nach den Regeln der Staatsvernunft 
diefe NRechtsentziehungen zu rechtfertigen, und nicht vielleicht durd) 
diefelben das Volkswohl mehr benadhtheiligt, als gefördert worden 
ift. Sch beginne zunächſt mit der aufgehobenen Grundherrlich— 
feit des Adels. 

Es ift bereits oben Im geichichtlichen Abſchnitt entwidelt wor: 
den, wie der alt-germaniſche Grundbefis mit dem Eigenthum aud) 
noch eine Schußherrlichkeit, Wehre (Gewere) verband, welde den 
heutigen Begriffen der niedern Juſtiz und Polizei entſpricht. Denn 
die hohe Gerichtsbarkeit, der Blutbann, ward je und allzeit als ein 
königliches Necht anerkannt, und dem Herzogs: und Grafenamt 
zugewieſen. Diefes Patrimonialgerichtsſyſtem war bis in die neue» 
fen Zeiten ein unbeanftandetes Attribut des adelihen Grund» 
eigenthums. 

Die mit der Zeit umgeänderte Gerichtsverfaſſung, die Aus— 
bildung des römiſchen Rechts, und die Erſtehung eines doctrinellen 
Richterſtandes, veranlaßten ſchon im vorigen Jahrhundert Modifi— 
cationen in der Uebung dieſer Patrimonialgerichtsbarkeit; der Guts— 
herr konnte ſie wegen Mangel an den zu einer wiſſenſchaftlichen 
Behandlung der Rechtspflege erforderlichen Kenntniſſen weder ſelbſt 
ausüben, noch, wie früher, einem unſtudirten Vogt oder Schößer 
übertragen. Er mußte qualificirte Perſonen dazu anſtellen, und die 
urſprüngliche Eigengerichtsbarkeit wurde nun zu einer aufge— 
tragenen. Doch erhielt ſich in der Meinung der dieſer Gerichts— 
barkeit unterworfenen Unterſaßen die Anerkennung einer gerichts— 
herrſchaftlichen Autorität, welche wenigſtens in Polizeiſachen noch 
eine inſtanzliche Geltung hatte, indem der Gerichtsherr in Beſchwer— 
defüllen fih im Vermittelungswege einzumifchen Fein Bedenken 
trug, wenn gleich die Gefege feinen eigentlichen Inſtanzenzug 
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zwifchen den Patrimonialgerichtsbeamten und dem Gerichtsherrn an- 
erfannten. 

Diefe Patrimonialgerichtsbarfeit ift in den neueften Zeiten mit 
Ausnahme weniger Staaten dem Adel abgedrungen tworden, indem 
man theils die Ausübung derſelben an jo viele Täftige Formen und 
Borfhriften nipfte, dab dem Adel die damit verbundenen Be— 
ſchwerden und Koften unerträglich wurden, anderntheils die Per 
fönlichkeit des Gutsherrn fo gänzlich aller obrigkeitlichen Autorität 
entfleidete, daß der Patrimonialherr es vorzog, durch Aufgabe die 
fer Berechtigung wenigſtens der ſchiefen Stellung ſich zu entziehen, 
zu feinem eigenen Diener in einen Unterwürfigkeitsverhältniß zu fliehen. 

Bon der poſitiven Gefeglichfeit diefer Grundherrlichfeit Fonnte 
feine Nede fein, fie beruhte auf hiſtoriſchem Recht, den bündigften 
Borfchriften der älteren Gefesgebung, und it aus dem Geſichts— 
punkte des Rechts nie beanftandet worden. Es kann fonad) nur die 
Frage aufgeworfen werben, ob durd) dieſe Patrimonialgerichtsaufhebung 
der Adelsinftitution in ihrem Zweck eine Berlegung zugefügt wor— 
den ift, und ob die Entwährung diefes Eigenthumsrechts durd fo 
überwiegende Gründe des Staatswohls unterftüßt werden fan, 
um fie nad) den Grundſätzen der Eigenthumsentziehung wm des 
öffentlichen Nutzens willen zu rechtfertigen. 

In Bezug auf die erfte Frage liegt die Deantwortung ſehr 
nahe. Wenn die Uebung der Staatsihusprlicht, als eines erblichen 
Berufs, eine Hauptbeftimmung des Adels bildet, fo lag in dieſer 
Grundherrlichkeit eine jo natürlich gebotene Gelegenheit zu dieſer 
Pflichtübung, als fih nur unter irgend einem Verhältniß darbieten 
konnte. Aus dem idealen Gefichtswunfte betrachtet, entfprach diefe 
Einrichtung vorzugsweiſe den Forderungen der Zweckmäßigkeit, in» 
dem. fie dem Grundtypus aller vbrigfeitlihen Autorität; der Vä— 
terlichfeit, am nächſten kam. Wohl weiß ich, daß unfere Zeit 
diefem Autoritätsprinzip nicht hold iſt. Eine dürre Doctrin hat fich 
der Verwaltung bemächtigt, die herz- und gemüthlos alle Menichen 
in das Prokruſtes-Bett der ftarren Rechtsform einpregt, und ohne 
zu fragen, vb es wohl oder wehe thut, die Glieder redt oder Fürzt. 
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Die bezahlten Mafchiniften des Nechtsftants Haben nur ein Com: 
mandowort, die falte Rede: „Io Spricht das Gefeg!” Ein älteres 
Geſetz, in dem gefehrieben fteht: „Und vedete ich mit Engelzungen 
und hätte die Liebe nicht, jo wäre Alles ein tönend Erz und eine 
flingende Schelle, und wollte ich weißſagen und hätte die Liebe 
nicht 20.” — das fennen fie nicht, oder haben es längſt vergeffen. An 
die Stelle der chriſtlichen und väterlichen Liebe ift ein franfhafter 
Humanismus getreten, der alle Menfchen in ihren Nichtungen und 
Gefühlen nah dem Maßſtabe der individuellen Auffaffung der Ge- 
fegfabrifunten bemißt. Eine Tracht Schläge auf dem Rüden eines 
frechen, faulen und boshaften Prlaftertreters der breiten Grund: 
lage, — welch ein Hochverrath an der lieben Menfchheit! Inter— 
dietion des Wirthshausbeſuchs eines feine zahlreiche Familie mit 
dem Bettelftab bedrobenden Säufers, — weld) ein Das edelſte Gut 
der Menfchheit, die Freiheit, antaftender Frevel! — Dagegen ruht: 
ges Zufehen, wie eine Familie aus Mangel irgend einer in ihrem 
Kreife waltenden Autorität ſucceſſiv von einem Sehlfehritt in den 
andern, vom Fehler in das Lafter, vom Lafter zum Verbrechen, 
vom Verbrechen in den Sammer und Das Elend verfinft, *) — 


*) „Ach liebiter Herr Staatsraih“ interpellivte mich einmal eine Frau heus 
lend und händeringend, „machen Sie doch, daß mein Mann aus der Prifon 
kömmt! Er hat das Unglück(!) gehabt, fo viele Protocolle (Walddiebſtahlsanzei— 
gen) zu bekommen, dag er jest 14 Wochen fißen foll, und ich fige zu Haufe bei 
meinen 5 Kindern, und habe jeßt, wo die Orundbirnen alle (verzehrt) find, 
nichts zu ſchleißen und zu beißen!“ — Vergebens fuchte ich die Eupplicantin 
zu verftändigen, Daß ich fein Begnadigungsrecht hätte, und die Negierung auch 
nicht einmal ein Begnadigungsgeſuch unterffügen würde, da ihr Diann ein bes 
Fannter füderlicher Gewohnheitsfrevler ſei. — „Ah du lieber Gott,« fuhr ſie 
fort — „helfen Sie mir doch, ich bin gar zu rauhlich dran! Sie find ja unier 
Landesvater, ich will ja nicht, daß der-fchlechte Kerl nicht geitraft werden foll, 
laſſen Eie ihn doch Farbatfchen, dag ihm das Blut die Beine 
binunter läuft, aber machen Sie nur, daß er los kömmt und wieder für 
feine Kinder etwas ſchaffen (verdienen) kann. Das Geld für die geftohlenen 
Stangen hat er, ftatt es mir zu bringen, verfoffen, und 18 Basen, die er noch 
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ein folder Quietismus findet Heut zu Tage belobende Anerfennung. 
Er iſt rechtsſtaatlich, folglich — Tegal. 

Dieſes Prinzip der Väterlichkeit fand in der Patrimonialge— 
richtsbarkeit die Heilfamfte Anwendung. Der Gutsherr übte einen 
Theil derjelben, die fogenannte Dorfs-Herrſchaft (Ortspolizei) in 
der Negel perfönlich, kannte alle feine Unterfaffen in ihren gefamms 
ten Verhältniſſen, und fonnte in vielen Fällen nicht nur vathen, 
fondern aud) helfen, und das haben Viele aud) recht redlich gethan. 
Die Handhabung der Juſtiz war Sache des Gerichtehalters, aber 
in der Verbindung der Polizei und meiftend auch der Nentenverwals 
tung entbehrte fie der abgemefinen Formen, und bewegte fich meiſtens 
im Gebiete der Streitvermittelung, welche ſich thätiger darin ber 
weißt, Rechtsentſcheidungen unnöthig zu machen, als ſolche mit 
großem Aufwand von Nechtsgelehrfamfeit zu entſcheiden. 

An Doetrin fehlte es dieſen Patrimonialrichtern in der Regel, 
und das hatte nach meinen Erfahrungen die Höchft günſtige Wirkung, 
daß diefe ſich ihrer Schwäche in der Nechtögelehrfamfeit wohlbewuß— 
ten Männer alle Mittel anftrengten, von ihren Gerichten die Advo— 
faten ferne zu halten. Das war in der That für die Bauern eine 
große Wohlthat, und erfeßte überwiegend die Nachtheile, der hie 
und da vorkommenden Schnitterurtheile. Sch erinnere mich eines eben 
fo gutmüthigen als in der Surisprudenz Schlecht beichlagenen Beam: 
ten, der um fein Haus von jenem, wie er ſich ausdrüdte, — Uns 
geziefer rein zu halten, mehr als einmal in die eigene Taſche 
griff und mit einem Opfer von 50 — 60 fl. die hartnädigen Par: 
teien bejhwichtigte. | 


gehabt hat, in der Prifon an den frummen Hannes in der Karte ver— 
fpielt, der Schlechte Kerl“ ꝛc. — Ach das „landesväterliche“ Herz Hätte mir 
bluten mögen, das ich nicht dem Etrafverwandlungsantrag der liebevollen Gat— 
tin, und zwar buchſtäblich, entiprechen durfte! Wie beflage ich, daß ic) die 
fo richtige wie praktische Trafrechtliche Anſichten entfaltende Frau nicht einmal 
als Mahleandidatin für das competente corps legislativ vorschlagen fann; — 
fie würde, jelbit in Bezug anf Nednergabe, nicht das jchlechtefte Mitglied — 
im Ausſchuß fein! 
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Freilich fehlte es nicht an Beifpielen fraffer Unmiffenheit in 
Nechtöfenntniffen, und die gelehrten Männer in den Juriſtenfakul— 
täten und Schöppenftühlen, welchen namentlich aus den reichsrit— 
terfchaftlichen Gebieten die Acten zum Rechtsſpruch in vertwidelten 
Streitigkeiten zugefendet wurden, berichteten erbauliche Pröbchen 
von tumultuariſchem Verfahren und Confufionen diefer Einzelrichter. 
Da erhob fi) vor etwa 40 Zahren von allen Lehrftühlen ein ein= 
ſtimmiges Feldgefchret gegen die Marime, die richterlihen Funktio— 
nen mit Dienftgefchäften der polizeilichen Verwaltung zu verbinden, 
und auf diefe Weife den Richtern die Muffe zu entziehen, fich fo 
recht profefforenmäßig im allen apieibus juris auszubilden. Die 
afademifchen Stockjuriſten wollten nur eben ſo ſpezifiſch-juriſtiſch 
ausgebildete Stockjuriſten als ebenbürtig anerfennen, und vergaßen, 
daß im praftifchen Volksleben und den Streithändeln der niedern 
Bolfsflaffen unter taufend Füllen faum einer vorfommt, wo eine 
ſolche doctrinelle Höhere Ausbildung auch nur als ein entferntes 
Bedürfnig erfcheint. Was aber tüglid in den untern Schiehten als 
Aufgabe der richterlichen Obſorge ſich darstellt, ift weniger die Ent, 
ſcheidung ftreitiger Nechte, als die Erefution unbezweifelter, 
aber durch böſen Willen, muthwillige oder Durch Nothſtände ver- 
anlaßte Morofitit verfügter Nechtspflichten, wo Thätigkeit, praftis 
fer Sinn, Humanität und richtiger Geſchäftstact Die Nechtsprlege 
wirffamer unterftügen, als die jtnpentefte Nechtsgelahrtheit. 

Das Volkswohl bat bei der Nechtöpflege in den untern In— 
ftanzen gar mande Rückſichten ins Auge zu faſſen, die für daffelbe 
bei Weiten größeren Werth haben, als die haarſcharfe Entſcheidung 
fpisfindiger Controverfen. Da iſt zunächſt der Vortheil der Ger 
richtsnähe, der Befanntichaft des Nichters mit den perfünlichen und 
und Localverhältniifen jeines richterlichen Bezirks, namentlich deſſen 
Rechtsgewohnheiten; dann der Teichten Zugänglichfeit zur vichter: 
lihen Behörde; ich erinnere dabei an die Klagen über die wegen zu 
auggedehnter Größe und Geelenzahl der Gerichtsbezirfe veranlaßte 
Unzugänglichfeit des Nichterperfonals; an die wegen Ueberfüllung 
unvermeirliche Verzögerung der Geſchäfte; an den Schreiberunfug 
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bei diefen mit Geſchäften überladenen Behörden ꝛc. Die allerwefent- 
lichte Eigenschaft eines Nichters it aber nächft der Unparterlichfeit 
ein für Menfchenwohl und Menfchenliede empfängliches Gemüth 
das mit dem Sinne für Gerechtigkeit und Aufrechthaltung der Ger 
fege auch die Milde ver Humanität verbindet, eine Eigenſchaft, 
welche nicht aus den Rechtsbüchern erlernt, wohl aber durdy Erzie— 
hung und veligiöfe Erkenntniß angebildet werden fann. 

Eine folhe fromme, wohlwollende Geſinnung hat fih unter 
dem teutfchen Adel in feiner obrigkeitlichen Stellung zu feinen Hin: 
terfaffen und Grundholden recht vielfältig kundgethan, ) und ic) 
zweifle, 06 das in Folge der Nevolutionswirfung künſtlich herauf 
gerufene Gleichheits bewußtfein in den niedern Volksklaſſen, 
das Bewußtfein, im dem Gutsherrn einen Helfer und Förderer in 
allen Leibesnöthen zu finden, aufiviegen wird. 

In der neuejten Zeit hat man es als eine höchft vortheilhafte, 
ja faft unabweisliche Goneefjion für den Zeitgeift betrachtet, bie 
niedere Polizei den Gemeinden zuzuweiſen. Die feinen NRepublifaner 
haben diefe Erſcheinung mit Freuden, und als die erfte Grundlage 


*) An einen folchen Akt grundherrlicher Vorſorge knüpft ſich für mich die 
Erinnerung an eine fehr freundliche Lebens-Epiſode. Der Freiherr Chriſtian 
von Notenhan auf Nentweinsdorf, Mitbejiger mehrerer im ehemaligen Nits 
tercanton Baunach belegenen Samiliengüter, beitimmte in feinem Teftament ein 
Legat von 30,000 fl. zu einer Mohlthätigfeitsftiftung für die der von Roten— 
han’fchen Familie zuftändigen Grundholden, mit der Bemerfung, daß, da er mit 
fih über Die nähere Einrichtung eines folchen Inſtituts nicht habe ins Klare 
fommen fönnen, er noch weiter ein Legat zu einer Preisgabe für denjenigen 
audfege, der den zwerfmäßigiten Blan dazu entwerfen werde. 

Ich Hatte die Freude bei diefer Bewerbung von der zur Prüfung und Ent: 
fcheidung niedergefegten Behörde unter 47 Goncurrenten .einftimmig den Preis 
davon zu tragen, und Die noch größere, mich nach 27 Kahren nicht nur von der mit 
der gewiſſenhafteſten Pietät Der jetzigen Beriger der Freiherren Hermann und 
Sulius v. Noteunhan beobachteten Aufrechthaltung diefer Stiftung, fondern 
auch davon zu überzeugen, daB im Diefer Zeit auch feine Veranlaffung vorger 
kommen ft, im Mejentlichen an Dem Damals von mir entworfenen Statut eine 
Aenderung vorzunehmen. 
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zur Anbahnung vepublifanifcher Inſtitutionen begrüßt. Sch fürchte 
aus diefer Errungenſchaft weniger einen Nachtheil für das monarchi— 
ſche Prinzip, als daß ich vielmehr die in der Sache liegende Marime 
tadele, das Volk durd) Schaden Hug zu machen, dem eigenſinnig 
yerzogenen Kinde, das mit eigenftnnigem Unverftand geforderte 
ſpitzige Meffer zur Strafe und Züchtigung in die Hand zu geben, 
in der ruhigen Erwartung, wenn es ſich Damit geftochen habe, werde 
es ſchon daffelbe wieder von felbit hinweg werfen. Sa, wenn es 
ſich blog damit rigen, — aber nicht auch die Sehne verlegen und 
lebenslang zur Arbeit untüchtig machen könnte! 

Am.verfehrteften wird ſich dieſe Maßregel beweifen, wenn man 
in den Eleinen Gemeinden die den Gutsbeſitzern entzogene Polizei den 
Bauern überträgt. Da hat man oft von Colliſionen gefprochen, welche 
die Polizeiverwaltung in dev Hand des Gutsbefigers mit ſich bringen 
fann. Was full geſchehen, wenn der Edelmann ſich befäuft und in 
der Schenfe mit den DBauernburfchen herum prügelt? wer foll da 
Nuhe gebieten ® Wer fol ihn an die Polizeiftunde erinnern, wenn 
er felbft bis Nachts 12 Uhr im Wirtbshaufe figt, und mit den 
Bauern Karten jpielt? u. f. w. 

Der demofratifche Staatsrationalismus wird für diefe Fülle 
jene gutsherrliche Funktion nicht zu rechtfertigen wiſſen. Der ari— 
ftofratifche praftiihe Hausverfiund wird Dagegen mit der furzen Ant— 
° wort bei der Hand fein: „Nun es Liegt eben nicht in der Art des 
Edelmanns fid) zu befaufen, mit den Burfchen herumzuprügeln, fich 
ing Wirthshaus zu feßen, mit den Bauern Karten zu foielen,“ ze. und 
wird dann äußerſten Falls die Gegenfrage thun: „was foll denn 
gefehehen, wenn alles diefes der Bauernvogt thut? “ 

Biele Bewohner aber werden das „Volkshochgefühl“ des Self- 
governments zu thener erfauft finden, wenn es ihnen den Vortheil 
entzieht einen Mitbewohner zu haben, bei dem fie etwas verdienen 
können. Wenn Diefer das Banernregiment zu unbequem findet, ſo 
dürfte er nur allzubald feine Beſitzung blos als Revenüenquelle bes 
handeln, und fih aller Theilnahme, an den perfünlichen Beziehun— 
gen auf feine num zu ftolzen Mitſaſſen gewordenen Unterjaffen los— 
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fagen. Die Bauern werden es auch bald müde werden, in einen 
ihres Gleichen eine höhere Autorität anerfennen zu follen, die nim— 
mermehr in der Volksmeinung wurzelt. Denn der fennt den Baus 
ern ſchlecht, welcher meint, ev werde fi) lieber von einem Bauern, 
als einem höher geftellten vegieren Taffen! 

Auch in diefer Materie ftellt fid) Herr Dr. Liebe auf die 
Seite der Adelsgegner, Mit dem Ausdrud der unumftößlichen Ent: 
fhiedenheit beginnt er: „die richtige Anſicht (über die Aufhebung der 
Guts-Gerichtsbarkeit) ſteht fo feit, Daß eine umfaffende Erörterung 
hierüber überflüfftg wire.” (S. 324.) „Sn der alten Zeit fiel in den 
Verhältniffen des Grundeigenthums das Privat-Nechtliche mit dem 
Oeffentlich-Rechtlichen zuſammen. Das Eigentum an dem Bezirfe 
gab auch Hoheitärechte über die darin wohnenden Hinterfaffen. Die 
Leiftungen derfelben, die unter den verfchiedenften Firmen, bald als 
Zeichen der Anerkennung emer Schirmherrſchaft, bald in Folge 
eines fpeztellen Titels erhoben wurden, waren weder rein privat: 
rechtlicher noch öffentlicher Natur.“ ꝛc. Herr Dr. 2. überfieht offen- 
bar die Eigenthümlichfeit des altzgermanifchen Grundeigenthums, 
wie diefes die Schußherrlichfeit allerdings im Begriffe eines rein 
privatrechtlichen Annerums umfaßte. Dieſes Verhältniß braucht gar 
nicht im Gebiete des öffentlichen Rechts geſucht zu werden, es 
verfällt unter die Nechte der bausväterliden Gewalt, die 
doch wohl Niemand zu den Negierungsrechten zählen wird, und die 
fi) noch) heute zu Tage in dem Hausrecht äußert, mit dem ein- 
zigen Unterfchied, daß es ſich zu jener Zeit nicht blos auf die vier 
Wände, fondern den ganzen Gutscomplexr erftredte. 

Der Gebraud) des Hausrechts iſt nichts weniger, als an 
die ſtrengen Formen des öffentlichen Rechts gebunden, und übt eine 
meift mit der Execution beginnende Juſtiz. Wenn fpäter der Staat, 
bei größerer Ausbildung der Culturverhältniſſe, jene hausrecht— 
lichen Befugniſſe in engere Grenzen zog, jedoch es für zweckmäßig 
achtete, die Uebung Derjelden fortwährend, dem Haus: und Grund: 
herrn, jedoch in gejeßlich geregelter Form zu übertragen (juris- 
dietio mandata) fo ging die Jurisdietion erfi durch dieſe neue 


er 


— — 


Ar Hr de Are air a 





a an: a Eur 
eril nor Trat dn — ya kn Fol —J 

— 
in rt a Tr ae ee Te — 
and ee 10 run re a A... 
nd ua ar 5) nn re, 2 eg ee. 
rd Fa en Bo 264. IR I ON 7 0 
me a dat Na ne AED aber ee re. 
ums a rent ri unge er — D 
en une u ru ee. 
HE ned mem me Bd er aba Da, do. 
us din en en ae men gi. 
re re Are a at nah 
neh Äh mie mut nd Baer. re eg ar, 
re re rer] Veou ie 
Aunulinginsnnd mungen u eng aia nd; * 
mn Amel Se air Ha Bd. se. 
wog ve An ar a a ee 
de 1 Hhnan Bra eu re rer. u Abbe * 
a sr rien ar re ar N 
id am him ld ergangen Gr 1904 a 


er a Kin heulen eye z und don. Gi, 











me Ni eo Gab si Do ang Kir des are “= 


ai ln ner uud nd... 
nn En ‚rpm orian I ren a rer a * 
mn I an unsern Aue re sr 
m er re ra or vx“a Sun ÄRH, 
40 1d er Tue rue mi nd 4 
ua Gm; par mn Bryan, 1 Me 
ur auu a, u ur ar rue re 
a tern or re alas ni dba 


an 










und Gerichtsbarkeit. 297 


Conceſſion in das Öffentliche Necht über. Herr Dr. Liebe unters 
legt darum den „orthudoren Volitifern," die Anſicht: „der Adel foll 
- gehörig mit gutsherrlichen Abgaben befaftete Hinterfaffen haben, 
damit der Bauer im Nittergutshefiser nicht blos einen größern 
Landeigenthümer, fondern einen Herrn und Meiſter fieht, zu dem 
er in einer Art von Subjectionsverhältniß fteht. — Man ſpricht 
von einem patriarchaliſchen Verhältniſſe, von der Noth— 
wendigkeit der Unterwerfung unter große Privatmächte. Genau ge— 
nommen haben wir aber hier nichts als jene ofterwähnte Tendenz 
der Grundeigenthümer, kleine Landesherrn zu werden, und ihre 
Landgüter möglichſt auf den Fuß kleiner Territorien zu bringen. 
Daß dieſe Tendenz der Erbfeind aller Souverainität, und ihre 
Vernichtung Die Vorausfegung diefer legten geweſen tft, () brauchen 
wir nicht weiter zu erläutern. (Wirflic 2) Die häufigen Beftrebuns 
gen der teutichen Grundherren, fi von der Souverainität zu eman— 
cipiren, und die frühern Erfolge dieſer Beftrebungen find befannt 
genug. Die Souverainität ift freilich jegt flarf genug, um ernfili« 
hen Gefahren nicht ausgejeßt zu fein, jene Tendenz zwar für jegt 
unfhuldig, und wird gerade von Seiten der ftrengften politiichen 
DOrthodorie, unter welcher man eine Vorliebe für unpopuläre Dinge 
verftehen fan, in Schuß genommen. Giebt man ihr jedoch) nach, 
fo handelt man zwiefach thöricht. Man begünftigt die fubjectiven 
Neigungen Einzener zum Schaden einer fehr zahlreichen Volksklaſſe. 
Es ift eine Teere Nedensart, daß dem Bauernftande mit dieſem 
patriarchaliſchen Pflichtigkeitsverhältniſſe gedient feiz er hat ſich 
ewig dagegen gefträubtz tüchtige Negenten haben ihn Dagegen in 
den Schutz genommen, und er blüht Fräftig empor, fobald diejes 
Verhältniß verſchwindet. Dann giebt man aber einem Prinzipe 
wieder Raum, das in Teutſchland Ichädlich genug gewirkt bat, und 
zu tief eingemwurzelt it, als daß man nicht bei ihm eine Neigung 
zu erneuten Uebergriffen — deren Unmöglichkeit ſich wenigſtens 
nicht behaupten Tat, — annehmen follte.* (S. 327.) 

Das find alferdings Behauptungen, die meine oben entwidel- 
ten Anfihten von Anfang bis zu Ende widerlegen würden, wenn 
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die Entfihiedenheit ihres Ausdrucks auch mit eben fo entfcherdenden 
Beweiſen in Beziehung auf Thatſachen und Rechtsgründe unters 
ftügt würde, Denn die Befihuldigung, daß in dem patriarchaliſchen 
Berhältniffe die Begünftigung fubjestiver Neigungen Einzelner zum 
Schaden einer ſehr zahlreichen Volksklaſſe Tiege, ift wohl nicht fo 
ganz in die Augen fpringend, indem man im Begriffe einer väter: 
lihen Behandlung doch nicht ſo recht eigentlich die allerdings 
auch vorfommende Handhabung der Zuchtruthe, für dag punctum 
saliens hält. Daß fih der Bauernitand gegen die patriarchaliſchen 
Plichtigfeitsverhältniffe gefträubt hat, frheint auch nicht an und für 
fih für die Verwerflichfeit derfelben zu entfcheiden, denn die Kinder, 
befonders die ungezognen, ſträuben ſich auch gegen dergleichen Pflicht- 
verhältniſſe, das Katechismuslernen, den Schulbefuh, das Nafens 
pugen u. dal. und es wird feine Vermeſſenheit fein, eine ganz aus 
fehnliche Zahl der Mitglieder des nicht genug zu lobenden ehrfamen 
Bauernftandes ganz in die Analogie ungezogner Kinder zu verfegen, 
Daß tüchtige Regenten den Bauernftand gegen die Bäterlidfeit 
der Gutsherren in Schuß genommen, feheint auch beſtimmter fac— 
tifcher Erläuterung zu bedürfen, und daß der Banernjtand beim 
Verſchwinden der Väterlichkeit fräftig empor geblüht fei, 
verdient ganz vorzüglich einer facfifchen Begründung, da fonft 
die Negel nicht dafür Spricht, Daß eltern= und pfleglofe Kin: 
der eines ſonderlich günftigen Heranblühens ſich zu erfreuen haben, 
und die Naturwüchfigfeit zwar bei dein ſauern Holzapfel, aber nicht 
bei der fruchttragenden Nebe Bortheil bringt. 

Bor Allem aber wird die Nachweiſung der Ihädlihen Wir: 
fung des patriarchaliſchen Prinzips erft geeignet fein, das ganze 
Syſtem des Patriarchalismus zu fhürzen, und darf ich daher meinen 
Lefern nicht eine Sylbe vorenthalten, welche Argumentationen Herr 
Dr. Liebe diefen Anführungen im Fortgange des ſich mit diefer Mas 
terie befchäftigenden Abſchnitts ſeiner Schrift folgen läßt. Ste lauten 
alfo: „die Gutsgerichtsbarfeit und Berwaltung der Polizei find noch 
augenfällige Ueberbleibiel der Patrimontalzeit. Man kann beides den 
Rittergütern nicht laſſen, weil es theils mit dem Begriffe der Souve— 
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rainität ſchlechthin unvereinbar iſt, daß Unterthanen ein Hoheits— 
recht als ihr Privatrecht exerciren,“ (Warum denn? Kennt Hr. L. 
feine Zoll- und Regiepachtungen ?) „und weil ferner andere Unter— 
tbanen einem folchen Exercitium nicht Preis gegeben werden dür— 
fen. Iſt die ganze Sache ſonach prineiviell unhaltbar,” (quod est 
demonstrandum!) „fo fommt nichts darauf an, daß fid) vielleicht durch 
eine fiharfe Controfe grober Unfug verbüten läßt,” (doch wohl!) 
„und eben fo wenig ift genug gefcheben, wenn man die Patrimo— 
nialgerichtsbarfeit aufhebt, und dem Gerichtsherrn die Polizeiver— 
mwaltung als ein Privatrecht in Händen läßt,“ (Quae, qualia! 
Beruht denn Die jurisdietio mandata der Beamten nit auch 
auf einem privatrechthichen Titel?) „fo daß derſelbe feinen 
Defonomieserwalter zum oltzeidireeter machen” (wozu er a priori 
beſſer als cin Doctor utriusque paſſen dürfte) „und fo jenes pa— 
triarchaliſche Verhältniß zu den Bauern confersiren oder renoviren 
kann. Reellen Werth hat diefe Gerichtsbarkeit und Polizeiverwal— 
Tung für den Gutsherren nicht," (o ja! und zwar recht großen!) 
„wo fie einen Werth darauf Tegen, gefchieht diefes nur in Folge 
des Wunſches, dem Landgute noch etwas von dem altgermanifchen 
Inhalte des Grundeigenthums zu retten.“ — (Wäre denn aud) das 
jo etwas DBerwerfliches 2) 

Herr Dr. Liebe möge mir nicht zur Ungunft rechnen, wenn 
ih diefe Ausführung ganz der Beweisart gleichitelle: „Es iſt fo, 
weil es fo iſt!“ oder jener gelehrten Deduction in einem Molier— 


fen Luſtſpiel: 
Opium hoc faeit 


Facile dormire, 
Quoniam est in eo 
Virtus dormitiva etc. 


Behauptungen find feine Beweife, und auf unerwieſenen Zuſtän— 
den beruhende Folgerungen fallen eben unter den Begriff indivis 
dueller Anfihten, die eben fo viel Geltung haben, als man ihnen 
einzuräumen Beruf findet. Hr. Dr. Liebes Standpunft als betero— 
borer Politifer zeigt ihn als einen Zögling der neuen Schule, die 
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überhaupt jede Autorität abweißt, die Unterwerfung unter irgend 
eine Autorität unbedingt für ein menfhlihes Uebel achtet, und 
in dem Begriff der Väterlichkeit nur ein phyſiſches Urfprungs- 
Gertificat, nicht aber jenes heilige Band der elterlichen Liebe an: 
erfennt, welchem als Spiegelung der höchſten Gottesliebe die Er- 
haltung und Pflege des ganzen Menſchengeſchlechts anvertraut iſt. 

Die Patrimonialgerichtsbarkeit tft in dem größten Theil Teutſch— 
lands gefallen. Obwohl nun durch diefe Aufhebung, die nicht in 
Folge von Beſchwerden oder der Uederzeugung eines dadurch geho— 
benen Uebelttandes, fondern einzig als Opfer einer doetrinären Prin— 
zipienreiterei herbeigeführt wurde, dem Adel mehr eine Täftige Prlicht, 
als ein ihn materiellen Bortheil gewährendes Recht abgenommen 
worden ift, fo gereicht e8 doch demfelben zur Ehre, daß er in feinem 
Wiverftreben bewiefen bat, wie ihm der materielle Nutzen weniger 
am Herzen Tiege, als die Schmälerung feiner prineipiellen Stellung 
im Volke. 

Als Nefultat dieſer Unterfuhung möchte fid) ſonach die Bes 
hauptung gerechtfertigt finden: 

In dem Befige der Patrimonialgerichtsbarfeit läßt fich Feine 


dem öffentlihen Wohl entgegenftehende Berechtigung, fondern im - 
Gegentheil, eine den treffenden GerichtSunterworfenen zum Vortheil . 


gereichende Verpflichtung des Adels, und feine genügende Ber: 
anlafjung erfennen, die Aufhebung diefes Verhältniſſes zu rechtfertigen. 


$. 85. 


Der befreite Gerichtsſtand des Adels. 


Bei der unklaren Auffaffung des Begriffs des Adels, in 
welchem man einzig eine ohne vernünftigen Zweck und Grund 
durch Geſetz und Herfommen von Mutterleibe aus bevorzugte Staats— 
bürgerflaffe erfennen wollte, mußte man begreiflich auch unmotisirt 
finden, daß diefe ausnahmsweise in erfter Inſtanz einem andern 
und zwar höhern Gericht unterworfen fein fulfte, ald die übrigen 
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Staatsbürger. Man Fonnte fi) auch über den Zweck diefer Exem— 
tion feine andere Vorſtellung als die einer Chrenauszeichnung ma— 
hen. Diefe Anficht dürfte ih aus dem oben entwickelten richtigen 
Grundfag leicht ald ganz irrig nachweiſen Taffen, 

So lange mit der Grundherrlichkeit die Berechtigung zur Ge— 
richtöbarfeit yerbunden war, lag e8 in der Natur der Sade, daß 
in ftreitigen Rechtsfällen zwiſchen Grundherren und Grundholden 
der Beklagte nicht auch zugleich der Nichter fein Fonnte. Es wurde 
aud wenig dadurch geändert, daß der Gerichtsherr diefe obrigfeit- 
lie Rolle nicht ſelbſt befleidete, fondern durch einen Bevollmäch— 
tigten, Zuftitiar, verwalten ließ, denn auch vieler fand in feiner 
Stellung als ein vom Gerichtsherrn mehr oder weniger abhängiger 
befoldeter Beamte, wenigftens in einem Neverenztalyerhältnig zu 
dem Grundheren, war alſo eine dem ftrengen Rechtsbegriffe der rich— 
terlihen Unabhängigkeit nicht entfprechende Perſon. 

Hieraus ergab ſich ſchon die Nothwendigfeit, in alfen Fällen, 
wo der Gerichtöherr feinen Wohnſitz auf dem feiner eignen Ge— 
richtsbarkeit unterworfnen Gute hatte und richterlich belangt wurde, 
ihm einen geeigneten Nichter zuzuweiſen. Die Gefege beftimmen in 
ſolchen Colliſionsfällen, dag der höhere Richter das Gericht bezeichne, 
weldes an die Stelle des ordentlichen Richters treten full. Bei 
der Häufigfeit der Fälle mußte aber die Zweckmäßigkeit einleuchten, 
durd ein Geſetz dieſe Weitläufigfert abzufchneiden und für den Adel 
einen allgemeinen Gerichtsſtand feitzufeßen. Gewöhnlid) war dies. 
das Gericht, welches in den bei den Untergerichten vorfommenden 
Streitfahen die zweite Inſtanz bildete, und in diefem Fall traf 
fogar den Eremten der Nachtheil, daß er da, wo nad) der Geridts- 
verfaffung drei Inſtanzen beitanden, eine Snftanz verlor. Sn an— 
dern Staaten bildete man deshalb befondere Eremtengerichte (z.B. 
in Baiern Kreide und Stadtgerichte) als ordentlichen Gerichtsſtand 
des Adele. As ein Ehrenvorrecht Fonnte diefe Einrichtung um fo 
weniger betrachtet werden, als man auch andere Perfonen, welche 
eine höhere vbrigfeitliche Autorität beffeiveten, aus dem ähnlichen 
Grunde, um Feine Abhängigfeits-Collifionen herbeizuführen, dieſen 
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Berichten unterftellte, Daß man diefen privilegirten Gerichtsſtand 
auch Titular= Autoritäten und den der Grumdherrlichfeit entbehren- 
den Adel zuwies, war allerdings eine Inconſequenz, die jedoch 
Niemanden fhadete, und mande befhiwerliche Gompetenzftreitigfeis 
ten abjehnitt. In den Fällen, wo der Gutsherr gegen feine 
Grundholden als Kläger auftrat, war indeifen Kläger und Rich— 
ter in einer Perjon vereinigt, und in der Uebung diefer Jurisdie— 
tion lag flreng genommen eine Selbfthülfe, die aber aus einem 
doppelten Gefichtspunfte ihren bedenklichen Character verlor. Ein: 
nal ift die Selbithülfe an ſich nicht unbedingt unerlaubt, und die 
Geſetze räumen allen Staatsbürgern für befondere beftimmte Fälle 
das Recht ein, ihre Perfon und Eigenthum gegen Nechtsverlegung 
felbt zu ſchützen; ſodann aber ftand dem Beflagten gegen jede 
rechtswidrige Uebung diefes mit der Selbfihülfe zuſammenfallen— 
den Jurisdictionszwangs das Recht der Beſchwerde und Appella- 
tion fhüsend zur Seite. Es hing daher immer yon dem Beflagten 
ab, die Streitfache in die höhere Inſtanz zu ziehen. In der Praxis 
zeigte ji) aber die Sache für den Beklagten in der Art vortheil- 
haft, dag die Verhandlung der Sade in erfter Inſtanz vor dem 
Patrimontalgericht ihm weit weniger Koften und Beſchwerden machte. 
Tritt nun hinzu, daß in den wenigſten Streithändeln Rechtszwei— 
fel, ſondern meiſtens nur Säumigkeit in der Erfüllung der Rechts— 
verbindlichkeiten die richterliche Hülfe erforderlich machen, ſo lag 
in dieſer Einrichtung, namentlich in der mindern Koſtſpieligkeit, der 
Vortheil eben ſo ſehr auf der Seite des der Gerichtsbarkeit Unter— 
worfnen, als des Gerichtsherrn. 

Indeſſen ließ ſich noch immer in Frage ſtellen, warum in ſol— 
chen Colliſionsfällen der Adel nicht einem andern gelegenen Unter— 
gericht, ſondern einem höhern Gericht zweiter Inſtanz unterwor— 
fen werden ſolle? 

Wohl könnte man darin einen Nachtheil für den Kläger fin— 
den, daß er hierdurch zu einer beſchwerlichern Rechtsverfolgung ge— 
nöthigt iſt. Allein genau beim Lichte beſehen, iſt die unterrichterliche 
Inſtanz, beſonders in verwickelten Rechtsfällen, von unbedeutender 
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Wirkſamkeit und Tiegt der Schwerpunkt der contentiofen Gerichte. 
barkeit immer in der höhern Inſtanz, der Kläger it daher in dem 
Vortheil, eine Inſtanz zu fparen. 

Dagegen leidet der Adel unter den Verhältniffen ver Gegen— 
wart, ſehr durch feine Unterwerfung unter die landesherrlichen Un— 
tergerichte in den Ländern, wo die beivegte Zeit aud) den Gerich— 
ten den Stempel der fugenannten VBolfsthünlichfeit aufgedrüdt hat. 
Dort fieht er bei den Untergerichten, namentlich in Streitigkeiten 
über gutäherrliche Rechte, mehreren ihm jehr gefährlichen Situationen 
ſich ausgefegt, welche die Gefahr der Geldbeſtechung weit überbie— 
ten, und zwar zunächſt der Ungunft der Sache Codium causae). 
Welcher vom friichen Hauch des Zeitgeifted durchdrungene Mann 
der Zeit, muß nicht von vorne herein wünſchen, daß im Kampfe 
der Armuth, — „der aus dem Drucke vielfundertjähriger Knecht: 
fhaft Neuerſtandnen,“ — „ven Vindicanten des von der göttlichen 
Gerechtigkeit allen Menfchenfindern verliehenen gleiden Erbes,” — 
„den ſchwachen Mundloſen, gegen die übermüthigen Gewaltigen 
der hiftorifchen Rechtsmacht,“ — gegen die „noch immer die Skla— 
venfette drohend ſchwingenden Märzbefiegten,“ — „die ſchnöden 
Inhaber des dem Bauernftande mit dem feurigen Schwerte abges 
drungenen Paradieſes,“ — gegen die „mit dem Fugelfeiten Schilde 
aus pergamentnen Urkunden und mit dem Schwerte der Redefer— 
tigfeit begabten Kampfgeübten,“ — das gute unentitellte Recht, 
wie es Anno 1 lebensfrifh aus der Geſetzkammer des Paradieſes 
hervorgegangen tft, jenes heilige Gefeg, „was die Natur alle leben— 
dige Wefen gelehrt bat“ (zuzufangen, wo man etwas findet) ꝛc., — über 
die ſchnöden Menfhenfasungen den Sieg davon tragen möge? 

Doch ich will nicht in die Uebertreibung verfallen, in allen 
Richtern erfter Inſtanz Zöglinge der Schule der Herren Zitz und 
Conforten zu präſumiren, dennoch) aber werden mir doc) meine Lefer, 
wern fie gewiſſenhaft die Hand auf das Herz legen wollen, zuges 
ftehen müſſen, daß Heut zu Tage in den Streitfragen aus dem Ges 
biete des hiſtoriſchen Nechts, Das letztere unbedingt Die richterliche 
Ungunft findet, und Die ven feinen Socialismus und Communis— 
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mus begünftigenden politifchen Marimen fih aud von dem Nic) 
terftand, namentlich dem jüngern, nicht ferne gehalten, in manden 
Ländern fogar vorzugsweife deffelben fi bemächtigt haben. 

Mie viele Nichter verdlendet nicht der Iodende Strahlen— 
glanz des Ruhms, ein Urtheil ſprechen zu fünnen, in welchem 
fie mit Verleugnung des Anfehens der Perfon, mit Nichtachtung 
der Nachteile, welche die Ungunft, noch der Vortheile, welche die 
Gunft des Höhern und Mächtigern für den Richter äußern kön— 
nen, — dem Armen, Schwachen, Unmächtigen den Sieg zuerkannt 
haben! Die Erfahrung lehrt, wie Ehrgeiz und Eitelfeit weit gefähr: 
lidyer find, um das richterliche Gewiffen zu beirren und zu beſchwich— 
tigen ald Gewinnſucht. Kein Stand bat aber einen größeren Hang 
zum politifchen Nolfenfpielen bewiefen, als der jüngere Richterftand, 

Denn hoch mag heut zu Tage der geachtet und gepriefen wers 
den, der, auf der Höhe der Zeit ftehend, in allen Lebensverhältnifs 
fen die ächte allein felig machende „Sefinnungstüdhtigfeit” bewahrt 
und Fund giebt, daß er nicht den unabweisbaren Forderungen des 
Zeitgeiftes entgegen ftrebe, und den Ideen des Philiſterthums, wie 
den alten Präjudicien aus der jurifiiichen Rumpelfammer der mo— 
derigen feudaliftifchen Zopfzeit fröhne, jondern als freifinniger Ges 
noffe den deften Männern der Gegenwart fi) zugefelle. Er tft der . 
Mann der That, der bewährten Gefinnung! und folder Männer 
bedarf jegt die jammervoll gewindiſchkrätzte, gewrangelte, mit Haß 
und Fluch erfüllte Schreckens- und Kofafenzeit! — 

Bei der Einrihtung des hefreiten Gerichtöftandes waren Diele 
Mißſtände weniger zu fürchten. Denn die Berfaftung der böhern 
Gerichte war collegialiſch, und die Nichterftellen waren in der Ne: 
gel mit Männern von reiterm Lebensalter befegt, bei welchen die 
fhroffen Theorien der neuen Schule einer zu fcharfen Kritik unters 
lagen, um ten extremen Meinungen unbedingte Geltung zu vers 
fhaffen, Auch ftel bei der Gollegialverraffung der Nimbus des Li: 
beralismus für den Einzelnen hinweg, weil Niemand wiſſen fonnte, 
welche Gefinnung bei der Abfaſſung der Urtheile der oder jene 
Nichter Fund gegeben hatte. 
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Sonach möchte diefer befreite Gerichtsitand keineswegs im 
Sinne eines Ehrenvorzugs, Jondern als Gebot der Zweckmäßigkeit 
und im Intereſſe einer wohlgevrdneten Nechtöpflege zu rechtfertigen 
fein. Die Aufpebung deſſelben dürfte auch um fo weniger motivirt 
erſcheinen, als fie nicht durch Beifpiele und Grfahrungen von 
Nachtheilen, welche diefer befreite Gerichtsftand mit fi) gebracht 
habe, fondern abermals durd Die gegenwärtig tm Stantslchen vor— 
herrſchende theoretiſche Prinzipienreiterei herbei geführt worden ift. 
Die bereitd oben berührten unklaren Anſichten über den Begriff 
der Rechtsgleichheit, das Streben der Regierungen dem Mittelftand, 
als dem Beherricher dev öffentlichen Meinung, ſich geneigt zu machen, 
und vielleicht die Uniformirungsliebhaberei, die ſich nicht blos in 
den Röcken, fondern aud in den DVerwaltungsprinzipien überall 
abfpiegelt, find wohl vorzugsweife als die Grundquelle diefer Ab— 
ſchaffung des befreiten Gerichtsftandes zu betrachten. 

Noch nachtheiligere Wirfung möchte die beliebte Gleichftellung 
der höhern Stände vor, den niedern Volizeigerichten äußern. Wie 
muß fih da das Volksgefühl grade in den Sndividuen gehoben 
finden, die bei dieſen Stellen die häufigſte Concurrenz bilden, Strolche, 
Sammer, Bummler, Feld und Holzdiebe, wenn einmal aud ein mit 
Drdensband und Stern decorirter Edelmann, vielleicht wegen einer 
Eontravention gegen ein Jagdgeſetz, oder ein hochgeftellter Geiftlis 
her wegen polizehwidrigen Ausfchüttens eines Mafferglafes auf die 
Strafe u. dal. mit diefer Hefe zufammenfommt, und bei der jo 
beliebten öffentlichen Gerichtsmarime, nun den Gegenftand einer 
cause celöbre bildet! Die Beſorgniß liegt nabe, daß diefes von 
unfern volksſchwärmeriſchen Ideologen fo glänzend gepriegene Hoch— 
gefühl dieſer Nechtsgleichheit die Niedrigfeit der Gefinnungen dies 
fer Pöbelflaffen nicht um einen Zoll höher heben, wohl aber das 
feine dazu beitrage, dag Die Verachtung gegen das Geſetz noch 
durch die Verachtung der gefeglichen Autoritäten gejteigert wird. 
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$. 86. 


Die Steuerfreiheit des niedern Adels. 


Ich- wende mich nun zu den unter allen adelichen Vorrechten 
unftrestig Teit Tänger als 100 Jahren am ſchärfſten bekämpften, 
und in der öffentlichen Meinung jo ungetheilt verfehmten, daß felvit 
unter den Betheiligten ſich Faum eine Stimme erheben dürfte, welche 
aus gewiffenhafter Nechtsüberzeugung für daſſelbe in die Schranfen 
zu freien wagte. Es iſt dieß die adeliche Steuerfreibeit. 
Sie ift fast allenthalben mit einer im Zuvorkommen wetteifernden 
Bereitwilligfeit aufgegeben worden, und wo fie noch befteht, wie 
in Mecklenburg, verdankt fie dieſe Anomalie nicht der Zähheit dee 
Adels, jondern dem Luftand, daß fich dort zufällig das Intereſſe 
der einflußreichiten Glieder des Dürgerftandes an das des Adels 
angefhmiegt hat, um gegen den Gewerb- und Bauernftand in Die: 
fer Sache gemeinfame Sache zu machen. Es bildet nämlich) dort 
die große Zahl der bürgerlichen Nittergutsbefiger in dem ritter: 
ſchaftlichen Corporationsſyſtem cine compact Maſſe, mächtig genug 
um in der Geſetzgebung ein gewichtiges Wort zu forechen. 

Sch würde nad) den Brinzipien der neuern Stantsfunft und 
der darin aufgenommenen neuen Lehre yon den faits accomplis 
mich faft verſucht finden, über diefe ganze unliebfame Materie blos 
mit einem frommen quiescat in pace! hinwegzugehen, beftimmte 
mich nicht Hrn. Dr. Liebe’s Definition von politiſcher Drtbodorie, 


ald deren firengen Berehrer ich mid) befannt babe, an die damit. 


nothwendig verbimdene Vorliebe für unpopuläre Dinge. 

Diefe Vorliebe erinnert mich, daß man den zum Tode yerur: 
theilten Inquiſiten, felbit wenn fie in Hoffnungsloſigkeit jeden gün— 
ſtigen Erfolgs, einer weitern Defenfion ausdrüdlich verzichten, den— 


noch einen Vertheidiger ex oflieio beitellt. Zudem fühle ich jo etwas, 


jo zu fagen Teufeliſches in meiner Natur, daß ich, wo ich nur 
höre, daß die öffentliche Meinung irgend einen Rechtsſatz canoniſirt, 
einen unwiderftehlichen Drang empfinde, dagegen — und natürlich) 
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in der Eigenſchaft des Advocatus diaboli — Nevifton einzuwenden, 
Ich will mid) indeffen wohl hüten, die Geduld meiner Lefer durch 
bie alten abgedrofchenen Argumente, der durch die bimbigiten Ge— 
ſetze, Landeserbvergleihe, Privilegien, Reverſalien, Beſitzſtand und 
Verjährung dem Adel auf dem Grund des pofitiven Rechts uns 
widerleglich zuftindigen Gerechtſame der Steuerfreiheit zu ermüden. 
Das Alles ift durch die ungeſtümme Forderung der Rechts gleich— 
heit abgethan. 

Seltſam genug ift es aber gerade dieſe Forderung der Rechts— 
gleichheit, auf welche ich das weſentlichſte Argument der Ver: 
theidigung der adelihen Steuerfreiheit ftüßen zu Fünnen vermeine. 

Den Nechtsboden des positiven Rechts, als einen nur in 
einzelnen Fällen dem Adel beftrittenen, hier ganz bei Seite feßend, 
finde ich drei Stüßpunfte, aus welchen fi) die Steuerfreiheit des 
Adels in verschiedenen Modifteationen vertheidigen läßt, fo ferne 
man ein den Forderungen der Gerechtigfeit und Vernunft entſpre— 
chende Beitimmungsprinzip überhaupt ftatuiren will, und demzu— 
folge über den Grundſatz einverftanden tft: die Gefammtmaffe 
der finanziellen fhäßungsfähigen Kräfte der Staats | 
bürger, als Grundlage der Beltenerung in der Art anzuerfennen, 
daß jeder Staatsbürger in dem Verhältniſſe, als er als Theilhaber 
diefer Geſammtmaſſe eriheint, in demfelben Verhältniß auch zu den 
aus der Maſſe zu beftreitenden Staatsbedürfniffen zu eontribuiren 
pflichtig ift. 

Aus diefem Prinzip folgt, daß nur das Syſtem einer aller: 
dings fehr complieirten und in Bezug auf die Abſchätzung gar 
mancherlei Rückſichtsnahmen unterworfenen VBermögengs und 
Einfommenjtener dem Erforderniß emer —— und glei⸗ 
chen Beſteuerung entſpricht. 

Indem man nun den Adel auf den Grund der Rechts- und 

Pflichtengleichheit der Beſteuerung unterwarf, wurde er in 
zwei wefentlichen Wunften verlegt. 

1) Die erfte Verletzung beitand darin, daß man ihn der unges 
vechteften und unvernünftigſten Befteuerungsart unter Allen, näm— 
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lich der fogenannten Grundftener unterwarf. Nad der Eigen- 
thiimlichkeit des Adels it im der Regel fein Vermögen auf Grund: 
eigenthum gegründet, und mit Capitalſchulden unter den verfhieden- 
ſten Titeln, als Hypothefen, Lehnſtamm, Fideicommiszinſen, Ren— 
tenzahlungen u. dgl. Grundlaſten beſchwert. Die Rente dieſes Ver— 
mögens entſpricht alſo in den wenigſten Fällen dem Arealumfange, 
und deſſen Bonität. Dennoch) belaſtet Die Grundſteuer den verſchul— 
deten wie den fihuldenfreien, und den belafteten wie den unbelafte: 
‚ten Grundeigenthümer ganz glei), und nimmt blos Flächenraum und 
Bodengüte zum Maßſtabe, verlegt alſo die Nechtsgleichheit in den 
ungemäßigſten Verhältniſſen. Durch die Aufhebung der Steuer- 
freiheit verlor der Adel ſomit nicht nur feine Exemtion, fondern 
überfam noch die Verpflichtung mehr zu zahlen, al® die gleiche 
Bertheilung der Laſten ihm aufgebürtet haben würde. 

2) Eine zweite Ueberlaftung lag aber fchon in dem Prinzip: 
die ſchon feit einem Jahrhunderte beftehende Grundfteuer den Steus 
erpflichtigen, als eine aus ihrem Vermögen zu entrichtende Ab— 
gabe aufzurechnen. Denn dieſe hatte fchon längſt die Natur einer 
Grundrente angenommen, welche jeder Beſitzer bei der Erwerbung 
eines Grundſtücks in Anſchlag zu bringen Gelegenheit hatte, indem 
er für das beſchwerte Grundſtück ſachgemäß weniger an Kaufgeld 
zahlte, als er für das unbefchwerte gegeben haben würde Nur 
eine Steuererhöhung Fonnte als eine das Vermögen des Steuer- 
pflichtigen wirklich berührende Abgabe in Betracht: kommen. 

Jede erfte Defteuerung des Grundeigenthums nad) dem Spftem 
der Grundſteuer, hat die Eigenfchaft einer Eigenthums-Con— 
fiscation, deren Betrag gleich ift dem Kapitalwerth der Jah— 
resfteuer. Der Grundergenthümer, den die erfie Beſteuerung trifft, 
ift der einzige Verluſtleidende, denn jeder Nachfolger, der nicht 
deſſen einziger Erbe iſt, überkömmt Das beſteuerte Gut um den 
dieſer Grundſtocksverringerung äquivalirinden geringern Preis, Zahlt 
er 50 Rthlr. Steuer und findet dieſe läſtig, ſo kann er ſich im 
Grunde nur beklagen, daß er nicht 1000 Rthlr. Vermögen beſitzt, 
ein Schickſal, das er mit gar Vielen theilt. 
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Der Adel in der neuern Zeit kann fich aber mit Necht bekla— 
gen, ‚daß gerade ihn diefe Gonftseation traf, da Feine Nothwendig— 
feit gebot, feine Plichtigfeit zum Beitrag der Staatslaften, nad) 
diefem ungerechten Maaßſtabe zu vequliren. Der Confiscations— 
punkt kann für ihn nur darin gemildert werden, daß man ihn in 
einem Nechtsverhältniß verharren läßt, das ihn gar nicht in die 
Lage kommen läßt ſeinen Grundbeſitz zu veräußern. 

3) Wenn man endlich den Adel aus feiner in der Eigenſchaft 
eines wohlerworbenen Nechts beſeßnen Steuerfreiheit heraustreten 
laffen, und feine Finftig zu leiftende Rate nach Recht und Gerede 
tigfeit beftimmen wollte, fo mußte vor Allem die Frage vegulirt 
werden: wieviel denn überhaupt Die Unterthanen im Lande ale 
Steuer aufzubringen haben? Su diefem Bezug mußten alle aus 
andern öffentlichen und Privatrechts-Titeln der Staatsfinanzgewalt 
zuftindigen Einnahmequellen, aus Staatsgütern, Negalien und in— 
direeten Abgaben aufgerechnet, dieſen aber insbefondere die Grund— 
fteuer in ihrem Normalbetrage, als eine von eonfiscirtem 
Gigenthum der Stautsbewohner abfallende Grund: 
rente beigefhhlagen werden, und nur das nach allen diefen Auf— 
rechnungen ſich herausftellende Deficit konnte als der auf dem Konz 
tributionswege aufzubringende Betrag zur allgemeinen Vertheilung 
fommen, wo dann der Adel nach demfelben Fuß, wie jeder andere 
Unterthan, zu contribuiren gehabt hätte. So hat man aber gerade 
die Befteuerungsnorm gewählt, welche den Grundadel in der 
übermäßigften Beläſtigung traf, Dagegen hat man den mit Capitalren⸗ 
ten, Gehalten und anderm beweglichen Vermögensbeſitz dotirten Per— 
ſonaladel, mit ſehr unbedeutenden Beiträgen in Anſpruch genommen, 
ja ſelbſt in manchen Staaten, wo dergleichen directe Perſonalſteuern 
nicht exiſtirten, ganz ſteuerfrei laſſen müſſen. Wo aber Klaſſenſteuern 
eingeführt waren, da traf den Grundadel eine zweifache Ueberbürdung, 
die der Grundſteuer, und die nach derſelben oft regulirte Höhe der Klaſ— 
fenftener. Das ift eine der Confequenzen der gerühmten „Gleichheit 
aller Staatsbürger vor den Geſetz!“ 

Wie mag das übrigend gekommen fein, daß die ſcharfſinnigen 
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Doetrinäre, welche die Gleichheit der Rechte der Staatsbürger fo 
emphatiſch vertheidigten, vermöge deren der Bauer Geim „Rathen“ 
fo viel zu fagen haben follte, wie der Edelmann, — doch beim 
„Thaten“ den Eriten weit fürzer hielten? Man follte wohl meinen, 
eine abfolute Gleichheit der Rechte müſſe folgerichtig auch eine 
Gleichheit der Pflichten bedingen. — Das frheint doc) auf eine 
geringe Satteffeftigfeit in der Prinzipienreiterei binzudeuten ! 

Indeſſen folgere ih aus diefer Deduction nicht eine Berechti— 
gung des Adels zur Steuerfreiheit, fondern nur zur Grundſteuer— 
Eremtion, Die Stenerpflicht fordere ich jogar von dem Souverain. 
Nur den Standesherren fann fie nicht, oder wenigftens nicht in 
gleihem Mage wie den andern Unterthanen, zugewiefen werden, 
weil diefes Berhältnig auf einer ſpeciellen völkerrechtlichen Rechts— 
beſtimmung berußt. 

Der Adel Hat faſt überall, wo die Sache zur Sprache kam, 
feine Steuerfreieit ſchlecht vertheidigt, indem er gewöhnlich in ſei— 
nen Ritterdienſtpflichten den rationellen Befreiungsgrund? 
von der Beftenerung geltend zu machen frebte. Es iſt ſchon oben 
als eine ganz verfehrte Anftcht erfannt worden, diefe auf dem Lehn— 
verhältniffe beruhenden Nitterdienite in das Gebiet des öffentlichen 
Nechts zu ziehen, und wie es wohl bei den Weiſen der Paulskirche 
vorgefommen ift, von einer Staatslehnpflicht zu ſprechen. Die 
Lehndienfte fchuldet der adelihe Lehumann nicht dem Staate, ſon— 
dern der dynaſtiſchen Familie, von teren Vorfahren die ſei— 
nigen die Lehne empfangen haben. Diefe Lehngüter waren in den 
meiften Fällen aufgetragene (feuda oblata), wo der Lehnmann 
fein freies Gut dem Lehnherrn übergab, um es von dieſem als Lehn 
zurüdzuverlangen, und in feinem Fall ein Staatsgut, denn die 
Geſchichte erwähnt Feiner Thatſache, wo die Unterthanen (mad) dem 
modernen Ausdruck — die Staatsangehörigen) zufammengeichojfen 
und Güter für den Staat gefauft hätten. — Die Berwandlung = 
der Nitterdienfte in Geld, wur Gegenftand privatrechtlicher Ueber: 
einfunftz jene konnte nicht erzwingen werden, denn die Lehnman— 
nen hatten Dienfte und nicht Geld verſprochen. Konnte der Yehns 
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herr nicht davon Gebrauch machen, fo trat derfelbe Fall ein, wie 
bei dem Bauern, welcher Baufrohnen zu einem beftimmten Gebäude 
übernommen Dat, das aber eingefallen und nicht wieder aufgebaut 
worden tt. Jedenfalls konnten dieſe bezahlten Nitterpferde nicht ala 
Stenerjurrogate geltend gemacht werden. Lediglich Die unge: 
ſchickte Anficht des Adels ſelbſt, daß er nicht das Pringipielle und 
Mefentliche feines Standesberufs, die Staatsfhurpflidt, fon 
dern nur das ſecundäre und accidentelle, die Ehrenrechte, her— 
vorhob, Dat ihn die hier entwickelten Rechtsgründe überfehen laſſen; 
ic habe wenigftens nicht gefunden, daß man fie irgendwo geltend 
gemacht hätte. 

Man Hat fi weiter auf ftaatliche Anerfennungen diefer Steuer: 
freipeit der Nittergüter berufen, namentlich auf die Aufrechthaltung 
derfelben von Seiten Preußens bei der Untertverfung der Reichs— 
ritterfchoft in den fränkiſchen Fürſtenthümern Anſpach und Baireut. 
Allen dort war ein ganz befonderes Verhältniß vorwaltend. Die 
Reichsritterſchaft glaubte eine beſchränkte Landeshoheit anſprechen zug 
können, und Preußen tranſigirte mit derſelben wie mit Landesher— 
ren. Dort befand ſich die Neichsritterfchaft ganz in demſelben Ver: 
hältniß, wie die Standesherren. 

Wenn man aber. auf der andern Seite dem Adel ald einen 
Erſchwerungsgrund aufrechnen will, dag er im ganzen Verlauf Des 
vorigen Jahrhunderts diefe Steuerfreiheit in Beeinträchtigung der 
übrigen Stände ufurpirt babe, jo tritt man ihm zu nahe. Denn 
grade in jener Periode hat ſich der Adel in den übertriebenen An— 
ſprüchen, welche die Höfe an ihn in Bezug auf äußern Glanz und 
Aufwand im Hof und Stuatsdienft machten, hauptſächlich in feinen 
Vermögensverhältniſſen zu Grunde gerichtet. £ 

Practiſches Intereſſe Dat gegemwärtig die Steurrfreiheitsfrage 
wenig, fie iſt überall als erledigt zu betrachten, nur darın dürfte 
fie eine Berückſichtigung verdienen, Daß ſich der Bürgerftand 
überzeuge, wie das von dem Adel in Anſpruch genommene Pri— 
vilegium doch nicht ſo ganz aus der Luft gegriffen fei, und nicht jeden 
Billigfeitsgrundes entbehre, In deſſen Aufgabe Dat der Adel, bei 
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dem ihm unſtreitig zur Seite geftandenen hiftorifchen Necht, dem 
Staat allerdings ein Dpfer gebracht, in deifen Umfange ihm 
wohl von Feinem Stande ein Seitenſtück nachgewieſen werden kann. 
— Ich schließe hier meine oratio pro diabolo,. meinen Leſern die 
Beurtheilung anheim ftellend: v5 fie ein dummer Teufel inſpi— 
rirt hat. - 


$. 87. 
Schlußreſultate. 


Indem ich nunmehr am Schluſſe der Erörterung der mir $. 27 
geſetzten Aufgabe ſtehe, die gegen die Adelsinſtitution erhobenen 
Anflagen und Bertheidigungen nad allen Beziehungen gründlich zu 
unterfuchen, die gravirenden Thatfachen mit gewilfenbafter Wahr— 
haftigfeit ins Licht zu fegen, fie in die Wagfchaale des Rechts zu 
legen, und zwar nicht blos des hiftorischen, fondern auch des Ver— 
nunftrechts, und dann der gewilfenhaften Prüfung meiner Lefer 
den Ausſpruch des vichtenden Gewiſſens anheimzuftellen, wirdine 
gebrängte Zufainmenftellung der aus diefen Unterfuchungen gewon— 
nenen Nefultate zur Erleichterung des Ueberblicks nicht unangemeffen 
erfcheinen, und dürften ſich diefelben dahin herausftellen : 

In Beziehung auf dem regierenden hohen Adel find. 
folgende Säße ermittelt worden: 

1) Das dynaftifhe Regentenrecht und das ihm zu 
Grunde liegende Prinzip der Verleihung an ein ganzes Geflecht 
fteht nicht nur auf dem Boden des positiven, fondern auch des 
Bernunftrehts. ES it diefes Prinzip das einzige, weldes in 
dem unvermeidlicen Gonflicte der Sntereffen der Staatsbürger durd) 
die Erhebung eines Individuums aufer dem Bereich jedes Sonder: 
intereffes die ausſchließliche Richtung feiner Thätigkeit auf das all: 
gemeine Intereſſe verbürgt. 

2) Diefer Zweck kann aber nur unter der Bedingung der Erb— 
lichkeit des Herrſcherſtamms erzielt, und damit den ſtaatsverderb— 
lichen Kämpfen um die Herrſchaft vorgebaut werden. Die mit der 
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Erblichkeit in einzelnen Füllen verbundenen Nachtheile können nicht 
bezweifelt, aber großentheils verbütet und vermindert werden, und 
werben jedenfalls von den mit dem Erblichfeitsfoftem verbundenen 
Vortheilen weit überwogen. 

3) Der Einwurf, unſer teutſches erbdynaſtiſches Syſtem wider— 
ſtrebe der teutſchen Staatseinheit, iſt irrelevant, indem Klar 
dargethan worden iſt, daß dieſe Einheit zur Wohlfahrt des teutſchen 
Volks ganz unnöthig ſei, weil 

4) Teutſchlands Wehrkraft und ſeine Achtung nach außen 
durch ſein Föderativſyſtem vollſtändig geſichert, und eben ſo aus— 
reichend 

5) den Einheitsforderungen im Heerweſen, in Bezug auf 
die Vertretung im Auslande, das Handelsſyſtem und ſonſtige ſtaat— 
liche Beziehungen, im Wege der beſtehenden Verbündung als auf 
dem der einheitlichen Centraliſation unter einem einzigen Staatsober— 
haupte entſprochen werden kann. 

6) Die in Teutſchland beſtehende Trennung in eine ziem— 
liche Anzahl größerer und kleinerer ſouverainer Gebiſte gereicht 
zum Vortheil der Bewohner, weil bei der großen Berfchiedenheit 
der teutfchen Volksſtämme in Bildung, Lebensweife, Rechtsgewohn— 
heiten, Sitte und Bedürfniffe, ihre fpeziellen Intereſſen beifer durch 
ein ihnen näher ftehendes Staatsoberhaupt gewahrt werden fünnen, 
als durch eine ausgedehntere Staatseinigung, bei welcher die Par— 
tifularintereffen von den allgemeinen in den Hintergrund verdrängt 
werden. 

7) Das aus diefen dynaftifchen Berhältniffen hevvorgegangene 
Beſtehen ter Fleinen Staaten hat für die Wohlfahrt der ges 
ſammten teutfchen Nation nicht die mindeften Nachtheile, für die 
Bewohner fleiner Gebiste aber die entſchiedenſten Vortheile, weil 
eben tiefe Sleinheit die Negenten in die Lage verfeßt, Die Inte— 
reffen ihrer Untertbanen bis auf die ſpeziellſten Einzelbeiten ind 
Auge faffen zu fünnen, und dem Prinzip der Väterlichkeit die wohl— 
thätigſte Ausdehnung zu geben, daher find 

8) die von fo vielen Seiten angeregten Aufforderungen, die 
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Staaten von geringerem Umfange zu mediatiſiren, in Bezug 
auf die dynaftifchen Rechte der Befiger, nur als Ausbrüche einer 
die Rechtsheiligkeit ſchnöde verfennenden Begehrlichkeit, in Hinficht 
der Untertanen aber nicht minder als ihre Sntereifen benachthei- 
ligende gewaltthätige Nechtsverlegungen zurüdzuweifen. 

9, Es iſt Far nachgeiviefen worden, daß die teutjchen dynaſti— 
fhen Monarchien, bei dem ihnen zuſtändigen Hausgüterbeſitz, die 
Bölfer einer großen finanziellen Laſt entheben. 

10) In Bezug auf die dem Herrfcherrecht der teutfchen Dy— 
naftenGefchlechter entgegengelegte Neclamation der Volksſou— 
yerainität iſt ausgeführt worden, dag das Volk zum größten 
Theil aus Perſonen beflebt, denen jede zum Befiß von Souverai— 
nitätsrechten nöthige Eigenſchaft und jelbft das Vermögen einer 
vernünftigen Willensäußerung abgeht, und daß die allenfalls hiezu 
befühigten Individuen immer nur einen Theil des Volks, und noch 
dazu einen fehr Heimen, jedenfalls nicht daS ganze Volk darfiel- 
len, folglich die Borftellung, eine Geſammtheit zur Trägerin yon 
Rechten und Prlichten zu machen, die doch von der Geſammt— 
heit als folcyer nicht geübt werden fünnen, vernunftwidrig 
ift, daß ferner 

11) diefes Souverainitätsrecht auch nicht durch gewählte Volks— 
glieder geübt werden kann, weil die zu einer Willensäußerung übers 
haupt unfähige Geſammtmaſſe auch nit wählen kann. 

12) Es muß als ein großes Glück und Heil für die Völker 
betrachtet werden, daß ein mehr als halbtauſendjähriger Beſitz des 
Regentenrechts der hoben Adelsgeſchlechter als ein von der göttli— 
hen Vorſehung ſichtbar geſchütztes Fundamentalrecht jede Mög— 
lichkeit ausſchließt, daß von irgend einem Herrſchaftsſtrebenden ein 
beſſeres Recht behauptet, und volksverderbliche Streitigkeiten um 
die Oberherrſchaft herbei geführt werden können. 

13) Die neueſte Zeit hat endlich auch den Beweis geliefert, 
dag feinem teutſchen Fürſten eine pflichtwidrige und das Wohl 
des Bolf3 verleßente Uebung der Herrſcherrechte nachzuwei— 
ſen geweſen iſt, und daß nach der beſtehenden Bundesverfaſſung 
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auch kein ſolcher die Sicherheit im Innern ſtörender Mißbrauch zu 
beſorgen iſt, indem eintretenden Falls die ſchützende Macht des 
Bundes die Völker ſichern würde. 

14) Die Erſcheinungen der Revolutionszeit haben ferner erge— 
ben, daß Feine von der Macht und dem Willen der teutfchen Für: 
ften abhängig geivefenen Bedrängniffe die Revolution herbeigeführt 
haben, fondern die Eigen, Habs und Herrſchſucht Einzelner ledig— 
lich ihren perfönfichen Vortheil beadfichtigender VBolfsverführer 
die Bewegung angeftiftet, — eine Anzahl phantaftifcher von den 
Nebelbildern unpraftifcher Staatstheorien verführter Köpfe diefelbe 
genährt, — die Zughaftigfeit und Aenaftlichfeit der Staatsmänner 
bis auf den Bunft der Mnarchte hat anfchwellen, und endlich nur 
das Einfhreiten der mächtigſten teutfchen Souveraine, Oeſtreich und 
Preußen, durch ihre ritterfihen Organe dem Unheil diefer unter dem 
Namen der Volfsherrichaft bereits ftegreich aufgetretenen Anarchie 
gewehrt, und der Empörung und dem Necht und Ordnung gefährden: 
dem Treiben Zaum und Zügel angelegt haben. 

15) Es ift ferner Darauf hingewiefen worden, welche Gefah— 
ren die dynaftiichen Familien bedrohen, wenn die regierenden Häupter 
nicht zur Reaction, d. h. zur Zurücführung der gefammten teutichen 
Länder auf die Bahn der Gefeklichfeit und Ordnung fehreiten und 
di. * die Gegenwirkung der Anhänger jener Schwindeleien, durd) 
Vorſpiegelungen der Volksgunſt, Volfsberuhigung, des Bruchs fürſt— 
licher Worttreue u. dgl. ſich irre und abwendig machen laſſen, und 

16) nicht unerwähnt geblieben, wie früher ſchon der trügeri— 
fihe Conſtitutionalismus, am ungefcheuteiten aber der ausgebildete 
Radicalismus nicht nur die Negentenz jondern auch die Fami— 
‚ Tienvyermögensrenhte der Fürften beeinträchtigt, und damit die 
Beforgniß des Untergangs ihrer Macht wie ihres Vermögens fo 
fihtbar hervorgerufen hat, daß ihre Agnaten ſich der Pflicht der kräf— 
tigften Einſprache nicht Tänger entichlagen können. 

Demnächſt iſt im Anfehung des mediatifirten hoben Adels 

17) die Nachweiſung gegeben worden, daß derfelbe in Bezug 
auf feine Rechte ganz auf demſelben Rechtsboden, wie der vegies 
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rende dynaſtiſche Adel ſtehe, und fortwährend in dem Zuſtanderechts⸗ 
widriger Vergewaltigung ſich befinde, 

18) daß jedoch bei dem thatfüchlichen Zuſtande der politiſchen 
Lage Teutſchlands die mit feiner Regentſchaftsberechtigung enge ver: 
bundene Pflicht, die Volkswohlfahrt höher als eigenen Bortheil zu 
achten, ihn von jedem Verſuch, von feinem Negentenreht Ge: 
brauch zu machen, abhalten und zur Unterwerfung unter bie 
Macht der Berhältniffe beſtimmen müſſe, daß derfelbe daher 

19) den hinſichtlich feiner Stellung beftehenden völkerrechtlichen 
Anordnungen der teutſchen Bundesacte ſich gemäß zu bezeigen eine 
politiſche wie moraliſche Aufforderung habe. 

20) Es iſt auch thatſächlich feſtgeſtellt, daß derſelbe in der 
Gegenwart Feine Anſprüche auf Reſtitution ſeiner vollſtän— 
digen Souverainitäts-Rechte geltend macht, dagegen aber 

21) auf der Erfüllung der ihm in der teutſchen Bun— 
desacte zugebilligten Verheißungen — und auch hier nicht einmal 
in ihrer buchſtäblichen Beſtimmung — ftandhaft Hefteht, indem er 

22) aus Gründen der beforglichen Erſchwerung des Staatsorga— 
nismus hinfichtlich mehrerer ihm belaffenen Hoheitsrechte unter billigen 


Modificationen bei dem beftehenden Zuftand fi beruhigen will. 


23) Indem nun der Leberreft der von dem medtatifirten hoben 
Adel begehrten Zugeftändniffe, einer fpeziellen Crörterung unter— 
worfen wurde, hat ſich herausgeftellt, dag, abgefshen yon dem den 
Standesherren unantaſtbar zur Ceite ſtehenden Rechtspunkt, — wel- 
‚Ger die Trage, 06 diefe beanfpruchten Befugniffe den treffenden 
Staaten läſtig oder nicht läſtig feien, als müßig darftellt — diefe 
in der Bundesacte garantirten ftandesherrlichen Nechte fammt und 
fonders im mindeften nicht als dus Volk befhwerend zu erfen 
nen jind, indem unter den perfönlihen Vorrechten 

24) weder die Cbenbürtigfeit noch die Standesherr- 
lichfeit, die Militärconferivntiongs» und Aufenthalts. 
freibeit, und der befreite Gerihtsftand in irgend einem 
Bezug die Sntereffen des Volks im Mindeften berühren kann; 
vielmehr 
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25) in dem Rechte der landſtändiſchen Theilnahme, diefer 
Staatsinftitution ein ſehr angemeffened und nützliches Element zus 
gewiefen ift, weldhes dem Staate zu größerem Bortheil, ald dem 
eignen Intereſſe dev Stimmführer gereichen dürfte. 

26) Die den Standesherrn entzogenen obrigfeitliden 
Rechte der Zufiiz, Polizei, des Kirchenpatronats verhalten fih ganz 
eigentlich als fittliche Ehrenprllichten, deren Verwaltung in der Hand 
der Standesherren dem Staat zu Gute Fam. Ihre Entziehung ver» 
legte das Gefühl der Befiger in dem Verluſt einer Autorität, er: 
höhte die Staatslaften durch die Uebernahme der Gehalte auf vie 
Stantöfaffe, machte nicht geringe Störungen in der Aenderung, 
erſchwerte den Einwohnern der ſtandesherrlichen Gebiete die Rechts— 
hülfe, durch Zuweiſung an die entfernten Staatöbehörden, und funnte 
nur denen Freude machen, die an der Centralifirungsidee oder an 
dem AutoritätensNivellement Gefallen hatten. 

27) Wenn die Eriitenz einer Anzahl wohlbegüterter Familien 
im Staate unter allen Umftänden den Bewohnern zum Bortheil 
gereicht, Jo Fünnen auch die Mafregeln zur Conferyation dieſes 
Vermögens, durch die ungeftörte Aufrechthaltung der Autonomie 
und des Erbftammguts- und Familienfideicommiß-Sy— 
ftems dem Volk nur müglid fein, indem nachgewiefen it, daf 
die Vermögens- und Bodenzerſtückelung die Nationalwirthfchaftsfraft 
feineswegs erhöht, fondern vielmehr den Pauperismus fördert. 

23) Selbit die den Standesherren zugeftandenen — und auf 
dem Revolutionswege wieder zurüdgenoinmenen — Steuerbes 
günftigungen, durch welde jenen eine große Laft aufgeladen, 
und der Maſſe der übrigen Steuercontribuenten ein jedem Einzel: 
nen kaum Gemerklicher Antheil feiner Steuerquote abgenommen 
worden tt, haben einen weit geringeren Nutzen für das Volk, als 
ihnen die jener begüterten Familien daraus erwachſene Befhrins 
fung ihres Aufwandes Schaden bringt. 

29) Es ftellt ſich ſomit unverkennbar heraus, daß die Exiſtenz 
dieſes Standes in feiner denkbaren Beziehung Die Intereſſen des 
DBolfs gefährdet, vielmehr von jeder Seite Betrachtet, für alle Stände 
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fih nützlich beweiſt, daß alfo die gegen diefen Stand bewiejene 
Ungunft nur auf den unwürdigſten und tadelhafteften Motiven, dem 
Hange zur Mißgunſt und der Abneigung vor jeder Autorität, wenn 
nicht noch ſchlimmern ſtaatsgefährlichen Tendenzen, beruhen Fann. 

Es find endlich Hinfichtlic) des niedern Adels 

30) die Angriffe auf die Eriftenz deſſelben, ſowohl in 
der teutfihen Nationalverſammlung, als in der Preffe einer ume 

ftändlihen Erörterung unterzogen worden. 
31) Es hat ſich dabei der Charakter einer von den verwerf— 
lichften Leidenfchaften, Neid, Mißgunſt, Rachſucht und ideologiſchen 
Schwindel aufgeftachelten und mit den ſchaalſten Argumenten ges 
nährten Barteifampfs zur Begünſtigung radiealer communiſtiſcher 
und den revolutionären Zwecken ſich zumeigender Tendenzen auf das 
Klarſte herausgeſtellt. 

32) Namentlich iſt die Begründung der Aufhebung des Adel— 
ſtandes durch das unhaltbare Prinzip der Rechtsgleichheit der 
Staatsbürger, und deſſen ſchiefe Anwendung mit ſiegreichen Ver— 
nunft- und Rechtsgründen widerlegt worden. 

33) Im 8. 73 iſt gezeigt worden, daß der Mangel einer rich— 
tigen Begriffsbeftimmung des Weſens der Adelsinſtitution 
hauptfächlich die Verwirrung in diefer Materie veranlaffe und eine 
ſachgemäße Definition dahin verfucht worden, dag der Adel einen 
Stand bilde, welder die Staatsſchutzpflicht im weiteſten 
Sinne als eine angeborne und erbliche Berufspflidt 
anerfenne. Folgerecht ijt nun hieraus entwickelt worden, 

34) daß in den Anftrebungen des Adels zum Hof-, Civil: 
und Milttärdienft etwas ganz Berufs: und Zweckmäßiges, am 
wenigften aber DBerwerfliches Liege, vielmehr der Adelſtand hierin 
ganz den Charakter einer fittlichen und den Staatszweck weſentlich 
fürdernden Inſtitution gewinne. 

35) Daß die Erhaltung eines anfehnlichen Grundvermögens- 
beſitzes zur Erfüllung feines Berufes nothwendig, und fein Beſtre— 
ben, dieſen durch ſchützende Snftitutionen, Miionomie und das 
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Fideicommißfpitem zu fihern, im Wefen feines Berufs und in 
der Sache Tiege, auch weder den Staat noch irgend einen Stand 
beeinträchtige, 

366) Daß die dem Adelftand früher zuftindig gewejenen Nechte 
der Grundherrlichkeit und Patrimonialgerichtsbarkeit 
in dev Negel nicht Ausflug feines adelihen Standes, fondern Ats 
tributionen des altgermanifchen Grundeigenthums und auch den 
Befigern bürgerlichen Standes nicht verfagt gewefen ſeien, iſt hiſto— 
riſch nachgewieſen; 

37) Die Steuerfreiheit und andere äpntiche Exemtionen 
der Vorzeit zeigten ſich in vielen Verhältniſſen wenigſtens auf den 
Grund der Billigkeit gerechtfertigt, ſowie die Behauptung, 

38) daß der ihm entzogene befreite Gerichtsſtand eben ſo 
ſehr im Intereſſe des Volks als des Adels war. 

39) Es iſt dem niedern Adel ſonach einzig der Genuß eini— 
ger äußern Ehrenrechte verblieben, die er aber nicht ſeiner Ge— 
burt, ſondern ſeinem Berufe dankt, wie die Sitte aller Völker 
in allen Ständen Rangſtufen der äußern Ehrung anerkennt, und 

40) ſonach die bis zum Hay gejteigerte Abneigung der übrigen 
Stünde weder aus dem Prinzip der Adelsinftitution noch ſelbſt aus 
einer die Volksrechte und Intereſſen verlegenden Handlungsweiſe der 
Adels-Glieder, jondern einzig aus der unjeligen Richtung des Zeit 
geiftes zu erklären, welcher, der ungezügeltjien Selbjtiucht fröhnend, 
allem höher Stehenden ſich feindfelig und gehäſſig zeigt. 

Nach diefen Nefultaten, die fih in den auf notoriſche That— 
ſachen, die bündigſten hiſtoriſchen Beweife, Actenſtücke und logiſche 
Schlußfolgerungen ſich gründenden Ausführungen dieſer Schrift ent— 
wickelt finden, darf ich mich nicht ſcheuen, die Ueberzeugung aus— 
zuſprechen, daß ein ſtreng gewiſſenhafter, nicht von den Vorurthei— 
len ver Zeit gefeſſelter, für ruhige Prüfung geeigneter Sinn fein 
anderes Urtheil finden kann, als daß 

1) die gegen den Adel als Stand im Allgemeinen erhobenen 

Anklagen als ſchlechthin unbegründet erſcheinen, 
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$. 87. Schlußreſultate. 


2) daß die Aufrechthaltung des dynaftifchen Adels als eine von 
der Wohlfahrt des teutſchen Volks unbedingt gebotene Noth— 
wendigfeit betrachtet werden muf, 

3) dag die Durch Die teutſche Bundesacte dem mediatifivten ho— 
ben Adel reſervirten und zugewiefenen Gerechtfamen in fei- 
nem Bezug dem Wohl der Völker und einem gut geordne— 
ten Organismus der Staaten entgegentreten, und 

4) eben jo wenig in der Stellung des niedern Adels in der 
Neuzeit eine Veranlaſſung aufzufinden it, denfelben in irgend 
einem Bezug als eine die Nechte und Wohlfahrt der übrigen 
Stände gefährdende Inſtitution zu betrachten; 

5) Daß dagegen 
a) der dynaſtiſche regierende Adel durch die Revo— 


b) 


c) 


lution auf eine nicht nur feine Negentenrechte, fondern 
auch das Staatswohl und die Ruhe ver Völker gefährz 
dende Weife beeinträchtigt worden ift; 
der mediatifirte hohe Adel in einigen Staaten 
aller ihm durch Geſetz und völkerrechtliche Stipulatio- 
nen zugetviefenen echte verluftig, in andern zur Net: 
tung feiner perfönlichen und Eigenthumsſicherheit, bei 
gänzliher Entziehung des ftaatlihen Schutzes, zu den 
ausgedehnteften Berzichtleiftungen gezwungen, und im 
beften Halle dur Erfehwerungen der Ausübung feiner 
Gerechtſamen, zu deren Aufgabe, fowie durch fein Eigen: 
thum verlegende Landesgefege zu Aufopferungen des alls 
gemeinen Nugens Willen, genötbigt worden it, ohne 
daß ihm felbft Die bei Anwendung diefes Erpropriationg: 
rechts nad) dem natürlichen wie pofttiven Recht zuftin- 
dige Entſchädigung gewährt worden wäre: 

der niedere Adel endlih nicht nur fait aller feiner 
Vorrechte privirt und als Grund» und Renteneigentbü— 
mer in gleiche Bermögensverluftigung wie der media: 
tifirte verſetzt worden iſt. 
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Einleitung. 


Dein Zwed der vorliegenden Schrift, die unbeftimmten Be— 
griffe und verwirrten Anfichten über das Weſen der teutfchen Adels— 
infitution aufzuklären, Tiegt e8 ferne, fid) in das Gebiet der Con— 
jeeturalgofitif zu verſteigen, mit anmaßlichem Seherblid den Schleier 
der Zufunft Fichten, und die Schteffale des Adels in feinen bezeich— 
neten Abftufungen voraus beftimmen zu wollen. Wenn ich aber in 
dem vorigen Abfchnitte den Adelftand als ein auf die Gulturfort 
ſchritte der Bölfer fehr günftig wirkendes Clement bezeichnet habe, 
fo wird die Frage, wie diefes möglichtt ausgebildet werden Fünne, 
fi) an die bisherigen Entwickelungen ganz ſachgemäß anſchließen. 

Der Adel hat fid) wihrend der Sturmperiode nicht allentbals 
ben in feiner berufsmäßigen Kräftigfeit gezeigt, und der Vorwurf 
der Morfchheit, Zerriifenheit, Sauheit in der Wahrung feiner Stel 
fung und Intereſſen trifft ihn nicht mit Unrecht. Nur eine Klaſſe, 
der im Militärdienſt angeftellte, macht eine unbedingte Ausnahme 
und die Schwarzenberg, Manteuffel und Conforten mögen doch auch 
eine ziemliche Zahl jener Temporiſirungsmänner aufwiegen, welche 
ſich wie ein ſchwaches Rohr von jedem Wind beugen ließen. 

Halten wir den Grundſatz feſt, in dem Adel nicht eine niedere 
naturwüchſige Production, ſondern eine der böhern Natur 
angehörige fittlihe Inſtitution aufzufaſſen, dann wid es 
auch nicht an Veranlaſſungen und Mitteln fehlen, ſie in der Gegen— 
wart ſchon zu kräftigen, und für die Zukunft zu heben. Wie dieſe 
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Schwäche gehoben, und die Mittel zur beſtimmungsmäßigen Aus— 
und Fortbildung zu finden ſeien, wäre jetzt der weitere Gegenſtand 
der Beſprechung. Es ſcheint dabei ein Umſtand vorzugsweiſer Be— 
rückſichtigung zu verdienen, daß ein Band den Adel aller Klaſſen 
vom Kaiſer bis zum ſchlichten Edelmann umſchließt, — das gemein— 
ſame Band des angebornen Berufs zur Ritterlichkeit, und 
möchte ich die hierunter begriffenen Rechts- und Sittenpflichten, wie 
ſie ſich im Laufe vieler Jahrhunderte mit der Sitte der Zeit als 
Ritterpflichten herausgebildet haben, im Weſentlichen dahin be— 
zeichnen: 

1) Strenge Religiöſität, und unerſchütterlicher Rechtsſinn. 

2) Feſte Treue gegen den Staat, und deſſen legitimes Ober— 
haupt, und die eigene Aufopferung nicht ſcheuende, ſtandhafte Uebung 
der berufsmäßigen Schutzpflicht gegen äußere und innere Feinde des 
Staats. 

3) Wahrung der kriegeriſchen Ehre, in Aufrechthaltung der 

Subordination, Tapferkeit mit Aufopferung des Lebens im Gebote 
der Dienſtpflicht, Ehrenhaftigkeit in der Verwaltung, Großmuth 
gegen Schwache, Menſchlichkeit auch gegen den Feind. 

4) Strenger Sinn für Wahrhaftigkeit und bürgerliche Ehre, 
in Worthalten und Erfüllung der Staatsbürgerpflichten. 

5) Männlicher Muth gepaart mit Rechtsſinn und Milde, im 
Rathe der Fürſten wie des Volkes, in alleinigem Hinblick auf die 
Unzertrennlichkeit des Wohls des Fürſten von dem des Volks, und 
mit ſtandhafter Verleugnung jedes mit der Gerechtigkeit nicht au 
vereinbarenden Standesintereifes. 

6) Verſchmähung jedes Vortheils auf Koften der Standes-Ehre. 

7) Schuß des Schwachen und Berrängten in den firengen 
Schranfen der ſtaatlichen Ordnung und Gefeglichfeit. 

8) Sorgſame Beobachtung des Anſtandes, der feinen Sitte 
und Sittlichfeit. 

Die Bereinigung über eine folhe Drdensregel, oder magna 
charta, nicht libertatum fondern obligationum equestrium, ſollte billig 
als ein allgemeines Fundamentalſtatut für den hohen wie 
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den niedern Adel jeder weitern Regenerationsmaßregel vorausge— 
ben, und dann möchte erft von den Modalitäten zu handeln fein, 
wie jede Klaffe, nad) ihrem fpeeiellen Standesberuf, zu deffen Er— 
haltung wie zur Uebung der fie treffenden bejondern P lichten mög: 
lichſt zw befähigen fei. 

Wie ih nun die möglichtte Ausbildung diefes Syſtems von 
Nitterpflichten, Dem nad Der Natur der Sache aud sin Syſtem 
von Rechten gegenüber jtchen muß, weil an jede Plichtübung Die 
Geftattung der dazu erforderlichen angemefnen Hülfemittel immer 
als unerläßliche Bedingung gefmüpft it — zur Aufgabe der Zus 
funft ftelle, wird ſich, nachdem in den vorigen Theilen die Noth— 
wendigfeit und Nützlichkeit der Adelsinftitutton dargethan 
ift, folgerecht die Erörterung der zur Erhaltung und Vervoll— 
kommnung derſelben führenden Maßregeln anfchliegen fünnen. Zus 
nächſt ftoßen wir Dei diefer Prüfung binfichtlid des dynaſtiſchen 
Adels auf die befondere Eigenthümlichfeit, daß dabei zwei Geſichts— 
punfte, der des ſpeciellen Etnatsintereffes und der des Familienin— 
terefjes ind Auge zu faſſen find. Denn wenn ich auch ſtandhaft ven 
Grundſatz feſthalte, daß beiderlei Intereſſen fich identifteiven, fo jest 
dieß doch die Bedingung voraus, daß Fürſt und Volk in Einigung 
beſtehen. Ein ſolches Verhältniß kann ſich aber ändern, und ſich, wie 
wir es leider erlebt haben, das Volk mit dem Fürſten und der Fürſt 
mit dem Volk factiſch in Oppoſition ſtellen. In dieſem Fall müſſen 
nothwendig die Intereſſen ſich ſpalten. Es wird daher der erſte 
Abſchnitt die Maßregeln zur Erhaltung und Vervollkommnung 
der regierenden Dynaſtien aus dem Geſichtspunkt des Staats- ſo 
wie des Familienintereſſes beleuchten, der zweite den conſerva— 
toriſchen Maßregeln hinſichtlich des mediatiſirten hohen Adels, der 
dritte denen des niedern Adels gewidmet ſein und im SIcTt- 
ten Abſchnitt eine Schlußbetrachtung hinſichtlich der Stellung der 
übrigen Stinde zum Adel ſich anſchließen. 
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Sicherung der dynaſtiſchen Nechte der fouverainen 
Negentenhäuſer für die Zukunft. 
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Der agnatifche Familienrath. 


Wenn oben img. 43 die Nenetion ale Einleitung einer neuen 
Hera in dem teutfhen Staatenſyſtem bezeichnet und als auf einen 
Hauptgefichtspunft darauf hingewieſen worden tt, daß die Umkehr 
zu dem, was feit 30 Jahren zum ftaatlichen Verderben gefübrt bat, 
unmöglich gemacht werde, müffen wir vom Standpunft des Jahres 
1815 und von der damals im Monarchismus vorhandnen Vereini— 
gung der geſammten Herrſcherrechte in einer Verfon ausgehen. Hiezu 
verpflichtet nicht allein Das Fundamentalprinzip der oben ent: 
wicelten Legitimitätslehre, welde ein unumfchrinftes Herr- 
fcherrecht dem Herrſchergeſchlecht zuweiſt, über welches die ein: 
zelnen zur Erbfolge berufenen Samilienglieder nie zu Dispeniren, 
folglich es aud) nie gültig zu beſchränken vermochten, ſondern berechtigt 
auch die Stantsvernunft. 

Die Stifter des tentihen Bundes erfannten 1815 fehr wohl 
die Nothwendigkeit, Die Völker gegen einen unrechtmäßigen Gebraud) 
der Herrfiherrechte zu ſchützen, überfaben aber, daß auch die Negenten, 
gegen die Berfegung der Volkspflichten, unter Umſtänden Schuß bedürfen 
möchten. Man führte Landſtände als Schutzwächter der Volks— 
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rechte ein, Diefe Volksrechte concentriren fi) aber ſammt und fonders 
in dem einzigen, in der. Forderung nad) gerechten und ver— 
nünftigen Öefegen regiert zu werben. Diefe Nechtsforde- 
rung ift rein paffiver Natur, weil, wie oben $. 29 erörtert 
worden ijt, ein Volk zu einer aetiven Thätigfeit überhaupt nicht 
qualifteirt ift. Diefe Landitände maßten ſich aber bald eine feldft- 
ftändige active Theilnahme an, welche nothiwendig in die ausge: 
bildetfte Demokratie übergehen mußte, jobald jene Korporation ihre 
Elemente aus einem allgemeinen Wahlrecht fchöpfte. Hierin liegt alfo 
ein warnender Fingerzeig, wie fehr man fi) hüten muß, aus der 
Charybdis der fürfilichen Defpotie in die Seylla der volflihen Anarchie 
zu verfallen, Es müſſen alfo andere Vermittelungs-Organe aufge: 
fucht werden, welche geeignet find, Das von der Staatöyernunft ges 
butene rechte Maaß des Herricherwillens zu regeln, und Ueberſchrei— 
tungen der Rechts- und Vrlichtgrenzen zu überwachen. Forſchen 
wir nun nach geeigneten Organen zu diefer Funktion, ſo leuchtet 
ein, daß diefe die Eigenichaft eines eben fo nahe liegenden Intereſſes 
an den Rechten der Dymaftie, als an dem Wohl des Volks haben 
müffen, und wie die Beobachtung der Natur fo oft auf die einfach 
ften Regeln führt, fo wird auch hier in der Analogie des Familien— 
lebens mit dem Staatsleben die rechte Andeutung aufzufinden jein. 
Inden Gliedern der Regentenfamilic*) werden die natür— 
lihften Wächter für eine verftindige Hebung der Herrſcherrechte 
des damit betrauten Gliedes zu erwarten fein. Auf ihrem hoben 
Standpunfte fallen die Beforgniffe des Ehrgeizes und eigenfüchtiger 
Anftrebungen hinweg, die fi) in unferm landſtändiſchen Controls 





*) Unter diefen möchte ich felbit die Frauen nicht ausgeſchloſſen willen, 
allerdings nicht auf Den Grund einer agnatifchen Berechtigung fordern ihrer 
perfönlichen Befähigung. Wenn fie feibit regieren fönnen, warum follten fe 
nicht auch im Nathe jisen? ine ſtatiſtiſche Ausmittelung Des Verhältniſſes wie 
ſich die guten Regierungen zu den jehlechten verhalten haben, mechten im Ber: 
gleich der Männer- und Frauenregierungen gar nicht zu Ungunft der le&tern 
fprechen. Uebrigens paßt es ing Syſtem, es iſt naturgemäß und patriar— 


chaliſch. 





see er wwiut s æv 


.. &uachtel sin 
n225 Snumsades arg dar an arn a — D ng m 
Nueidigr ir nor us Naiana mo 

ah BE Armda- er rar anefe Teartiag megan 
abe Aare At Ma € 
aan ar Toro a ee u ur ah 
eb SE ee a erinieteeeeue 
rt Vorne aa ee ein Dante er 
rn Se hie — man dun rim 
DO. Bun „Apr marud. iR true Me gu ee ai 
—V —J— 25 Ar eg 

un Ausg = Bye amsne. Me d lot u 
u Kanal rn an ER er pl erdism “ni 

' hl ir her een re 
eu ‚meh ug age caun AUT 726 25 2 Fr gun 

re a nei ee u pe ee 

armer ang) oe u euere 

nadad BahE Bay ind mund an bin nu euren 

bus 214 jun sie u. une auriset alt "ee — 
— Bas gealenule zad air TR. rn wre a a algnse DE) 
al rain garularspelß, Habs She ea nen amd 
ran ad a ren 
taplerrd, 738 gmdslk, Agadir aa xiij o nshbi 
min ner nit ih er A re ta Ynd 
are En er a es ar ande) traue 

‚ori u er a ae rer 

— — — 
een rigen en ar ee a ehe wait moen c* 
a u er wa dr x Yon’ ndin Agnicinll 
Mi aller nurrea uni ee ur Bar TElT Z bilns 
en rue ar. tina ade 









u ee ee lei nis rg 0 Ma * 


Av 272 ganaun az he ng —— ame BE 


323 $. 89. Der agnatifche Familienrath. 


foftem fo unheilbringend ausgewieſen haben. Sie haben ein doppeltes 
Intereſſe, daß Gerechtigkeit und Vernunft in der Staatsverwaltung 
die Zügel führe; denn die Folgen einer schlechten Regierung benach— 
theiligen fte einmal als Unterthanen, ind dann als Dynaften. Alter: 
dings Hat in unſerm Zweikammerſyſtem dieſe Anfiht einige Berück— 
fihtigung gefunden, allein in der Uebertragung einiger Birilftimmen, 
in einer ohnehin in ihrer activen Wirffamfeit fehr beſchränkten Ver: 
ſammlung iſt, wie wieder die Erfahrung beiviefen hat, gar wenig 
Erfpriegliches zu erwarten. 

Fragte man mich nun, wie für dieſen vorgefchlagenen dyn aſti— 
fhen Samilienrath eine entfprechende Form zu finden fei, welche 
Eigenfchaften dev Stimmführer feftzufiellen,, wie ihre Wahl vorzu— 
nehmen, wie ihre Competenz zu vegeln ſei, fo glaube ich zur Löfung 
aller diefer Schwierigkeiten einzig auf die Neactivirung eines ſehr 
brauchbaren, durd die Nevolution freifih unmöglid gewordenen 
und auf Wartgeld geſetzten Funktionärs hinweifen zu Dürfen, auf — den 
gefunden Menſchenverſtand. Soviel ich ihm abgelaufcht habe, 
fo meinte er, zu einem folchen Samilienrath bedürfe es gar feiner 
Form. Die werde fich im jedem ſpeziellen Falle von felbft bilden. 
Wohl bedürfe es aber der Anerfennung eines folhen Pflicht: 
prinzips von Seiten der dynaſtiſchen Familien, der Ueberzeugung 
von der Nothivendigfeit einer treuen Einigung zur Aufrechthaltung 
ihrer Familienrechte, und der Erweckung eines agnatifchen Geiftes, 
der wachend und fchirmend dem Familienerbe gegenüberkeben, und 
am wenigſten geftatten joll, daß die Sorgloftgfeit und Schwäche der 
Nachfolger aufgebe, was die Sorge und die Kraft der Altyordern 
errungen hat, oder daß diefe die ihnen „von Gottes Gnaden“ ver— 
liebenen Rechte, durch ſchnöden Mißbrauch Gottes in Ungnade verfallen 
laſſen. Woflte ein von feinem oben Beruf wenig durchdrungener 
Fürft unter der Schutzwache feiner doctrinären Peibgarde nad den 
Paragraphen der hausgeſetzlichen Urkunde fragen, Der feine Herren 
Oheime und Vettern berechtige, in feine Negierungsmarimen fid) 
eine Einrede zu erlauben, fo bitten fie, meines Bedünkens nad, 
nur an den Degen zu ſchlagen, amd an das allgemeime Hausgeſetz 
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aller Fürften und Edelleute an die Pflichtgebote der Ritter: 
lichkeit zu erinnern. Freilich Habe ich einen Einwurf zu erwarten, 
daß diefe Idee ganz aus dem Gchiete der pofitiven Rechtsgeſetz— 
gebung heraus und in das der Moral übertrete. Ich meine aber, 
wo fo recht eigentlich über Nechte „von Gottes Gnaden“ zu ver 
handeln iſt, müſſe ein ganz anderes Rechtsbuch, als Schmaußens 
corpus juris publiei u. dgl. in Anwendung fommen, und das Nechts: 
buch, Das ich meine, beifeitigt auch die Competenzfrage, fo wie id) 
überhaupt glaube, Daß in diefer Materie ganz vorzüglich daffelbe zur 
Anwendung fommen müſſe, weil es hier von Streitigfeiten handelt, 
in deren Entſcheidung es an einem irdischen Nichter fehlt, und nur 
die Erinnerung an das Thal Zofaphat die Stelle des Rechtsſpruches 
vertreten kann. 

Der Einfluß dieſes Familienrechts kann und muß aber nad) 
den Umftänden um fo flürfer und praftifcher ih äußern, als im 
Grunde der ganze hohe Adel in Deutschland in feinen vielfachen 
verwandtſchaftlichen Berfchlingungen eine einzige Familie bildet, alfo 
auch bei der von mir in Ausficht genommenen Formloſigkeit, wenn 
ein eigenfinniger Kopf die freundliche Warnung des nahen Vers 
wandten nicht beachten wollte, auch der entfernte Herr Vetter, der 
vielleicht eine etwas Fräftigere Stimme führen kann, Sr. Liebden 
begreiflichh zu machen Selegenheit haben dinfte, daß Niemand Ihm 
das fürftliche wie faattsbürgerlihe unſchätzbare Recht, auf eigne 
Rechnung ımbefonnene Streiche zu machen, beeinträchtigen wollte, 
in Staatsangelegenbeiten und wo es fi) von der Wohlfahrt der 
Bölfer handle, aber immer eine den ganzen dynaftifhen Stand 
intereffirente Samtlienangelegenbeit obwalte. Es kann dann 
nicht fehlen, daß, wenn die Herzenshärtigfeit ftärfere Wirfung als 
die Erfenntniffraft äußern follte, Die 30 Herren Obeime und Bettern 
ein fürftvitterliches Kapitel halten und von Genoifenfchaftswegen 
zur Aufrechtbaltung der Ehre und Würde ihres Standes, oder nad) 
Maaßgabe der Bundesakte zur Sicherung der Ruhe im Innern, die 
geeigneten Schutzmaßregeln treffen werden. 

Diefe würden einen fiherern Erfolg verſprechen, als alle er: 
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denkbare conftitutionelle, auf einen ganzen fürftenftrafrechtlichen Codex 
bafirte Schutzwehren, die doch immer die Inconſequenz nicht beſei⸗ 
tigen können, den Unterthan zum Richter des Herrn zu machen. 
Es iſt übrigens eine ganz engherzige Anſicht, die Fürſten immer 
nur deshalb an eine gute Regierung zu mahnen, damit die Völker 
nicht rebelliren. Die Erfahrung hat ja bei allen Rebellionen der 
Neuzeit die unumſtößliche Thatſache ergeben, daß wenn eben die 
Rebellionsluſt die Völker anwandelt, fie rebelliren, ſie mögen gut 
oder ſchlecht regiert werden. Was waren denn Ludwig XIV. und 
Ludwig XV. für ſittenloſe und ſchlechte Regenten, und es re— 
bellirte keine Seele; was war Ludwig XVI. für ein wohlwollender, 
jeder tyrannifchen See ferner Mann, — und die Bölfer vebelliv- 
ten! Die Fürften jollen gerecht und gut regieren, weil es jo Got: 
te8 Gebot ift, und daran foll Einer ven Andern mahnen, wie es 
1. Theff. 5, 14. gefihrieben fteht. 

Wenn fi) für die Kräftigung der Monarchien in der engen 
perfönlichen Verbindung der Regenten eine Hauptftüge darbietet, 
die gemeinfamen Sntereffen der Zürften und Völfer zu fürdern, 
fo fünnen die Speziellen dynaſtiſchen Bermögensintereffen einer 
möglichſt forgfültigen Controle der engern Samilienglieder um fo 
weniger entbehren. Sch habe mehrfach darauf hingewiefen, in welche 
hochbedenkliche Lage die verkehrte und argliltige Auffaffung des Bes 
griffs von Staatsgut und Familien-Fideicommißgut Die regierenden 
Fürſtenhäuſer, namentlich) in ven mittiern und kleinern Staaten, 
verſetzt hat*). Mit einer Arglofigfeit haben ſie fi von den Satel— 
Titen der Volfsjouverainitit plündern laffen, die von der Tragweite 
dieſer Conceſſion gar feine Ahnung zu haben ſchien; und was tha= 


*) Ziemlich vertraut mit den Verhältniſſen diefer Domainenfrage in meinem 
Geburtslande, den Herzogl. S. Erneſtiniſchen Landen, iſt Diefe Angelegenheit, jo 
weit fie mir in der neuern Zeiten befannt worden if, im Herzogthum S. Mei: 
- nungen theoretisch jehr aut, praftisch aber auf das Kläglichtte behandelt worden. 
An den Unſinn und den Albernbeiten Die auf dem dortigen Kandtag von Depu— 
tirten vorgebracht worden find, die man für Züglinge meiner Landſtands-Praxis 
hält, bin ich unſchuldig. Bon mir haben fie dieſe Raub-Doctrin nicht gelernt. 
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ten die Agnaten? fie ſahen ruhig zu. Den Schutz des formalen 
Rechts haben ſie aufgegeben, mögen fte fich hüten, auch das mate— 
riele Necht der ſchweren Wucht des neuen ftaatsrechtlichen modus 
aquirendi, der gewaltrechtlichen faits accomplis, zu opfern. Sekt ift 
ed an der Zeit, daß fie, Durch DWereinigung fich ftärfend, den Mo: 
ment, wo die zurückgekehrte Macht dem Necht Geltung zu verſchaf— 
fen vermag, energiſch benußgen und dem Civilliſtenſyſtem, diefem Na— 
gel zum Sarge des dynaftifchen Prinzips zu Leibe geben. Jetzt aber 
iſt nicht die Zeit, ſich durch ängftliche Etiquetten-Nüdfichten, fleins 
liche Anſtandsverhältniſſe und dergleichen Lappalien abhalten zu 
laffen, vor den Familienhäuptern ſich als die natürlichen und gebornen 
Räthe zu Tegitimiven und den minifteriellen Fledermäuſen gegen « 
über, die Herren Vettern zu erimmern, daß es heller Tag und nicht 
eben nötbig ift, was auf Dem frummen Weg verloren gegangen ift, 
auf demſelben auch wieder zu fuchen, wenn man fi in der Lage befinz 
det, auf dem graden kürzer und beffer zum Zweck zu gelangen. Un: 
faubere Wäſche läßt fih auch am beften im engern Familienkreiſe 
behandeln, Ueberblickt man die Zahl der teutfchen dynaftifchen Fa— 
milien, fo findet ſich kaum ein Negentenhaus, in welcher nicht an 
Geiſt und Wiffen ausgezeichnete Verfönlichfeiten der Wahrung der 
Geſammtintereſſen zu Gebot ftehen. Warum hält es fo ſchwer, dieſe 
zur Erkenntniß zu bringen, Daß. fie berufen find, im Intereſſe des 
Monarchismus um fo thätiger einzugreifen, als fie ja die Negen: 
tenhäupter alfenthalben mit unzuverlißgigen Aufſchößlingen der Revo— 
Intion umgeben ſehen? 

Sollten fie denn nicht von ihren Feinden bie Macht des Aſſo— 
ciationsprinzips gelernt haben ? Lag doch nicht weit von der Itz— 
ſteinſchen Malapertushöhle eine Burg, geräumig genug, um eine 
hinreichende Zahl ächter Nitter aufzunehmen, welde unter treuem 
Beirath des greifen Burgherrn den revolutionären Schwindelmän— 
nern wohl hätten die Spitze bieten können. Mögen ſie nachholen, 
was fie früher verſäumt haben. Wie die Saden ftehen, war die 
Sache der Fürsten nie mehr al3 jegt an ihre eigentte Perſönlichkeit 
gewiefen. Mögen fie füh veritärfen aus dem eigenen Haufe und 
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nicht den Fremdlingen trauen, deren Sache nie die ihrige werden 
fann, und deren Handlungsweite ſich allenthalben manifeftirt, als 
ein ſchlaues Durchwinden durd die Erinnerungen einer wenig glor- 
reichen Thatfraft während der Tage der Gefahr und einer Gegen: 
wart, die ebenfalls wieder mehr an die Entwidelung fräftiger 
Energie ald fchlaues Temporifiven gewiefen ift. Fürſtlichkeit 
fannnurdurd Sürftengewonnenumderhalten werden! 

Auch hier fehe ih dem Einwurf entgegen, daß ja dieſe Do— 
mainenabtretungen in den meiſten Staaten Beftandtheile der Vers 
faffung und als jolche beſchworen worden feinen. Sch Ceziehe mich auf 
dag, was ich oben über die Nichtigfeit diejer, das dynaſtiſch mo— 
narchiſche Prinzip verlegenden Berfaffungen ausgeführt habe, und 
will nicht auf die nähere Erörterung über den Umfang der Der: 
bindlichkeit promiſſoriſcher Eide, namentlich) Der Huldigungs— 
und Dienfteide eingehen, hinſichtlich welcher die Verlegung des ums 
bedeutendſten Polizeigefeßes, der geringfügigften Inſtruction den Ue— 
bertreter zu einem Meineidigen ſtempeln würde. Allein an den 
Sat des canoniſchen Rechts will ih erinnern, dag nur die Eide 
gehalten werden Dürfen, Die man ohne Berletung des 
ewigen Heils halten fann. Kann man einen Diebftahl, eine 
Beruntreuung anvertrauten fremden Eigenthums Damit recht: 
fertigen, daß man zu dieſen Begehungen fich eidlich veyerfirt habe? 

Allerdings wäre aber das Wünſchenswertheſte, wenn der teut— 
[he Bund ſich bewogen finde, das oben angedeutete Sundamental- 
prinzip als Bundesgefeg feierlich zu fanetioniren und damit alle 
tiefe Erörterungen, welche der Nadiealismus zur Srreleitung des 
Berftandes und Gewiſſens des DVolfes argliftig genug ausbeuten 
wird, von vorne herein abzuſchneiden. 
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Als zweite organiſche Maßregel möchte ich die Entfeſſelung 
der Monarchie aus den Banden der Bureaukratie be 
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zeichnen. Sch bediene mich dieſes ungefchieften und unpaffenden Wortes, 
weil es gerade in der Örziehung, in welcher id) hier ein die Monarchie 
ſchwer bedrängendes franfes Glied des Staatsorganismus zu be: 
ſprechen Veranlaſſung finde, eine feſte Bedeutung gewonnen hat. 
Früher wurde dieſer Ausdruck nur als der Gegenſatz des Einzel— 
dienſtes gegen die Collegialverwaltung gebraucht; jetzt bezeichnet der— 
ſelbe das Syſtem einer gegliederten und wie eine Kette zuſammen— 
hängenden Beamtenherrſchaft, welche in einem kaſtenmäßigen Corpora— 
tionsgeiſt geneigt iſt, ihren Willen über Staatsoberhaupt und Geſetz 
zu ſetzen, und ſomit die Staatsbürger in einer eben ſo läſtigen als 
unberechtigten Botmäßigkeit zu erhalten. 

Hier mag mir vergönnt ſein, auch einmal, zwar nicht als 
Cicero, aber doch als ein eingefleiſchter Verehrer und Mitgenoſſe 
des Beamtenthums pro domo zu ſprechen. Es iſt das Wort Burcau- 
fratie auch jo eines der hohlklingenden Schlagwörter und Phraſen, 
womit die Ungefügigfeit unter Die ftaatlihe Ordnung ihrem Zorn 
und Unmut) einen Ausdruck giebt. Er fteht in genaner Verbindung 
mit der eben fo abgeſchmackten Beſchwerde des Zuvielregierens. 
„Das Geſetz foll herrſchen, aber nicht die Willführ dieſes Staats» 
„dienerſchwarms!“ — Dazu applaudirt ein hoher Arel und das 
ganze huchverehrliche Publikum. Wie ſoll es denn nun aber das Tiebe 
Geſetz anfangen, um fein ausſchließliches Herrſcherrecht zu üben f 
fintemal es doch in feiner irdiſchen Verkörperung nur ein Blatt 
Papier it, das weder Augen noch Ohren, und wie man behaupten 
will, oft fogar weder Hände noch Füße hat. In feinem Ber: 
waltungszweig iſt es weniger thunlid, alle Verhältniſſe in ſo eng: 
beftiimmte gefegliche Schranken einzufchliehen, um für jede, die foctale 
Drdnung fiörende Handlung auf ein eonereted Geſetz ſich beziehen 
zu fönnen als im Polizeifache. Selbſt das unfern modernen Geſetz— 
machern ald Mufterftaat geltende franzöfiihe Strafgefeg enthält in 
feinem dritten Buch ein fo allgemeines Verbot fittenwidrigner 
Handlungen, das den Polizeirichter in den Stand fest, feine Jude 
jeetiven Moralitätsanitchten zum Gefegeoder feines ganzen Bezirks 
zu ſtempeln. 
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Wer foll denn nun das Drgan der Beauflichtigung und Voll: 
ziebung der Geſetze fein? Kann es der Regent felbft fein? Kann 
eine gegliederte Abjtufung in abgeichiedenen Inſtanzen entbehrt wer— 
den? Mer foll diefe Beamte beitellen, wenn fo viel Gehäſſiges in 
der fürftlichen Beamtenfchaft Liegen ſoll? Daß feldjt die von weiland 
fouverainen Volk beftellte Beamte ſich mehrerer Gunft erfreut hätten, 
möchte ich im Ganzen bezweifeln *). Noch mehr möchten fid) die— 
jenigen täufchen, welche fich bei der Ueberlafjung der Polizei an die 


*) Dod) darf ich zur Steuer der Wahrheit einen erlebten Sal hoher Ach— 
tungsbezeigung gegen Bolfsrepräfentanten nicht verfihweigen. Es war am 5. 
März 1848, als ich in einer freien Bundesjtadt durch die Nachricht überrafcht 
wurde, Das Volf fei eden im Begriff, (wahrfcheinlih in Ermangelung eines 
fürftlichen Schloſſes) das vepublifanifche Stadthaus zu ftürmen. ch fand am 
Kampf-Platz eine wohl organijirte, ſelbſt in ſtrategiſchen Grereitien gut geübte 
Bürgerwehr in ſchönſter Haltung, und aus derfelben erhob eine Fräftige Stimme 
an das, foweitmich meine Gefichtsweite trug, aus lauter Schneider „und Schuſter⸗ 
auch andern Geſellen und Lehrburſchen, wie auch einigen ſfämmigen Haus- und 
Schiffsknechten beftehende Wolf folgende, eben foviel Courtoifie als zeitgemäßen 
Tart verrathende Anſprache: „Meine Herren (!) im Namen des Volks c!!) 
gebiete icy Ihnen nach Haufe zu gehen!“ — (Sonſt befahl man dergleichen im 
Namen des Senats). Das jpectafelmachende Volk antwortete auf diefe Auf: 
forderung des verbietenden Volks: „Was wollt Ihr Lumpenferl?” -— 
(es ift möglich, daß es ein anderes, jedenfalls aber Diefelbe Idee bezeichnendes 
Wort war), „wir find das Volk, und wir befehlen Guch auf ver Stelle, die 
Bajonette herunter zu thun!“ — Es war rährend anzufehen, welchen Eindruck 
bier die Volksſtimme, — Gottesitimme (?), repräſentirt durch eine von „Eppel— 
wein“ fonor gejtimmte Hausfnechtsitinnme, auf Die Organe der ſchützenden Macht 
äußerte. Ohne weiteres Kommando abzuwarten, waren im Nu alle Bajonette 
in der Scheide! Da näherte ſich auf ftattlichen Roſſen, mit gezogenen Schwere 
tern, ein Pifet Bürger-Kavallerie. Ich wollte mich ſchon ängſtlich auf die Seite 
machen, da ſprach mir mein Nachbar, ein gar fröhliches junges Blut, ein Schuſter— 
junge, Muth ein: „Ferchte Sie Sich net! die thun une nic!“ Es erhob fich auch zum 
zweitenmale Die ſpectakelmachende Volksſtimme mit Den gebieterifchen Geſetz— 
worten: Und Ihr Kerl ſteckt Euer Sabel ein! — Der Schuſterjunge hatte 
Necht, ſie thaten ung nichts, ſchienen aber Doch einige Gompetenz Zweifel gegen 
das Vols-Organ zu hegen; te ſteckten Die Säbel nicht ein, fügten ſich jedoch 
im Wefentlichen der Heiligfeit der Bolfsautorität und ritten auf und davon. 





— — — 





Be ek —R ARTE) —E —* ir is ‚Bi rad — © J 






Noi he PERLE Her | | 2 — 
m apa ie Wr BE — —— 
ontliat na ur HE | ee nen, 
etthrl Hin Ri nn rare u as. — 
ward Gi ih Sa a u — V a. 
a ee > — aha arts. blu gina. 


E ne u 





ie re 
a he 


3 10 m ee ee nie DATE. Ze aa 

mie en ns ie Hase a N int ne Ra Gist 1 — — 

nl Naar ee eng ee ee) 

un dal AR a ee erg td Gore. BL) . ch 

len ar eu ee arzt Mast au⸗ — 

ann % net an Mauın end} Wehen Fk et TE u nu 

e TIONEN ILEN ESBRETER UT: ann innen Sat b iner )otet bp mı an 

int a un. us. un ala us baue un nd re 

wma Bin Afkahrnund Ir dv — 1168 ins —2*2 

ar a are ei ee zaree naB. 

mr. wind? na Mei MIDI) 7 und dan mit pi — 

tu pls hen warum DER anne man a1 nmel 

— area er, made u R 5 

nn wit re an a 6 And u 

a ran a me — like a dal Ti (ao IR. - 

datt), DT Tu w “nad Li? EHEIFIT stehe „u. 

a. a re et erg ee rise ꝛid vid 

ee een Stan ee serie zungt, va 

hi vl Eu ia ** —E———— 

TA u nano hulttnde, Tara 2 nhu 5* is Aa — | 
Tan Brilon em —J ht ELTDTERTR BEIHENT: War a. 
ee u u ra a Re He darat ad milbned. F 

eu: Zu Ai a een — 

re and har EFT 7711] 105.°0°, DEE" SUDITEUSEBTTETT I une —X 

DIDI 2 ET SE TI 4 

Bir urn eo wa Moe) Ar Aut Mi 

mu o habil aliı. ⏑— nich at nord a seh 175 no} 

‚naeh dan Tun milsir Ana Han er nln LE | 









$. 90. Die Bureaufratie. 335 


Gemeinden, in deren Funetionären beffere Organe erwarten. D 
werden Nepotismus, Bolksfhmeichelei und alle Jämmerlichkeiten 
des Stellen Ambirungsweiens gar bald fich in ihrer ganzen Bloße 
zeigen. Am wenigſten it wohl auf den fo gerühmten pratriotischen 
Eifer zum unentgeltlichen Dienftleiftung in obrigkeitlichen Stellen 
zu rechnen. Die Erfahrung lehrt, daß Anfangs dergleichen Acmter 
gerne übernommenen und nit mächtigem Eifer verwaltet werden, 
Der Ehrgeiz findet aber gar bald in der Beſchwerlichkeit diefer 
Dienftleiftung ein mächtiges Abfühlungsmittel, der Eifer läßt nach, 
und man erinnert fich, dag man doch) im eigenen häuslichen Intereſſe 
Aufforderung zur Thätigfeit hinreichend finde, um letztere nicht aug- 
ſchließlich dem Gemeinbeſten widmen zu Fünnen. Dazu gefellt jid) bald 
die Erfahrung , wie wenig man für diefes Opfer Danf ernte, und 
indem sich Bald genug VBeranlaffung zu offenem Verdruß darbictet, 
wird die erfte befte Gelegenheit benutzt mit guter Art diefe Laſt 
los zu werden. 

Der eigentliche böfe Geift, den man mit den Namen Bureau: 
fratie bezeichnen mag, iſt aber ein von dieſen ganz ſach- und be— 
rufsmäßigen Thätigkeits-Uebungen ganz verschiedener. Er manifeftirt 
fi) in dem in der Neuzeit erwachten Streben der Staatsdienerz 
fchaft nach einer möglichften Unabhängigfeit in ihrer Berufsſphäre. 
Jeder will auf eigene Fauſt berrichen, ein Subordinationsverhältniß 
nur nad) unten anerfennen, und namentlich der fürftlichen Regenten— 
gewalt nur eine figurative Nepräfentation zumeifen, am wenigiten 
aber eine höchſte Werfönlichfeit als Centralpunft der Herrichaft gelten 
laffen. Das Syſtem der Minitterverantwortlichkeit ift Die Säugamme 
diefer Burcanfratie, wodurd die Herrſchermacht den dynaſtiſchen 
Berechtigten glüdlih aus den Händen gejpielt und in eine Zweiz, 
Dreiz, Bier» Männerberrfhaft umgewandelt worden it, die jedem 
ehrgeizigen Sntriguanten die Ausficht zur höchſten Machtſtufe eröffnet. 
Der Form nad, liegen die Diener: Anitellungen bis jetzt Immer 
noch in den Händen der Negentenz ta muß allerdirgs nad Mitteln 
geforfiht werden, die Minifterftellen nicht yon ihrem perjänlichen 
Bertrauen, fondern von der Macht der Umftände abhängig zu machen. 
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Das conjtitutionele Syſtem war biezu eine trefflihe Maßregel. 
Konnte ein ehrgeiziger Miniftercandidat in dein Bertrauen des Staats— 
oberhaupts feinen Anfergrund finden, jo wandte er fich zur Oppo— 
fition, bier diente ihm jeine Unbeliebtbeit am Hofe zur Empfeblung. 
Alte Landtage in ten Neprälentativftanten feit 1819, zeigen ung 
den unnatürlichen Kampf einer Dienerklique mit einem fich blind» 
lings anſchließenden Schweif aus dem Gewerb3- und Bauernjtande 
gegen den eigenen Herrn. Sm allen Landtagen nahmen die Ber 
bandlungen über Berfaffungss und Berwaltungsformen wenigſtens 
*/, der Zeit hinweg, den eigentlichen materiellen Sntereffen wurde 
faum der Net gewidmet. Das Brechen der Fürſtenmacht, das war 
der Schlüffel zum Paradieſe des Volksglücks, — Alles Confequenz 
zen der Wartburgsdoctrin. Das Wenige was zur Beſchwichtigung 
des Gewerbg: und Bauernſtandes von dieſem fandjtändijchen Diener: 
Suppremat durchgeführt wurde, reducirte ſich auf das Syſtem, die 
Uebermacht der Majorität zu benusen, um mit Beugung des Rechts 
den höhern Klaſſen zu nehmen, um es den niedern zu geben. Ders 
gleichen hatte ſich freilich Das ältere Regime nicht erlaubt, darum 
war das neuere dienerherrichaftliche Das beſſere, denn es näherte 


fih dem lockenden Wahlſpruch der Nepublif: o cives, pecunia su- . 


menda primum est, virtus post nummos! 

Die Lähmung der Negentenmacht zerſchnitt der Monarchie ven 
Hanptnerven ihres wohlthätigen Einflußes; fie zeigte ſich num nicht 
mehr als das fhügende Element, welches ganz frei von allen Son- 
derinterejfen, nur die Gerechtigkeit gegen Alle zur Aufgabe feines 
Berufs nehmen fonnte. Es kam Die Zeit wo die Regenten genö— 
thigt waren, durch Ungeretigfeit und Vreisgebung der Bejigenden 
an die Mafjen ihre Selbſterhaltung zu erfaufen. Kann jemand ignorts 
ren, von welden Subjeeten die ausſchweifendſten deſtructiven Angriffe 
in der Paulskirche und den teutichen Stinteverfammlungen ausge— 
gangen find? — durch welche Leute die Nevolution genäbrt, und 
die Monarchie an den Sturz gebracht fein würde, wenn nicht, eine 
andere, beffergeordnete, an Gehorſam, Eid und Pflichttreue gewöhnte 
Staatsdienerflaffe ſchirmend eingetreten wäre? 
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Auf diefe egoiſtiſche herrſchſüchtige Satrapie mögen die geret— 
teten Monarchen als ihre gefährlichften Gegner jegt ihre Augen 
rihten. In dieſen allein können fie der Schlange Nevolution den 
Kopf zertreten, denn der fih ringelnde Schweif ift, wenn er aud) 
noch fo convulſive Windungen äußert, ohne Kopf ungefährlich. Es 
tritt für die Fürſten noch der günftige Umftand zur Seite, daß fie 
von den Gefahren der Berdächtigungen und Angebereien ihrer mit 
der levis nota macula der Perfivie behafteten Diener wenig zu 
beforgen haben. Dieſe arınen Sünder Gaben im ihren trunfnen 
Siegeshoffnungen einander in ihren politischen Sündenbefenntniffen 
überboten! Da wollte jeder ein ärgerer Brutus als dev andere fein, 
und auf den Staffeln des Fürſtenverraths ſich emporſchwingen. Will 
fid) unter denen, die fich fagen müſſen, wir find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms ꝛc., Feiner finden, der gegen die Compro— 
mittirten ein mannhaftes quousque tandem Catilina ete. auszufpres 
hen ſich veranlaßt fände, fo mögen fih doch die Fürften nicht der be: 
denflihen Nachrede ausfegen, als fchonten fie Diefe zweideutigen Na— 
turen nur aus Furcht, und um für einen revolutionären Rückhalt 
eine Reſerve zu haben. Hätten Leute von dieſer Art Gefühl für 
Dankbarkeit, ſo wären ſie das erſtemal nicht abtrünnig geworden. 
Ohne eine ſtrenge Purification der anrüchtigen Die— 
nerſchaft iſt an keine Radikalkur zu denken, und die 
treuen Diener müſſen ſich an ihrer Ehre gekränkt finden, wenn ſie 
mit dieſen unwürdigen Subjecten an einem Strang ziehen ſollen. 
Dagegen iſt es eben ſo ungereimt, wenn man gegen den Staats— 
dienerſtand ein allgemeines Verdammungsurtheil ausſpricht, weil 
ſich unter dieſem eine oppoſitionelle monarchenfeindliche Partei ent 
wickelt hat, als wenn man den Adelſtand einer bürgerfeindlichen 
prinzipiellen Richtung beſchuldigt. Es hat unter dem Staatsdiener- 
ftand zur Zeit, wo der Ultraconſtitutionalismus hoch oben ſchwamm, 
keineswegs an Männern geiehlt, die wie ein Schacht in Darmſtadt, 
ein Schaaf in Baden, ſich zu dem monarchiſchen Prinzip offen be— 
kannt und ihre Herren und Meiſter nicht verrathen haben. Sie hatten 
dieſer Anhänglichkeit nicht geringe Opfer zu bringen, denn in den 
II. 22 
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dreißiger Sahren war es ja fo weit gefommen, daß es binreichte, 
nur ein Zürjtenfreund zu heißen, um einen Mann als einen Heuchler, 
Schmeigler, Kriecher, Stellen» und Gehaltsjäger und entſchiedenen 
Bolksfeind zu charafterifiven, wogegen feine Eigenfchaft die Reputation 

im Bolfe höher zu heben vermochte, als Hohn und Spott, Beweiſe 
von Verachtung und Haß gegen die höchſte Autorität. Servilis- 
mus war ja dad Brundmarfungswort, welches als der Inbegriff 
aller politifchen Schlechtigfeit, die Preffe jedem, ver nit in den 
Chorus der volksharmoniſchen Kagenmuftfanten einftimmte, — ald 
character indelebilis auf die Stirne drüdte. 

Der Gelehrtenftand ift es, der den größten Theil des 
Staatödienerftandes in ſich falfend, als der Träger der höhern Cultur 
hauptſächlich das geiftige Element im Staatsorganismus vertritt, 
und unfern teutjchen Vaterland die Anerfennung des hohen Stand- 
punft3 der Erudition und Civiliſation in der europäiſchen Staatens 
reihe erworben hat. Dem Adel kann man ihn weder zur Geite ned) 
entgegenfeßen, denn der Gelehrtenftand, und insbefondere der Staats— 
dienerftand, nimmt ja den Adel in fih auf, und zwar in dem uns 
gleichften Berhältnig zu den andern Ständen. Der an der Koprzahl 
alle übrigen Stände überbietende Bauernftand ftellt Die wenigften, 
und der Adel Die meiften feiner Glieder zu Diefen Beruf. 

63 iſt daher der Angriff des Adels auf die Burcaufratie, fos 
ferne man damit den ganzen Staatsdienerftand bezeichnet, großentheils 
gegen ſich ſelbſt gerichtet; will man afer nur den aus dem Bürger: 
und Bauernftand in den Staatsdienſt eingetretenen Theil, die f. g. 
bürgerlihe Bureaufratie damit bezeichnen, fo it diefe Anklage un— 
gerecht und verfchüttet Das Kindlein mit dem Bade. Alfo nicht dem 
Beamtenſtand wollen wir zu Leibe gehen, vielmehr denfelben für 
die Zufunft zu möglichfter Vollkommenheit, und ſelbſt im Geifte der 
Nitterlichfeit ausbilden. Denn biefe ift ein Inbegriff von Tugenden, 
die eine Dotation der ganzen Menſchbeit und Feinesiwegs eine aus» 
fhlieglihe Domaine des Adels it. Dagegen iſt mit aller Macht 
der Gert jenes offenen und verſteckten Demofratenthums, wie ich es 
oben bezeichnet habe, in unferm ehrgeizigen und übermüthigen Stauts- 
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dienerthum zu verbannen. Weichen mögen jene verfappte Demofraten, 
insbefondere aus unfern Ständeverfammlungen, und nachdrücklich 
daran erinnert werden, daß fie Diener ihres Herrn, und nicht 
eines unter der Hieroglyphe des Staats verstedten vielfüpftgen 
Souverainititsgebiltes find, und daß die Würde der Majeftät nicht 
die Stellung eines servi servorum dulden fann. 


$. 91. 
Die Neorganijation der Ianditandiichen Verfaſſungen. 


Nenn ich num in der Aſſociation der Herrfderftammss 
glieder die erfie Mafregel zur Kräftigung der Regentenmacht, 
und in deren Entledigung aus den Banden der Hausmeierſchaft die 
zweite aufgefunden zu haben vermeine, fo wird die Neorganifation 
des aus den Fugen der Ordnung berausgetretenen Volks reprä— 
fentantismus in eine Stände-Nepräfentation an die Reihe 
kommen müffen. Es würde mic) zu weit führen, in eine Analyſe 
des fo vieldeutigen Begriffs von VBolfsrepräjentation im 
Segenfag zum Volfsoberhaupt einzugehen. Liegt in der Natur 
der Sache, daß, wie oben ausgeführt ift, ein Volk in feinen Collektiv— 
begriff Feine einheitliche Bernunft und Willen haben und äußern 
fann, fo ift die Volksrepräſentation, als die Fiction eines Abbilds 
im verjüngten Maafftabe, wenn fie ein treues Abbild fein fol, 
denfelben negativen Attributen der Vernunft und Willensfähigkeit 
unterworfen. 

Es war eine edle Idee, welche auf dem Wiener Congreß die 
aus den Banden der Vergewaltigung durch die Fügungen der Vor— 
fehung befreiten Fürften zur Anerkennung einer Nothivendigfeit der 
Mäßigung der Regentenmacht und ſchützender Suftitutionen für die 
Völker geſtimmt bat. Man verfannte nicht, daß die den Trä— 
gern einer jeden unumſchränkten Herrſchermacht in ihrer menſch— 
lichen Natur beifommende Schwäche, einer nothwendigen Stütze ber 
dürfe, um für Die rechte Herrſchaft, eine Herrſchaft der Vernunft und 
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des Rechts, Gewähr zu Teiften, Diefe Sicherungsmaßregel glaubte 
man durch Ueberweiſung einzelner Theile des Regentenrechts an 
organijirte Körperichaften in einer felbftändigen Stellung finden 
zu fünnen. ES zeigte ſich aber bald von Seiten diefer Corpora— 
tionen ein beharrliches Streben, den Umfang der ihnen überwiefenen 
Control-Rechte möglihft zu erweitern, und bis zu einer gleichen 
Theilung, und am Ende felbft zu einer gänzlichen Aneignung der 
Negentenmacht, mit Belafjung einer ſchwachen Gontrofe des Sou— 
verains, überzugehen. Dem was it cine verwaltete Negierung durd) 
das Drgan den Ständen verantwortlicher Minifter anders als 
eine landſtändiſche Negierung ? 

Halten wir ung an die praktiſche Thatfache. Bei der Einführung 
von Landſtänden Hatte man offenbar zwei Hauptgefichtspunfte im Auge, 
einmal den Schuß des Volks gegen den Mißbrauch des Suhabers der 
Staatögewalt in der Belaſtung des Volks mit Abgaben, die nicht 
vom Staatszweck gebvten find, und ſodann wollte man die Gele: 
genheit gewinnen, die Negierung mit Organen unterflügt zu feben, 
welche der ſpeciellen Sntereffen der Unterthanen genauer Fundig, 
diefe in der Geſetzgebung geltend machen fünnten. Zu beiden Zwecken 
genügte es, diefem Drgan nur eine berathende Stimme einzu 
räumen. Indem man thin aber cin DVerwilligungsvecht geftattete, 
überfahb man, dag hiedurch möglihen Falls zwar dem Mif- 
braud) auf Seiten des Staatsoberhaupts die Thüre geihloffen, aber 
dagegen auf Seite der Landftinde eine eben fo weite Thüre ganz 
gewiß eröffnet wurde. 

Durchgeht man die Verfaffungsverbandlungen aller Bundes⸗ 
ſtaaten, ſo findet man in Allen nur eine Grundidee, „Schutz des 
Volks gegen die Regierung!“ Weiterhin ein unverwandtes Streben, 
den landſtändiſchen Repräſentanten-Einfluß auf die Regierung, dem 
man den wohlklingenden Namen, „die Volksrechte,“ gab, möglichſt 
zu vermehren. Der Maßſtab dieſer den Regierungen abgepreßten 
Zugeſtändniſſe, war der Maßſtab der Verfaſſungsvollkommenheit, 
der Appetit wuchs mit dem Genuß. Alles Trachten der Oppoſitionen 
ging nur auf organiſche Richtungen, perſoönliche Verhältniſſe, Mi— 
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nifterftürge, Wahl- und Urfaubsftreitigfeiten ze. Leber materielle 
Bolfsintereffen fam eg felten zu erheblichen Kämpfen. Allein fichtbar 
zeichnete fi) in ter Oppoſition der Staatsdienerftand aug, 
befonders feit Die Schwachen miniiteriellen Organe fi) zu der Me: 
thode wandten, den unbequeniten Schreiern mit Avancementge 
deereten 20. den Mund zu ftopfen. 

Wollen wir in der Neaction zu dieſem Syſtem wieder zus 
rückkehren? — diefe Brüde zum verſchanzten Lager der Monarchie, 
der Wade zwerdeutiger Hüter ferner überlaffen Das wäre in der 
That die Schlechte Reaction. Kehren wir daher wieder zum Jahr 
1815 zurüd: in allen Staaten wird eine landſtändiſche Ver: 
faffung flattfinden. Was darımter zu verftehen fer, und nad) der 
Staatsvernunft verftanden werten muß, dazı wird fich ein aus— 
fegender Commentar aus den Erfahrungen unferer beſchrittenen 
conftitutionellen Periode herausbilden. 

Auf welchem dem Recht entſprechenden Weg iſt aber zu dieſer 
Rückkehr zu gelangen, ohne ſich dem Vorwurf auszuſetzen, daß man 
das an der revolutionären Geſetzgebungstheorie ſo beharrlich bekämpfte 
Nützlichkeitsprinzip im Gegenſatz des Rechtsprinzips jetzt rag fid 
zu benutzen trachte 2 : 

Hierbei ift nicht zu überfehen, daß wir zwei Geſetzgebungs— 
ftadien ins Auge zu faſſen und deren Nechtsftellung zu prüfen haben. 
Am nächften liegt uns das der Revolutionsperiode; aber 
Allen in derfelben erlaffenen Geſetzen kann die Einrede des Zwangs 
entgegengefeßt, und als auf notorifchen Thatfachen beruhend, ſchwer— 
lich zurückgewieſen werden, fobald fie nur durch eine Tandesherrliche 
Erklärung geltend gemacht wird. Wie die Sachen noch jegt am 
Jahresſchluſſe fteben, tft die Macht des revolutionären Widerſtandes 
noch Feineswegs gebrochen und äußert fid) in den Sg. 40. 4. u. 42. 
erörterten Formen und Modalitäten. Die hieraus entftebenden Uebel— 
fände, daß noch vom Einfluffe verantwortlicher Volksminiſterien 
sineulirte Negenten, Scheu tragen, jene März- und Mifigeburten 
als ſtaatszweckwidrige Zuftinde von kurzer Hand abzuftellen, fonnen 
auf doppelte Weiſe ihre Bejeitigung finden. Zunachſt durch die Re— 
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Hamationen der nach den vormärzlichen Verfaſſungen competenten 
Corporationen der Land» und Brovinzialftände, foferne dieſe 
auf die Ungültigfeit einer dur) Zwang oder den Drang der Um: 
ftände abgenöthigten landesherrlichen Sanction fi) berufen. Aber da 
wohl feine dieſer Verfaſſungen ohne den Stempel deftructiver 
Einwirkung "auf die Subftanz der dynaſtiſchen Regierungs- und 
Vermögensrechte aufzufinden fein dürfte, jo fann auch den Ag— 
naten die rechtliche Einfprache gegen die fubitantielle Entäußerung 
ihrer Familien-Rechte nicht verfagt werden. Sollte felbjt der zwar 
nicht wahrfcheinliche, aber in einer Zeit, wo ſogar das Unmögliche 
möglich geworden iſt, doch mögliche Fall eintreten, daß ein teutjcher 
- Fürft feine vollſtändige Willensfreibeit und entjchiedene Abſicht, zu 
feinem und feines Volks Vergnügen, demfelben jeine Negierung 
ganz oder theilweiſe abtreten zu wollen, erflärte, dann würde den: 
noch) die Frage zur Sprache fommen: ob das jouveraine Bolf 
nähere agnatiihe Rechte als derzur Succeffion beru— 
fene Samilien-Anwärter nachweiſen Fönnte? 

Einige teutiche Regierungen haben bereits den Muth bewie— 
fen, die Wiederherftellung in den frühern Nechtszuftand aus fuus 
verainer Machtvollfommenheit auszuiprechen und durchzuführen. Selt— 
fan genug haben fogar Männer aus dem veaftionären Lager, Dies 
fen Weg als einen „zweifellos ungejeglichen“ erklärt. *) Die’ zur 
Unterftügung diefer Anficht angegebenen Gründe fcheinen nicht min: 
der feltfam. Man tadelte, daß eine Regierung, welde das Geftänd- 
niß abgelegt habe, „Daß fie dem Drange äußerer Umftände freis 
willig nachgebend,“ eine Verfaffung gegeben habe, ohne ein demüs 
thiges Sünderbefenntnig foldhe ohne Sang und Klang befeitige. 
Die Negterung hatte das Motiv ausgeſprochen, es fei bei ihrer 
im Detober 1848 veröffentlihten Verfaſſung die allgemeine Voraus: 
fegung vorberrfchend geweſen, daß die Damals in Ausficht ftehende 
Neugeltaltung der Innern politischen Verhältniſſe und ſtaatlichen 
Organijationen ſämmtlicher teutfchen Länder auf einer im Wefents 


*) Neue preußiſche Zeitung No. 267, 1851. 
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lichen gleichen Grundlage, d. h. die Umgeſtaltung der Staaten in 
babichtartige Freiitanten, vertvirflicht werden würde. In Diefem 
Bekenntniß Tiegt fo wenig etwas factiſch Unglaubliches, als in der 
darauf geftüßten Folgerung etwas Unlogiſches, daß, weil diefe Vor— 
ausfegung nicht eingetroffen, jondern der Bundestag Die Fürften 
eined Beſſern belehrt Habe, man von der Sache wieder abgegangen 
fei. Bei jenem Tadel vermißt man die Bezeichnung des befjern 
und geſetzmäßigeren Weges. 

Nach der von mir entwicelten Theorie ift der von jenen Nes 
gierungen eingeſchlagene Weg vollfommen der gefegmäßige. Ste 
fügen fi) auf den notorifhen Zwang, der jene Müärzverfaffungen 
ins Leben gerufen Dat, und auf die von feiner pofitiven und Ver— 
nunftrechtgfehre beftrittene Regel, dag Furt, Zwang und Irrthum 
jeden Vertrag als nichtig darftellen. Hätten fie nun mit einer an 
Incompetenz Taborirenden Repräſentativ-Behörde verhandeln follen ? 
Denke man doch an die Analogie in privatrechtlichen Gonflieren. 
Wird denn derjenige, dem man mit der Piſtol auf der Bruſt 
einen Vertrag zu irgend einer Leiftung abgedrungen bat, nötdig 
haben dieſen zunächſt zu erfüllen, und dann eine Nichtigfeitsflage 
zu erheben? — Mit nichten, er wird eben einen nichtigen Vertrag, 
als einen nicht bejtehenden anfehen, und fich verhalten, ald wenn 
fein Dertrag exiſtire. 

Alle jeit dev Revolution ind Leben getretenen neuen Verfaſſungs— 
gefege, namentlich aber die landſtändiſchen Wahlgefege beruhen auf 
dem mehr oder weniger offen ausgefprochenen Grundfag der Thei— 
lung, mithin Veräußerung der monarchiſchen Gewalt, und 
unterliegen demnach der Nichtigfeit. Es widerftreitet aber dem 
gefunden Nechtsbegriff einer illegalen Behörde die Entſcheidung 
über ihre Regalität einzuräumen. Dan berufe fih nicht auf die 
Analogie, daß auch Gerichte über ihre eigne Competenz entſcheiden; 
bei diefer Art Competenzzweifel wird dem Gericht nicht feine Eigen: 
haft als Gerichtsitelle ſelbſt, ſondern nur feine Zuftändigfeit in 
einem fpeeiellen Bull beitritten. 

Höchſtens möchte nachgegeben werden, daß nad dem Princip 
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der Wiedereinfegung im vorigen Stand, die ummittelbar vor der 
Revolution in anerkannter Wirkfamfeit beſtandnen landſtändiſchen 
Corporationen diefer Reviſion fich unterziehen könnten. Soferne dieſe 
jedoch auf gleiche Weiſe auf einer Beeinträchtigung des monarchi— 
fhen Princips beruhen, worüber der Bundestag much feiner allge 
meinen Beſtimmung der Aufrechthaltung der Ruhe und finatlichen 
Drdnung im Innern Teutſchlands zu entjcheiden haben würde, 
oder überhaupt das Grfeggebungsrecht noch ausſchließlich im den 
Händen der Negentengewvalt ſich befunden hatte, würde ohne Weiz 
tere8 auf den vormärzlichen status quo zurüdzugehen fein. Ganz 
unhaltbar zeigt ji aber die geſchraubte Deftinetion inwieferne die 
Bundesverfammlung nur das Necht haben fol, „Geſetze und Ber: 
faffungen der einzelnen Länder, die mit. den allgemeinen gültigen 
Bundesgeſetzen und den Bundespflichten im Widerſpruch ftehen, in 
deren Berhältnifjen zu jich, als nicht vorhanden zu betrach— 
ten, dagegen aber Beitimmungen die auf verfaſſungsmäßigem Wege 
Theile der Einzelverfaffungen geworden, oder gar diefe Berfaffungen 
felöft durch einen Machtſpruch zu befeitigen, oder auch nur die Res 
gierungen der Einzelftaaten für ihre innere Verhältniſſe 
von ihren verfaſſungsmäßigen Verpflichtungen zu entbinden.“ *) — 
Aus diefen Behauptungen möchten ſich feltfame Confequenzen ent: 
wiceln Taffen. Ein Tiberales Gejeg verlündet: Feine politische Ver 
baftung kann ftattfinden, wenn nicht eine Viertelſtunde vorher die 
große Glocke geläutet, oder die große Dürgerwehrtrommel gerührt 
worden ift. — Der Bundestag verlangt die Verhaftung der Herren 
Mazzini und Conforten, die Leute fteben unter dem Schutze eines 
der innern Angelegenheiten ſtehenden Geſetzes; der Bundestag vers 
langt Truppenftellung, der Landtag hat befihloffen nur Leute von 
Ritter Fallſtaffs Compagnie, „Sutter für Pulver! gute fterbliche 
Leute,” zum Militär zu nebmen, — die Duantität des Con— 
tingents iſt Bundesſache, die Qualität Deifelben eine innere; 
der Bundestag verlangt Geldzuſchüſſe; der Landtag verfügt fie 





*) Neue Pr. Zeitung No. 266. 1851. 


| 
| 
! 





nd ne WB 





‚ser PR — —— — ‚im — 9 
rd en dlt RE bins. sun Ye 
ee or ae ET THE E 7 mh 
und ro ern os une heat ud jun Bar 
SE a es See aa. KEN Aglap — ip 
AE a re, Me ⏑α— A Kost 893 yuit grins" En 
ee nad zii Pe EN we 79 — J— — 
a a tn re eg r mg ae: 
or Rue u an Bit 1b, napimsihdrn® are ; 
oe uns dir again 1077 ungäpad Ki 
en Lug Ton mer eg —* J 

u mn un cu erg) ; duighest aan? And. u > 
A— ruul DL DER g mgmmig 2 
ie eigen ya nor * * 
ir nnd u ges ajsid sul 

u eu ar ee re ee 1 — 
ee ee er a Meanqusſ min in 
dan; Kumestisunngrit) Any al nd: uudlo held a 

mem mi Gang else ander rn Mi | 
nn un eu ru rer ud danr- — 4 
er lu re 2 PL SB TEPT STETTEN I n4: 
ua ng u oe 1 an sell sflerge 
able ag Yale at u Arnd ss 
wo tus. via red Ag br rung N J —— 
aan wrh making tina id RNDIETEN. He! 


Me an) I ur Ignaluır J Ita 


I 








$. 9. Die Revrganifation der landftändifchen Verfaffungen. 345 


nicht, verweift aber dieſe Zahlung auf uneindringliche Gefälle, aber- 
mals eine innere Verfaſſungsſache; u, |. w. 

Wie ſoll denn der Bund beftehen, wenn jedes Bundesglied 
nach Belieben feine Beſtimmung lähmende Anordnungen im Innern 
treffen fan? Man follte meinen, da die Bundesacte eher war ale 
alle Verfaffungen, fo hätten fich die Berfaffungen nad ihr richten 
müffen, und wenn der Bund die Pflicht Hat, die innere Ruhe 
aufrecht zu erhalten, jo müffe er auch das Recht haben, die ihn 
nöthig ſcheinenden Mittel einzufchlagen ; das natürlichfte ift aber gewiß, 
Berfaffungen nicht zu dulden, die ihre den Bund ſelbſt und feine 
Zwecke zerftörenden Tendenzen an der Stirne tragen, Die von den 
Gegnern diefer Anficht gezogene Folgerung, daß hiernach der Bun— 
destag am Ende Sogar die preußiiche Verfaſſung aufzuheben fid) 
berechtigt Halten fünnte, ift nicht fo gefährlich als fie Elingt, indem 
ih manche ächt ſpezifiſche Preußen ſchon kennen gelernt habe, die 
darin gar nicht ein fo großes Unglück zu erbliden yermeinten. 

Uebrigens möchte e8 allerdings am fürzeften zum Ziel führen, 
wenn der Bundestag daffelbe Verfahren, weldyes er bei der Auf: 
hebung der Grundrechte beobachtet Hat, auch bei diefen demokratischen 
Inftitutionen mit dem monarchiſchen Mantel beobachtete, und grade 
in der gegenwärtigen Zeitfrife, wo bereits in Sranfreid wieder ven 
Bölfern ein anſchauliches Beiſpiel bereitet .wird, wohin die Ver: 
leugnung des in der Legitimitätslchre begründeten göttlichen Nechts 
führen muß, möchten die Verhältniſſe unabweislich gebieten, das 
monarchiſche Prinzip und nad) den Umftänden bis zur Dietatur zu 
fräftigen. 

Schwerlich möchte eine Möglichfeit abzufehen fein, wie die beiden 
Schuß = und Großmächte einem den Nepublifanismus fo recht in feiner 
anſchaulichſten Blöße zum Spott madjenden unumfchränften Ufurputor 
gegenüber ihre Kräfte von den unbequemen fchlepvenden Formen 
des Repräſentativ-Syſtems lähmen laffen fünnten, ohne ihre eigne 
Eriftenz zu geführden. Schwerlich werden die Völker nad) ten Er- 
ſcheinungen der Neuzeit noch auf der chimäriſchen Idee bleiben fün- 
nen, daß Iojale Formen einen Schuß gegen Ungerechtigkeiten ge: 










er. —— * ——— a 
Baar —— — it — Am 


Nant se. a Er. Se ae Ba * 
u aid add: that Ener ee rear 
Ar un An Hape area ot ß 
i cun aa en 19 — * * Roh ing 





u anet J Den — Bm et * Aare 
Ei ee ee alifierd ne re ee 
a a ee KALI ur ae nd no 
a erlag mama not na schuf 17 bin &i 
rasante ide a BELANEE Saar ar Ir Id — nirad 

a WR mar; age nm) Bulle is: Schöne Ba 
he nn re RR ru hd are 
Spital ut 
Fern nr re rer Bar ee nd DT 
aan end re aezn EB 4 
ey nr. Aare ee —D 
et ge aeg re ‘a, etingunt 
Ze 7772577 —8 erden: rn a hä — rain 
HERR Ti 28 ad 1 On dnu Ar &1 
— 9* r Hmn | 

— PET ETDTERNETE 772707777 DLR rin Ah binab 
ENTE Adnn neuune — ——— 








er et. nor se eh 
un te ia rer J— 
2. m * Mmaig * ene Bewer EDIALT 


346 $. 91. Die Reoraanifation der landitändifchen Berfaffungen. 


währen fünnen. Wer das materielle Net nicht ehrt, wird mit 
folden ſchützenden Formen nicht lange umfpringen. 

Wäre nun auf die eine oder andere Art die Wiedereinfegung 
der Berfaffungen auf den Stand vor 1848 durchgeführt, fo wird 
die Neihe an die Reviſion der ältern Berfaffungen kommen müffen. 
Zwei Wege fünnen dahin führen. 

1. Der fogenannte eonftitutionelle Weg der Reviſion in ber 
Art, dag nad) den faktisch beitehenden Particularverfaffungen auf 
demſelben Wege, wie diefe Beeinträchtigungen der Regentengewalt 
in gejeglichen Formen eingeführt worden find, auch wieder auf ihre 
Abſchaffung gewirft werde. 

Diefes Verfahren bat nicht nur die öffentliche Meinung, fons 
dern auch einen den Zeitideen ganz entſprechenden fireng gefeglichen 
Anftrih für fih, und wird befonders bei den Nuhemännern den 
größten Beifall finden. 

Allerdings wird es nicht an confervativen Männern fehlen, 
welche fih unbedingt zu der Meinung befennen, e8 möge die Räthlichfeit 
gebieten, zunächſt mit den alten Landftänden den Verſuch einer 
Reftrietion der den Landftänden zum Nachtheil des Negenten wie 
des Volks überwiejenen Nechte einzuleiten; man wird die Erwar— 
tung ausfprechen, daß die gemachten Erfahrungen verftändige Land— 
fände jogut wie die Regierungen zur Ueberzeugung gebracht haben 
dürften, daß dem Bolfe eine allzugroße Ausdehnung der Regierungs- 
und Hoheitörechte in den Händen der Landftinde feinen Vortheil 
gewähre. 

Allein es iſt durchaus Feine Sicherheit vorhanden, das bei der 
gegenwärtigen Volksſtimmung eine vollftindige Umkehr zur Befonnens 
heit und zur Erſtrebung des ächten Conftitutionalismus zu erivarten 
fei. Wenn auch der plumpe Nadifalismus wahrſcheinlich bei den 
Ständeverfanmlungen eine fehr untergeordnete Rolle fielen wird, 
jo wird doch der feine in der gotbaer Uniform um fo mächtiger 
fein Haupt erheben. Er wird unter dem Iodenden Schilde der Mäßi- 
gung nicht nur die Menge fondern auch die Negenten bejtechen. 
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Denn es liegt nun einmal in der menfchlichen Natur und ihrer Un— 
vollkommenheit, dag Niemand an eine Erfirebung des Vollkommenen 
glauben kann, namentlich bei einem Nechtöftreit, an die Möglichkeit, 
daß das Recht vollſtändig auf einer Seite liegen fünne. Das 
Syſtem der halben und Dreiviertels-Mafregeln würde den vollſtändig— 
ften Sieg davon tragen, und dieſes Spfiem des Abdingens und 
Feilſchens nad) beiden Seiten, ift das unbefriedigendfte, welches nur 
eine Negierung wählen kann; es it dasjenige, was es mit beiden 
Theilen verdirbt. Denn wohl verstanden, e8 handelt. fi) hier nicht 
um zweifelbafte Nechtsiragen, wo die richterliche Erkenntnißkraft 
wohl in fchwanfenden Richtungen ſich bewegen kann, fondern von 
der Anerkennung eines ganzen Syſtems, aus deſſen Schlußreihen 
fo wenig ein Glied herausgenommen werden kann, als ein Ton aus 
einer Harmonie, wenn nicht das vollendetfte Meifterwerk ſich in eine 
ohrenzerreißende Katzenmuſik umgeftalten fol. Ammendemiren oder 
Ablehnen, beides verfegt Die Regierung in die ungünftigfte Stellung, 
Hät fie den Status quo ald den Rechtsboden anerfannt, fo tritt 
- fie mit ſich in Widerfpruch, wenn fie, um den Rechtsboden zu ges 
winnen, den Nechtsboden verläßt, 

2. Nüher zum Ziele führeyd, wäre der Weg einer modifreirten 
Detroirung. Dazu hat nicht nur der Bundestag auf den Grund 
feiner Sorge für Die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicher: 
beit ein Recht, jondern feloft ein jeder Bundesfürft in ſeinem 
Territorium. 

Lesteres gründet fih auf die Nichtigkeit alfer feit 1815 
ftattgefundenen Beſchränkungen der Souverainitätsrechte. 

Diefe Behauptung wird man freilich als ein non plus ultra 
abfolntiftifcher Nabuliftif verfehreien. Man wird fi) in allgemeinen 
Süßen herumtreiben, mich fragen, ob mir, dem Rechtsmann, der auf 
jeder Seite diefer Schrift Vernunft und Recht im Munde rübrt, 
Verträge nichts gelten ? Unbedenklich werde ich diefe Frage beiaben, 
aber die Thatſache in Zweifel zu ziehen mir erlauben, daß bier 
von Verträgen die Rede fein könne, wo 68 von beiden Geiten 
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der angeblichen Paciscenſenten an den wefentlichften Eigenfchaften 
zur Vertragsſchließung fehlte. Den Negenten fehlte zwar nicht die 
perfönliche Befähigung, aber das Recht an der Sade. Dem 
Volk fehlte es aber an aller und jeder Fähigkeit zur Erklärung 
feines Willens, und feinen angeblichen DBertretern an der Legiti— 
mation. Denn ein zur Willenserklärung unfähiges Wefen kann, 
wie oben bereits ausgeführt ift, auch nicht bevollmächtigen. 

Man wird mir weiter entgegenfegen, daß hier nicht von 
revolutionären, fondern von freiwillig eingeräumten Verfaſſungen 
die Nede fer. Man wird auch befonders geltend machen, welchen 
ungünftigen Eindruck es machen müffe, wenn die von den Zürften 
als Neußerungen ihrer unbegrenzten Liebe zum Volk und der Sorge 
für feine Wohlfahrt den Vollsvertretern gegebenen und mit fo vielen 
Prunk verfündigten und befhworenen Gerechtfamen, die vom Bolt 
mit fo unbefchreiblihem Jubel aufgenommen tworden feien, jett eine 
fo ſchnöde Zurücknahme erführen. Man wird auf die furdhtbaren 
Folgen des Eidbruchs hindeuten, an die dadurch erfchütterte Volks— 
moralität erinnern, und den Verluft der Volfsliebe und des Ver— 
trauend zu ihren Regentenhäufern als unabweisliche Kolgen einer 
ſolchen DBerfündigung twarnend und flehend den Fürften ans Herz 
zu legen fich bemühen. 

Ich zweifle nicht, daß viele Lefer es unbegreiflich finden werben, 
wie man e3 nur tagen könne, folche fo klar vor Mugen liegende 
Argumente bekämpfen zu wollen, und manche 2efer, die bis jeßt 
meine Anfichten mit Wohlwollen und vielleicht fogar Zuneigung auf- 
genommen haben, werden unmuthig fi) ausfprechen: „nein! das 
geht doch zu weit!“ Ach aber kann nur mit der Thatfache entgegen- 
treten, daß fchon fo Vieles in der Welt als unumſtößliche Wahrheit 
gegolten hat, was doch am Ende ſich als Täufchung zeigte. 

Zunächſt erinnere ich, daß ich nicht die Aufhebung der 
Tandftändifhen Verfaſſungen, fondern mur die darin vor— 
findlichen Abtretungen einentliher Regierungs- und Souverai— 
nitätsrechte verwerfe. Diefen Vorwurf vermeine id) aber mit fol— 
genden Gründen zu rechtfertigen, 
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1) Gefteht man mir mein oben entwideltes Legitimitätsprineip 
zu, fo muß man auch die Unveräußerlichfeit ver Hoheits- 
rechte anerkennen, und damit die Nichtigkeit jener Verträge, in 
welchen der Volfsreprafentation durch das Zugeſtändniß eines Zus 
ſtimmungs- und Berwilligungsrecht3 im unftreitigen Acten der 
Staatsgewalt getheilte Hoheitsrechte eingeräumt worden find, 


2) Daß diefe Abtretungen von allen Negenten aus ganz 
freien Willen und ohne Furcht und Zwang erfolgt feien, läßt ſich 
nicht Hehaupten. Die in Folge der von der franzöfifchen Juliusrevolu— 
tion 1830 aud) in Teutfchland angefachten aufrühreriſchen Bewegun— 
gen zeigten ſich als zu ſprechende Thatſachen um ihren Einfluß auf 
die damaligen, raſch aufgeſchoßnen Conftitutionen nach kurheſſiſchem 
Zuſchnitt verfennen zu können. 

3) Aber aud) die Sürjten, welche diefe Nepräfentativverfaffungen 
in gutem Glauben und der Meinung die Wohlfahrt des Volks zu 
fördern gegeben, ſich eines Theil ihrer Hoheitsrechte entäußert, 
und die Feſthaltung diefer Verwilligungen fogar beſchworen haben, 
können höchſtens nur für ihre Perfonen und für die Dauer ihrer 
Regierungszeit an die Aufrechtbaltung diefer Verträge gebunden 
fein, indem ihnen ausgeführtermaßen feine Disvofition über die 
Subftanz, fondern nur über die Nutzung zuftand. 

4) Die Aufhebung jener Entiuferungsgefege ift weniger im 
dynaftifhen, als im Volks- und Stantsintereffe. Die 
Erfahrung Dat gezeigt, daß es dem Volke nit frommt, fo wich— 
tige Rechte in die Hände derer zu legen, die fo wenig damit ums 
zugehen wiſſen, und daß das monarchiſche Prinzip dabei nicht beftchen 
kann. (Man denfe an die Steuerverweigerungs-Geſchichten!) 

5) Ein veritändiges Volk wird erfennen, daß wenn ihm fein 
freundlicher Fürft in der Meinung, ihm eine Wohlthat zu erzeigen, 
ein Uebel zugewendet hat, die Pflicht demſelben deſſen Abſtellung 
gebietet, und er durch Zurücknahme ſeines übel angebrachten Ge— 
ſchenkes, ſeine wohlwollende Geſinnung nur beſtätigt. Das Geſchrei 
der Unverſtändigen darf er ſo wenig berückſichtigen, als ein ver— 
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ftändiger Vater das feiner Kinder, wenn er ihnen ein ſpitziges Mef- 
fer nimmt. 

6) Erinnert man an die Konftitntionsfeite, Denffteine, und 
den Freudenjubel, fo erinnere ich, daß die Kinder Israels auch ein- 
mal um dag goldene Kalb, und die Franzofen um die Göttin der 
Vernunft getanzt haben. Gene überzeugten fich fpäter, daß in dem 
Kalb fein Jehovah und Diefe, daß in ihrer Göttin feine Vernunft, 
fondern eine fchlechte Dirne ſtecke. Es hat auch Schon in der Welt 
eine Menge fröhliche Hochzeitfeierlichfeiten gegeben, denen doch ſpä— 
ter eine Scheidung ohne Sang und Klang gefolgt if. ES ift das 
übrigens ein Einwand der gar feiner Erwähnung werth wire, würde 
nicht dergleichen Gründen grade von der großen Menge eine befon- 
dere Wichtigkeit beigelegt. 

7) Was dns Beſchwören der Berfaffungen anbetrifft, jo will 
ich nicht den nahe Tiegenden Einwurf geltend machen, wie die Volks— 
männer, nachdem ſie feldft durch und in dev Revolution, Huldig- 
digungs-, Dienftz, Fahnen- und Berfaffungseide hundertmalgebro> 
hen, die Fürften an die Fefthaltung zu mahnen wagen können. 
Denn wenn das Volk gewiſſenlos handelt, fo fann dieß fein Be— 
fimmungsgrund für den Fürften fein, fich eimer gleichen Sünde 
ſchuldig zu machen. Sch beziehe mic) Tediglich auf die bereits oben 
ausgeführte Beleuchtung diefer Eidesfrage, der ih nur noch in 
Bezug auf die fpeciellen DVerfajfungseide, die Bemerkung beifüge, 
dag promißoriſche Eide Fein Berfprechen begründen, fondern nur 
ein gegebenes Verſprechen beftärfen. Wenn Gründe der Vernunft 
und des Rechts ein Verſprechen ald unverbindlich darftellen, wie 
die Zufage fein würde, den Staat verderben, Necht und Vernunft 
nicht zur Richtſchnur der Negierung machen, ganz veränderten Um— 
ftände feine Rechnung tragen zu wollen u. dgl., — fo füllt aud) 
mit der Verbindlichkeit der Erd dahın. Wenn jemand einem Andern 
(wie es fo oft glücklicher Weiſe nur als Nedensart vorfümmt) den 
Tod geſchworen hätte, wird er ſich im Fall er ſich deſſen Tödung 
wirklich ſchuldig machte, mit dem geleifteten Eid entfchuldigen kön— 
nen? — Wenn Einer fhwört er wolle cher fein Haus abbrennen 
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als von demielben eine ihn vermeintlich mit Unrecht aufgelegte 
Abgabe bezahlen, (wie mir aud) ſchon vorgefommen if) wird man 
ihn, wenn er auch vielleicht wegen Blasphemie oder dergleichen, 
zur Verantwortung gezogen wird, auch wegen Meineids anflas 
gen können? Wenn ein Dritter durch Eid fid) verpflichtet hat, nur 
diefe Perfon und feine andere zu ehlichen, es ergibt ſich aber, daß 
diefe Perſon fihon verheirathet ift, oder andere Umftände die Ehe 
unmöglich machen, wird er als Eidbrüchiger gelten, wenn er eine 
Andere heirathet ? 

8) Den beforglichen Berluft der Volksliebe endlich anlangend, 
fo it diefer Punkt ſchon mehrfach oben in feiner, leider Gotted nur 
gar zu großen Unbedeutenheit nachgewiefen worden. Da iſt nichts 
mehr zu verlieren! An der Liebe der weichgeſchaffnen Seelen, welche 
diefe an die Bedingung fnüpfen, daß die Fürften vom Thron ſtei— 
gen und ihnen Thron und Hab und Gut überlaffen follen, kann 
den Fürften ſehr wenig gelegen fein, und die Liebe der Ächten treuen 
Unterthanen wird ihnen nicht entzogen werden, wenn fie flatt der 
ſchlechten Volksherrſchaft eine beſſere Fürftenherrfchaft üben. 


$. 92. 
Die Sigerung der dynaitifchen Nechte duch einen Bundesgerichtshof. 


Wenn nun nach diefen tranfitoriichen Maßregeln der Wieder— 
einfeßung in den vorigen Stand, und der Burification der Drgane, 
die teutfchen Negentenhäufer wieder in einer folden freien Stellung 
fi) befinden, um von ihrer Autonomie Gebrauch machen zu fünnen, 
fo möchte die Frage zu erwägen fein: auf welche Weife, ohne Ver— 
legung des Staats- und Bolfswohlfahrt, die dynaftiihen Familien 
für die Zukunft gegen jede Beeinträchtigung, fowohl der Souverainiz 
täts- als der Vermögensrechte gefichert werden fünnen? Auch bier 
werden gefeßliche und organische Sr zu fräftigen und neu 
zu gründen ſein. 

An die Epige dieſer Unterfuchung möchte ih das Bedürfniß 
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ftellen, den Fundamentalfab der ganzen Legitimitätsfehre: alle 
dynaftifihen Rechte find Eigenthum des Geſchlechts, und 
den zur Succeſſion gerufenen Samiliengliedern gebührt daran nur die 
Hebung der der Dymaftie zuſtändigen Souverainitätsrechte, am 
Familienvermögen aber nur em die Gubftanz nit bevührendes 
Nutzungsrecht mit den daraus entfpringenden Folgerungen, daf 
feinem Samilienglied das Necht zufteht, den vom erften Erwerber fich 
ableitenden, und unmittelbar nad) den Negeln der Erbfolge zum Beſitz 
dieſer Geſammtrechte vom Geſetz berufenen Familienglied, Beſchrän— 
kungen aufzulegen oder für denſelben verbindliche Verzichte zu leiſten, — 
als ein unumſtößliches teutſches Bundesſtatut, welchem keine Parti— 
eulargefetgebung derogiren Fan, feierlich zu ſanctioniren, und dem— 
ſelben unbedingten Schutz zu ſichern. 

Da dem Geiſte dieſer uralten germaniſchen Inſtitution die Erb— 
folgeregeln des römiſchen Rechts und insbeſondere Theilungen unter 
mehrere im Verwandſchaftsgrad ſich gleichſtehende Familienglieder 
widerſtreben würden, ſo würde dieſem Grundgeſetz zugleich die Feſt— 
ſetzung der Primogenitur, in ſtrenger Linienfolge, und bei dem gänz— 
lichen Abgang des Mannsſtamms auf die dem Erblaſſer am nächſten 
ſtehende weibliche Linie, als integrirende Beſtimmung einzuverleiben 
ſein. In gleicher Beziehung würde auch jede Subſtanzbeſchwerung 
und Schuldenwirkung auf das Familiengut einzig auf den Grund 
einer nachweislichen Nutzanwendung für die Nachfolger Gül— 
tigkeit erlangen können, und endlich würden auch die Verjährungs— 
grundſätze des gemeinen Rechts zu modificiren ſein. 

Auf die vorgeſchlagene Weiſe dürften dieſe Geſetze auch zu 
größerer Sicherheit den Charakter einer völkerrechtlichen Ga— 
rantie gewinnen. 

Allein dieſen geſetzlichen Inſtitutionen müßte ſich noch eine 
organiſche Sicherheitsbehörde zur ſtrengen Aufrechthaltung 
anſchließen, welche in ſtrenger Analogie der altdeutſchen Rechts— 
Gewehre einen Gerichtshof bildete, um in allen vorkommenden 
Fällen ex oflicio die erforderliche Sachcognition eintreten und ſtrenge 
Legalität walten zu laſſen. Denn daß Umſtände vorkommen können, 
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in welchen das Staatswohl durch die ſtrenge buchſtäbliche Anwendung 
dieſer Geſetze benachtheiligt werden könnte, iſt nicht in Abrede zu 
ſtellen, und es kann ſelbſt die Anwendung des Nothrechts unter Um— 
ſtänden geboten ſein. Die agnatiſche Einſprache kann auch durch 
Beſchwichtigung der lebenden Anwärter gelähmt und von dieſen in 
Betracht ihres im weiter Ferne liegenden Intereſſes ganz vernach— 
läſſigt werden; da bedarf es denn einer zweckmäßigen Curatel, 
welche ſchon in ihrer Organiſation die Gewähr ſtreng lojaler Wirk— 
ſamkeit zu verbürgen vermag und die Eigenſchaft einer Familien— 
Curatel für die Geſammtheit der teutſchen Dynaſtengeſchlechter nicht 
nur zu vertreten, ſondern auch durch eine executive Machtvollkommen— 
heit zu unterſtützen geeignet iſt. 

Durch eine ſolche Inſtitution muß augenſcheinlich das dynaſtiſche 
Hausvermögen einen beſſeren Schutz gewinnen, als durch das Ver— 
ſtellen unter die landſtändiſche Controle, welches man auch hie und 
da in Anwendung gebracht hat. Die Erfahrung hat gezeigt, wie bald 
ſich das Gelüſte herausgeſtellt hat, aus dem Verwalterſtand in den 
der Eigenthümer überzutreten. Aber wie das Sprichwort ſagt, point 
argent, point Suisse, — ſo möchte ich jeden teutſchen Fürſten erinnern, 
nul seigneur sans terre! — Ihren Domainen haben fie ihre Herr— 
fhaft zu verdanfen, mit deren Verluſt geht auch die Herrlichkeit 
zu Ende! 
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Andeutungen hinfichtlich der Richtung der dynaftifchen Politik im 
Allgemeinen. 


* Bei der unverfennbar ungünftigen Richtung des Zeitgeiftes gegen 
das monarchiſche und befonders das patrimoniale Prinzip, muß fi) 
der teutſche dynaftifche Adel aufgefordert finden zur Aufrechthaltung 
feiner Rechte den gegenwärtigen Moment mit der größten Vorſicht 
ing Auge zu faſſen, weil einzig yon der Eugen Benutzung deſſelben 
feine Zufunft bedingt it. 

Nur um dem, den Reactionären fo oft gemachten Vorwurf zu 
U, 23 
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begegnen, fie pflegten ſich beftändig in den Negionen der Negation 
zu bewegen, kann ih das Wagſtück unternehmen, ‚einige Anfich- 
ten über die allgemeine Richtung der dynaſtiſchen Politik 
hier auszufprechen. Begreiflich gebietet mir die Confequenz, mid 
nicht yon dem, meine ganze Schrift durchziehenden Prinzip zu ent- 
fernen, welches nur in der Naturgemäßheit die Bürgichaft für 
Zweckmäßigkeit und Dauer menſchlicher Inftitutionen findet, und 
daher den Patriarchalismus als das umbedingte und einzige 
Prinzip des dynaſtiſchen Herrſcherthums zu Grunde zu legen. 
Wir jehen Aggregate von Einzelftaaten. in unſerm teutfchen Va— 
terland, yon denen aber zwei alle übrigen zufammengenommen an 
ertenfiyer Größe und intenfiver Macht übertreffen. Von ihrer Halt: 
barfeit und GStärfe hängt das Ganze ab. Sie ftehen im Range 
europätfcher Mächte und Fünnen, treu vereint, jeder Nachbarmacht 
Troß bieten. Sp lange beide dem Grundſatz huldigen, nur das Necht 
und die Wohlfahrt ihrer Völker zur Beftimmung ihres Herricher: 
berufs zu nehmen, kann nie ein Motiv der Entzweiung eintreten. 
Seit einem Zahrhundert Haben fich die Snterefjen der unter Deftreichs 
Botmäßigfeit befindenden Völker in einem eigenthünmlichen, der Oert— 
lichfeit und der Sitten anpaſſenden Verhältniß bewegt, und fo ift 
es auch mit Preußen der Fall gewefen. Beide Staatsförper ftehen 
in geringer Berührung und haben wenig Anlaß zu Sntereffen-Con- 
flietenz daber wird man es wohl laffen müffen, denn naturwidrige 
Einigungen führen nie zum Guten. Snmer aber bleibt die Haupt— 
fahe, die Erhaltung der Kräftigfeit beider Staaten, 
und diefe kann nur durch vorzugsiveife Kräftigung des Monardis- 
mus, und der demfelben inwohnenden einheitlihen Belebung 
gewonnen werden. Der Conftitutionalisinus führt zur Krafttheilung 
und folglich Kraftminderung, jobald er die Grenzlinien der innern 
und Provinzials Angelegenheiten überforingt, und in die Geſammt— 
leitung des Staats überteitt. Darum hat es noch Fein Volk ge 
wagt, das Recht der Kriegsführung und des Friedensſchluſſes der 
Krone direkt zu entziehen, aber freilich find indirekte Hemmniſſe genug 
anfzufinden, womit in den dem Nepräfentatiys Spftem huldigenden 
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Staaten jene Kronrechte illuforiich gemacht werden fünnen, und unter 
welchen namentlich das Steueryerivilligungsrecht in erfter Reihe fteht. 
Sobald fid die KRronenträger der beiden Hauptmächte in diefer un: 
bedingten Uebung ihres Souverainitätsrechts und in der Geltend: 
machung eins einheitlichen fräftigen Herrſcherwillens befchränfen 
laffen, fo iſt ihr Thronumſturz gewiß, und in ihrem Falle aud) die 
Erdrüdung aller Andern begriffen. Denn in dem Syſtem des feiner 
Perfönlicyfeit Rechnung tragenden Nechtsitaats, füllt das unter ge: 
funden Bölfern fo wunderfame Kraft äufßernde Gemüths-Element 
und fittlihe Band der Anhänglichkeit an eine beitimmte Dynaftie 
ganz hinweg. „Staat ift Staat und ob der oder jener das Scepter 
„führt, kann ung gleichgültig fein, Abgaben müſſen wir Einem wie 
„dem Andern zahlen, wozu follen wir uns für ein dynaftifches In— 
„terefje todt ſchlagen laſſen!“ — Sp argumentirt die kalte berech— 
nende Eigenfuht und muß nothiwendig das Kacit herausbringen, — 
dag im Fall des Auftretens irgend eines beliebigen Thronpräten— 
denten bei der geringften ungünftigen Chance eine Ergebung an 
den Ufurpator bei weiten weniger die Privatintereffen der Staate: 
bürger alterire, ald ein Kriegszuſtand. Einzig in dem Spften der 
Bäterlichfeit waltet aber jenes begeifternde Vrinzip des höhern 
Gemüthslebens, weldes im Gefühle der Pietät der Gedanke 
empört, es fei gleichgültig, den oder jenen ald Bater anzuerfennen. 
Diefe Pietät war e8, welche 1809 das lebensfriſche Tyroler Volk 
erhob, welches nicht einen Staat, fondern feinen Franz verlangte, 
welche 1812 und 1813 Jung und Alt im Preußenvolk begeiſterte, 
die Opfer mit Freuden zu bringen, die anderswo mit Seufzen ges 
bracht wurden, denn es galt feinem König, nit dem Staat; 
diefen - hatte e8 unter Hieronymus, wie unter Sriedrih Wilhelm. 
Sobald in beiden Großitaaten diefe durch die demofratifche Wüblerer 
nieders aber nicht umterdrüdte Anhänglichkeit des Volks an die 
Dynaſtie wieder hergeſtellt iſt, fobald die ſchädlichen Store im In— 
nern forglich ausgeichieden find, daß die Negierungen beider Groß— 
ſtaaten ihre Schutsfraft nicht zu theifen und einzig nad Außen zu 
23* 
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richten vermögen, ift der Schuß des ganzen teutfchen Staatenſyſtems 
geſichert. 

Wer ſich aber der Schutzpflicht unterziehen ſoll, dem müſſen 
auch die zur Uebung derſelben erforderlichen Rechte und Hülfsmittel 
unbedingt zur Dispoſition geſtellt werden. Hieraus folgt die Noth— 
wendigkeit, daß ſämmtliche übrige teutſche Staaten auf die Dauer 
dieſes Schutzbündniſſes, in der Uebung ihres Souverainitätsrechts 
in Bezug auf die Stellung zum Auslande und die Richtung der 
höhern Politik ſich ſolchen Modifikationen unterwerfen, daß die beiden 
Großmächte in ihrer in dieſen Verhältniſſen unbedingt gebotenen 
freien Bewegung nach Außen auf keine Weiſe gehindert ſind. Jedes 
Föderativ-Syſtem belaſtet mit Verbindlichkeiten. Wenn dieſen Leiſtungen 
aber ſo bedeutende Vortheile gegenüber ſtehen, ſo verlieren ſie den 
Charakter dargebrachter Opfer, und gewinnen den eines beiden 
Theilen zum Nutzen gereichenden Tauſches. Sonach möchte ich im 
Intereſſe aller teutſchen Bundesglieder finden, in allen die äußere 
Politik angehenden Bundesangelegenheiten die Vorſorge den beiden 
Schutzmächten ohne Einſchränkung zu übertragen. Hiebei werden alle 
übrigen Bundesglieder ſich den großen Vortheil ſichern, das haupt— 
ſächlichſte Reizmittel zu ihrer Unterdrückung zu beſeitigen, wenn früher 
oder ſpäter eine ungünſtige Conjunctur dem Rechte die Stärke ent— 
zöge, den Mediatiſirungs- und Staatenvergrößerungsgelüſten wider— 
ſtehen zu können. Bayern als dem überwiegend größern teutſchen 
Bundesſtaat mag hiebei außer der Stellung des primus inter pares, 
noch eine vorzugsweiſe ſtellvertretende vermittelnde Poſition zuge— 
wieſen werden. 

Die Bundesglieder würden dem Dualis mus dieſes Schutz— 
herrlichkeitsſyſtems ihre aufrichtige Sympathie zuzuwenden haben, 
und darinnen am wenigſten zwei Herren erkennen, von welchen man 
nothwendig den Einen zu lieben und den Andern zu haſſen ſich ver— 
anlaßt finden dürfte. 

Das Syſtem des politiſchen Gleichgewichts hat ſich zu allen Zeiten 
als eine Chimäre Dargeitellt, und im Gebiete des Nechts, welches 
ja ald der alleinige Stügpunft aller politiſchen Thätigkeit gelten 
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fol, fommt es ohnehin auf Kraftabwägungen nicht an. Selbft in 
der Ungleichheit beider Nechte Tiegen Vortheile. 

Das confelfionelle Element bildet vor allen eine ſtreng ges 
ſchiedene Scheidegrenze in den Sympatbien der teutſchen Völker— 
ſchaften und ihren traditionellen VBertrauensanftchten. Ungerne würden 
fie einer Summität ſich zuwenden, welche in ihrer eonfefftonellen 
Eigenfhaft die Beſorgniß aufkommen laſſen fünnte, ſich in ihren 
kirchlichen Verhältniſſen in einer minder begünftigten Stellung zu 
befinden. Sn dem beſtehenden Dualismus fehen fid) beide Haupt: 
confeſſionen vertreten. 

Deftreich gilt feit der Neformation ald der Schirmvogt der 

fatholifchen Kirche in Teutfihland, fowie der Proteftantismug in 
Preußen feinen Broteftor zu finden gewohnt it. Wie in Süd: 
teutſchland die Katholiken, jo bilden in Nordteutfchland die Proteftanten 
die Mehrzahl. Sn der Einigung beider Mächte finden beide Kirchen Die 
Bürgſchaft, daß fie in Conflieten immer in den beiderjeitigen Regen— 
tenhäuptern ein natürliches Vermittelungs-Organ beſitzen. 
- Die Gewerbs= und Handelsintereffen haben bereits im Laufe 
der Zeiten eine ziemlich ſtreng abgerchloffene Richtung genommen, und 
jede Aenderung im Verkehr muß nothwendig mindeftens in der Ueber— 
gangsperiode mächtig ftörende Bewegungen hervorrufen, weldye dem 
Wohlſtand vieler Bürger ſchwere Wunden ſchlagen. Der Status quo 
zeigt auf feiner Seite Vorlesungen, wohl aber Gelegenheit genug, 
wo durch wechfelfeitige Convenienzen beide Hauptftaaten in ihren 
Sntereffen wechielfeitig fich gefördert finden. ES zeigt fi aber am 
Schluſſe diefes erften Jahres grade hierin ein recht beſorglicher Ge— 
genftand der Entzweiung, deſſen friedliche Ausgleichung in dem 
gegenwärtigen Moment mehr als je die ruhigfte und bejonnenfte 
Berftändigung in Anſpruch nimmt. 

Die Begründung des Zollvereins geſchah zu einer Zeit, wo 
Deftreich in feinen merkantiliſchen Intereſſen durchaus feinen Beweg— 
grund fand, demfelben Seizutreten. Bon Seiten der Vereinsjtaaten 
fonnte auch eine fo radikale Umgeftaltung der commerciellen Ver— 
hältniſſe nicht ohne große gewaltjame Veränderungen in den ein— 
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zelnen Staaten gefiheben, welche nothiwendig jede Umänderung in 
den darin Tiegenden Unbequemfichfeiten und Gewohnheiten mit fid) 
bringen muß. Die Erfahrung bewieß, daß troß der grade in diefer 
Periode in Teutfchland zur größten Höhe gediehenen politifchen 
Raiſonnirſucht, doch ſehr bald dieſe Mafiregel allgemeine Gnade 
fand, und als ein wirkliches Gut für Teutfchland gepriefen wurde, 
Es haben ſich nun im Berlauf von 20 Jahren diefe Verhältniſſe 
gefeitigt, und was bei dem Beginn des Zollvereins in Einem hin: 
gegangen fein würde, die Schwierigfeit des in einander Fügens jo 
heterogener Elemente, müste nun nothwendig zum zweitenmal beftegt 
werden, und dieſes mit zweifelhafter VBorausficht, ob es fo gut ge— 
lingen werde als vor zwanzig Jahren, wenn der Wan einer teutfch- 
öftreiher Zolleinigung durchgeführt werden folfte. 

Biel ſpricht man jet von ven politischen Sympathien die in 
Südteutſchland für diefes Project im Volke wieder auftauchen 
follen. Dan mißdeute mir nicht, wenn ich immer bei dieſen Be- 
rufungen auf das Volk mißtrauiſch mich umſehe, wer denn wie— 
der einmal diefes Volk, diefes teutſche Volk zu repräfentiren 
fih anmafen will, und den Verdacht nicht unterdrüden Fanır, daß 
unter dieſem Nepräfentantenmantel eine Anzahl ganz ſpecielle per— 
ſönliche Sntereffen im Auge habender Individuen ſich geltend machen 
will, der fih abermals die in jenem delirirenden Zuftand zwifchen 
Wachen und Schlafen gegenwärtig fhlummernde Vartei der Ein- 
heitsträumer anreiht, die fowie nur in irgend einer Beziehung 
das Wort „Einheit“ ſich hören läßt, in einem Hoſiannageſchrei 
das Miederaufleben ihrer zu Grabe getragnen Hoffnungen begrüßt. 
Das Bereinen der Intereffen von einem Pändergebicte von 8307 
Duadratmeilen die von den cultivirteiten Volksſtämmen Europa's 
bewohnt find mit einer Länderinaffe von 12280 Dumndratmeilen 
mit einem Völker-Verein, in buntem Gemiſch der höchſten Sitten» 
verfeinerung bis zur Halbwildheit, kann wohl eher ein Verſchwim— 
men des teutfchen Vereins und eine totale Fuſion als ein Vereinen 
genannt werden. 

Soll nun in diefer Mafregel ein aufrichtiges Streben, Ge 
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fammtvortheile für die teutfche Induſtrie zu erwirfen, in den Vor— 
dergrumd treten, jo werden Die Vertreter der teutfchen Handelsin- 
tereffen einer bochbedenflichen Aufgabe ſich zu unterziehen haben, 
in einer ſolchen vaften Region ganz unentividelter Cultur- und 
Induſtriezuſtände ein klares Urtheil zu gewinnen, und eines der 
ſchwierigſten Rechnungsexempel der merfantilifchen Conjecturalpolitik, 
ein auch nur einigermaßen auf feſten thatſächlichen Baſen beruhen— 
des Reſultat darzuſtellen. Man wird ſich ganz auf den gefährlichen 
Wogen des unſichern Experimentirens getragen ſehen, und aus dem 
ſichern Hafen vollſtändig ronſolidirter Zuſtände, das auf ſicherm 
Ankergrunde liegende teutſche Handelsſchiff, wie eine auf Entdeckungs— 
reiſen ausgeſandte leichte Fregatte behandeln. Dergleichen iſt aber 
nicht die Weiſe des ſoliden Kaufmanns, ſondern eines waghalſigen 
Speculanten. 

Leider aber taucht bei dieſer Zeitfrage ein Drohbild im Hin— 
tergrunde auf, daß man in jener Zollvereinsvergrößerung weniger 
die merkantiliſchen als die politiſchen Intereſſen im Auge habe. 
Wäre dieſes in der That begründet, ſo könnte Teutſchlands ärgſter 
Feind Unheilvolleres kaum erdenken. Hier zeigte ſich wieder der 
böſe Feind des Mißtrauens und der Eiferſucht, der wie fo manche 
glückliche Ehe, jest die einzig auf der Eintracht Oeſtreichs mit Preußen 
beruhenden Hoffuungen eines dauernden Friedens: und Beruhigungs— 
zuftandes in Teutjchland zu zerſtören droht. Man bat in dieſem 
Zollvereinsſyſtem eine ungemeine politiſche Machtvergrögerung für 
Preußen finden wollen. Wie fehr man diefe überſchätzt Hat, Haben 
die Ergebniife ver Neuzeit flar bewieſen. Sobald Oeſtreich aus 
dem Zuftand der Revolution herausgetreten war, und in Teutſch— 
land feine alte Stellung einzunehmen fi) anſchickte, zeigte ſich unter 
den anfehnlichften Zollyereinsgliedern im geringiien nicht eine beſon— 
dere Beflifjenheit Preußen eine Hegemonie über die Zollvereinsſtaaten 
zuzugeftehen. Auf der andern Seite befindet fi auch Preußen 
nicht in der Lage Oeſtreich ein ausſchließliches Schutzſuppremat 
über Teutſchland zuzuerfennen. Deun fo ungleich ſich die Kräfte 
beider Monarchien in iſolirter Stellung darſtellen, jo ſchnell muß 
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ſich diefes Verhältniß ins Gleichgewicht fesen, ſobald ſich Preußen 
an irgend eine größere Macht anfchliegt, Wenn aber Defterreid) 
gezeigtermaßen in dem Beftand diefes Zollvereinsverhältniſſes Feine 
Beforgnig finden kann, eine für ſich gefährliche Machtvergröße— 
rung von Seiten Preußens zu beargwöhnen; wenn eine nähere 
Unterfuchung der handelsjtatiftiichen Verhältniſſe das Unfichere, Pro— 
blematifche und Gewagte eines fo ausgedehnten Handelsvereing als 
Refultat ergeben würde; wenn endlich die einzelnen klar vorliegenden 
Vortheile für die beiderjeitigen Huandelsintereifen bei Aufrechthal— 
tung der befichenden Sundamentalzuftinde durch einzelne Modifica— 
tionen und Verträge weit einfacher erzielt werden Fünnen, — dann 
fällt jeder Grund hinweg, Daß ſich Deftreih und Preußen in diefen, 
vorausfichtlih im beiten Fall zu einer unabfehbaren Duelle von 
Intereſſen-Conflicten führenden Project, nicht über die Beibehaltung 
des Status quo verſtändigen follten. 

Für alle teutiche Negentenhäufer muß es aber eine nicht ſorg— 
lich genug zu beachtende und zu Herzen zu nehmende Angelegen- 
heit fein, diefen bedrohlichen Erisapfel zu befeitigen, und überhaupt 
in ihrer politifhen Richtung den Zielpunkt unverrüdt im Auge zu 
haben, foviel an ihnen liegt fein Verhältniß zu-begünftigen, in wel- 
dem die beiden Echußmächte in zu nahe Berührung ihrer Inte: 
reffen fommen. Communio est mater rixarum! Dieje alte Regel 
möge von ihnen nicht vergeffen werden. Möge die Vorfehung aber 
gnädig walten, daß auch die beiden teutſchen Großmächte nicht ver 
geilen, dag fo lange Zwieſpalt oder unaufrichtige Berbündung unter 
ihnen ftatt gefunden, beide feine Seide geiponnen. Darum ift ung 
nur Eins Notb, um Fürften und Völker wieder mit dem gedeih: 
lihen Band des Friedens und wiederkehrenden Nuheftandes zu ums 
fHlingen — die Eintracht zwiſchen Deftreich und Preußen. 
Den beiderjeitigen Staatsmännern kann unmöglich die Ueberzeugung 
entgehen, Daß Fein denfbarer Vortheil den eines durchaus aufrich- 
tigen Einverftändniffes aufwiegen kann. Allen es ſcheint doch fait, 
als wenn die gefchäftige Perfidie des Gothaismus befonders in 
den Mitteljtanten jede Gelegenheit liſtig aufſpüre, um Zwietracht 
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zu fäen, und wo nur das Lofungswort „Einheit” in irgend einer 
Beziehung fi) hören läßt, jo ſieht man auch eine große Zahl fonft 
ganz gefheuter Leute diefer Lodpfeife, wie weiland die Kinder der 
Pfeife des Nattenfüngers von Hameln, blindlings durd Stud und 
Stein folgen. 

Eintraht zwiſchen Oeſtreich und Preußen heißt der 
Schutzengel aller teutihen Dynaſtien! jo lange diefer nicht weicht, 
ift ihre Zufunft geſichert; ihn jeden Preifes zu feſſeln, fei der un: 
verrückbare einzige Zielpunft ihrer Politik. Möchte mir Einer mit 
Ziffern und Belegen die Vortheile nach Millionen berechnen, welde 
jener Bereinigungs- Plan berbeiführen würde, fann er nur auf Ko— 
ften geftörter Eintracht errungen werden, jo würde ich immer ant- 
worten: „Was hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne und litte doch Schaden an feiner Seele! — Teutſchlands 
Seele ift aber — die Eintracht!“ 


$. 94. 
Specielle Nichtpunfte der dynaftifchen Politik. 


Die Ausführungen des vorigen $. weifen die Thätigfeit der 
teutſchen dynaſtiſchen Negentenhäufer vorzugsweiſe auf die Richtung 
nad) Sinnen. 

Nachdem ich nun mic) bemüht habe als nothwendige Richtungen 
bes dynaſtiſchen Intereſſes für die nächſte Zufunft, das Bedürfniß 
der Feftigung der monarchiſchen Autorität in der Niederdrüdung 
jeder demofratifchen oder arittofratifchen Oppoſition zu bezeichnen und 
auf die Verdrängung der unter unklaren und verwirrten Formen 
auftretenden antimonarchiichen Tendenzen des falfchen Gonjtitutio 
nalismus, Revublifanismus, Soctalismus, big zum anarchiſchen Com— 
munismus und deftruetiven Sanatisınus hinzumweifen, m deren Folge 
and) die Zurückführung zu dem Standpunkte der Fundamentalbildung 
des teutſchen Staateubundes som Sahr 1815 als nothwendige De: 
dingung einer gründlichen Ruheſtiftung in der teutſchen Conföderation 
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erfcheint, richte ich das Auge auf die dem menfchlichen Seberblid 
nur in nebeligen Umriſſen fich darbietende ferne Zufunft, und die 
von den teutſchen Fürſten-Cabineten in diefer Beziehung ing Auge 
zu faffenden Gegenſtände. 

In einer Zeit, wo fo viele Menfhen in geiftiger Verblendung 
ihr Auge den thatſächlichen Zuftänden der Gegenwart verfchließen, 
oder ſolche durch gefärbte Gläſer betrachten, möchte es ſchwieriger 
als je fein, von den Fürſten Teutſchlands einen freien ungetrübten 
Blick in diefe dunfle Region zu erwarten. Aber ein unveränderlid) fefter 
Lichtpunkt durchdringt mit feinen Blitz-Strahlen aud) das abfihtlid) 
verfhloffene Auge, und diefer Licht» und Richtpunkt ift — Gott! 

„Trachtet am erſten nach dem Neiche Gottes und feiner ewigen 
Gerechtigkeit," das möchte für jest und immerdar die Fürgefte, befte 
und erſchöpfendſte Monarcheninſtruction fein, die unzweifelhaft auch 
die Verheigung hat, der Gegenwart wie der Zufunft, 

In der Aufzählung der Hanptgefichtspunfte, ordnungsmäßig 
mit Gott anfangend, bezeichne ich: 

I. Die möglichfte Förderung der Religiöfität als die 
erfte Aufgabe, Sie ift Leichter gegeben, als durch die Nachweifung 
der erforderlichen Mittel zu löſen. Daß dieſe Religiöſität ſubjectiv 
vor Allen in den Gemüthern der Herrfcherfamilien ſelbſt forglich 
gehegt und gepflegt, und dazu die Empfänglichfeit in den jugend- 
lichen Herzen gewedt werde, kann ich nur kurz berühren, obwohl 
diefe Materie viele Folianten füllen fönnte. Denn der Mann im 
Staate, der an Einflug auf das Staatswohl alle Minifter und Räthe 
überbietet, if der Brinzen-Erzieher, aber wie feine Wahl die 
ſchwierigſte ift, fo fehen wir fie leider nur zu oft grade am Teicht- 
fertigften behandelt. 

In Beziehung auf die Einwirfung der oberfien Staatsgemwalt 
auf den Neligionsftand im Staate, fann ich von meinem per— 
ſönlich confeffionellen Standpunkte, dem proteftantischen, dem Ne: 
ligionseultus nur die Eigenschaft eines fittenpolizeiliden In— 
fituts zuerfennen, indem die Kirche nur in Bezug auf die Ge— 
ftaltung der Sittenlehre in das Gebiet der ſtaatlichen Cognition 
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und Oberaufſicht fällt, die Glaubenslehre aber, als ein einzig 
dem Oberherrn, der es vermag Herz und Nieren zu prüfen, anheim— 
fallendes Regentenreſervat unbedingt zuweiſt. Nur der Standpunkt 
einer unbedingten veligiöfen Glaubensnegation kann, da ſich das 
Sittengeſetz unbedingt an einen Gottesglauben anſchließen muß, 
von der Staatsregierung nicht unberückſichtigt gelaſſen werden. Ste— 
hen nun mit den Erſcheinungen und Erfahrungen der Gegenwart 
manche beherzigenswerthe Winke für die Zukunft in nahem Zuſam— 
menhange, ſo möchte ich wohl auf dieſe Verhältniſſe einige Blicke 
wenden. 

1) Der Katholicismus hat in ſeinem Stabilitäts-Princip 
ein ſo abgerundetes und in ſich abgeſchloſſenes Syſtem begründet, 
das ſich ſtark genug findet, das höchſte Ziel der Menſchheit, die 
Ausbildung zu einem höhern Daſein durch die Kirche zu erſtreben. 
Die Kirche verlangt vom Staate nur Schutz von Außen; in ihrem 
innern Ausbau will ſie ſich ſchon ſelbſt ſchützen, und verlangt zu 
dieſem Zweck vom Staat weiter nichts, als die Aufrechthaltung 
ihres Autonomierechts. Kann ihr das Hauptprineip des reli— 
gidfen Strebens, das Trachten nach dem Reiche Gottes, nicht ab: 
gefprochen werden; befteht über die Zweckmäßkeit der hiezu leiten 
den Mittel in ihr fein Streit, und findet fid), wo ein folder auf: 
taucht in ihrer Verfaſſung die gemeßne Enticheidung, fo zeigt 
fi feine DBeranlafjung zur ſtaatlichen Cinmifhung. So lange fie 
ſich auch auf ihre Glieder befchränft, ihre Geſetze nicht auf Staats— 
bürger aufer ihrer Gemeinschaft ausdehnt, feinen ihrer Angehöri— 
gen in feiner Freiheit befchränft, fih, wenn er dieſe Gemeinſchaft 
läftig findet, durch Den Austritt feinen DVerbindlichfeiten zu entheben, 
fo lange ift nicht der mindefte Grund vorhanden, die Kirche in 
ihrem mit der Entwicelung der teutichen Staatenverfaifung gleich: 
zeitig in Uebung gefommenen freien Stellung zu bejchränfen, und 
ihr die Uebung der Befugniſſe einer geordneten Korporation zu 
verkümmern. Das vom Staat in Anfpruch genommene Aufſichts— 
recht ift eine Nedensart. Keinem Menfchen, der Augen und Obren 
bat, kann deren beliebiger Gebrauch verwehrt werden. Nur wenn 
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die Kirche in die Competenz des Staats eingreift und ihre Nechte 
über andere Glaubensgenoſſen ausdehnen, oder allgemeinen bürger- 
lichen Strafgefegen zuwider handeln wollte, dann würde die Ein: 
fchreitung der Stantsgewalt in der Ordnung fein. Dagegen kann 
auch fie erwarten, daß der Staat im feinen gefeglichen Anordnungen 
der Gewiffen und der geiftigen Intereſſen ihrer Glieder nicht 
minder billige Nechnung trage, als der materiellen anderer Staats— 
bürger, und jo fann man den umerguidlichen Streit über die Un- 
abhängigfeit der fatholiichen Kirche vom Staat unbedenklich zu ihren 
Gunſten enticheiden, durd) das einfache Zugeftändnif, das was 
nit von diefer Welt ift, wie e8 die Kirche nicht fein will, auch 
nicht unter die Cognition der weltlichen Obrigfeit ziehen zu wollen. 

2) Anders ift es mit der Stellung des Proteſtantismus 
im Staate. Betrachte ich den momentanen Zuftand der — ich möchte 
mich faft verfucht finden, mit ihren Gegnern zu jagen — „ſoge— 
nannten proteftantifchen Kirche” in Teutſchland, fo weiß id) kaum, 
wie ich den Vorwurf ihrer Gegner, den der Zerfahrenheit und Zerz 
riffenheit, abwenden fol. Das deitructive Treiben der Zeit hat aud) 
an der proteftantifchen Kirchenverfaffung feine Kraft geübt, und wie 
man fi) ausdrüdte, deren Emancipation vom Otaate verlangt, 
auch mehrfach errungen. Hierbei iſt zunächſt nicht zu überfehen, daß 
die Vergleichung mit der Fatholifchen Kirche unpaffend it. Dan 
überfieht, daß diefe in ihrem Organismus und namentlich) in der 
Tradition der bifchöflihen Gewalt fih auf ein eigenthümliches 
fpivituelles Element ftüßt, welches der Proteſtantismus nicht aner— 
fennt, felbjt da nicht, wo man, wie in Schweden, die von den Apo— 
fteln ausgehende Kette der Uebertragung der bifhörlihen Gewalt, 
faetifch nicht unterbrochen zu haben behauptet. Indem die Nefor- 
matoren die höchſte Kirchengewalt den weltlichen Landesherren zus 
wiefen, fiherten fie dem Proteſtantismus die Aufrechtbaltung eines 
kirchlichen Syſtems, das zwar hinſichtlich der Glaubenslehre, als 
einer durd) die heilige Schrift vollſtändig abgeſchloßnen Negel, deren 
Ausdehnung vder Befchränfung feiner menschlichen Mutorität zukomme, 
der weltlichen Obrigkeit jeder Machtäußerung abſprach, jedoch hin- 
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fihtlid) der äußern Geſtaltung, firdlihen Zucht und Ord— 
nung, dieſer die volle biſchöfliche Function zumieß, eine Einrichtung 
die ja aud) in der griechiſch-katholiſchen Kirche Analogien findet. 

Diele biihöfliche Eigenschaft können fich die evangelifchen Lanz 
desherren nicht entziehen laſſen, ohne ein ſehr wefentliches und wirk— 
james Hoheitsreht aus den Händen zu geben. Am Bedenflichften 
zeigt fich aber deeren Nachgiebigfeit die evangelifche Kirche in einer 
republikaniſchen Geftaltung einen Statum in statu begründen zu laffen. 
Aus dem kirchlich-hiſtoriſchen Gefichtspunfte ift diefe Richtung irrig, 
denn die chriſtliche Gemeinde ift feine Nepublif, fondern eine Mo— 
narchie und deren Träger Jeſus Chriftus, und wenn diefe Monarchie 
und Hohenprieſterſchaft eines irdiſchen Stellvertreters bedarf, fo 
paßt dazu beifer eine Obrigfeit „von Gottes Gnaden,“ ald ein vom 
Parteigetriebe und Ihwanfenden Zufälligfeiten durch die fogenannte 
Volksſtimme geführte vielföpfige Nepräfentation. Wie ich ſchon öfter 
berüßrt habe, unterliegt diefe Volksſtimme gar jelten einer geiftigen, 
geſchweige einer vom heiligen Geijt ausgehenden Sinfpiration, und 
wird die in dem Proteſtantismus augenfällig bejtehende Bielfpaltigfeit 
nur noch ins Unendliche zu vermehren geeignet fein, bis dann die 
hirtenloſe Heerde die Bezirke des Chriſtenthums ganz durchbrechen, 
und in den vaften Wülten des Atheismus und Pantheisinus vers 
fünmern wird. Mögen fi) die diefe Angelegenheit fo Teicht neh— 
menden Yürften der Worte des Propheten erinnern: „Siehe, id) 
will an die Hirten, und will meine Heerde von ihren Händen fordern,“ 
und fie fragen: ob ſie bei diefer Begebung ihrer Hirtenpflicht am 
Tage der Rechenſchaft auch ſprechen können: „Herr, hier find die, 
„die du mir gegeben haft, die habe ich bewahrt, und tft feiner von 
„ihnen verloren!“ (Joh. 17, 12.) 

Sc achte dieſes oberbifchöfliche Necht der Landesberren über 
ihre proteftantiichen Untertbanen für eines der wichtigften Hülfs— 
mittel zur Sörderung der Religioſität. Auf diefem Gebiete it noch 
- viel zu thun und Vieles abzuindern, wenn c8 um eine ernfte Re— 
form in Haupt und Gfiedern zu thun iſt. Der unfelige proteitantijche 
Zelotisnus hat gar Manches in Form und Weſen aus den Ueber: 
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lieferungen der alten Kirche verdrängt, was recht gut mit dem Geift 
des Proteſtantismus fich Hätte vertragen mögen, und auch von den 
Neforinatoren beibehalten worden it. Es kann dahin unter andern 
die altlutheriſche Privatbeichte gezählt werden, wodurch dem Volke 
ein fo heilfames Correctivmittel, die kirchliche Sitten-Cenſur, entzogen 
worden ift. Was ung aber am meiften Noth thut, ift die Säuberung 
der proteftantifhen Kirche von ihren unfauberen Organen. An ihren 
drüchten follt Ihr fte erfennen! Man durchwandere nur die Pfarr— 
gemeinden, und wird bald inne werden, — daß die Acpfel nirgends 
weit vom Stamme gefallen find! 

I. Schließt fih an das Trachten nach dem Neiche Gottes, das 
nach feiner ewigen Gerechtigkeit an, fo mag die Sorge der Fürften 
für Recht und Gerechtigfeit als die nächſte zu betrachten fein. 
Mag des Menfchen Auge für Emficht und Klugheit noch fo befchränft 
fein, für die Erkenntniß des Nechten und Unrechten findet fi in 
jedem Gemüthe ein unbeftechlicher Nechtsfundiger, das Gewiſſen. 
Was Flug ift, verkennt oft der Weiſeſte; was recht if, erfennt 
auch der Stumpffinnige. Nimmer aber fann flug fein, was nicht 
recht if. Der Verkennung diefer Wahrheit von Seiten der Fürften, 
haben wir viel Unheil in den nächftvergangenen Jahren beizumeffen. 
Darum mögen fie auch die Umkehr von dem verderblichen Treiben 
mit der zum Necht beweiſen. 

Der Rechtszuftand in Deutfchland ift bis zur Auflöfung ges 
lockert. Politiihe Marimen find felbft in die Gerichtsfäle, die man 
in ihren Stüßen auf das poſitive Necht für Aſyle der von Zeit: 
ideen verfolgten und verlegten Nechtspeiligfeit hielt, eingedrungen, 
und Handlungen, welche die Geſetzausleger 1847 für todestwürdige 
Berbrechen erklärt haben, erfannten diefe ein Jahr ſpäter alg Io- 
benswerthe Bürgertugenden. Der an eherne Tafeln gefeftigte Ge- 
jeßgeift mußte dem leichtbeſchwingten Zeitgeift weichen. Die Wage 
der Themis, wurde von ihren frivolen Handlangern nicht bei der 
Handhabe fondern bei der Zunge gefaßt und fomit beſtimmte nicht 
das Gewicht, fondern die richterlihe Fauſt die Richtung der Wage; 
das Recht normirte nicht den Ausſpruch des Nichters, fondern diefer 
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normirte umgekehrt das Necht! Wie hat nicht bei der fo recht mit 
ſtürmiſcher Haft verhandelten Gefchtwornengerichtsfrage die doetrinelle 
Schwachmüthigkeit in den Nichtereollegien bei ihren Begutachtungen 
gemetteifert, den gefunden Menfchenverstand, der dem Richterſtand, 
die Eigenfchaft des Sachverſtandes als indiſpenſable Attribution zu— 
weißt, durch jeden erdenklichen Aufwand von Sophiftif zurückzu— 
drängen, um für den Unverftand, den umgertrennlichen Geſell— 
ſchafts-Cavalier des volfsfouveramitätlichen Nadiealismus, in dem 
Schwurgerihtsiyften einen Chrenpoften gewinnen zu können, in 
welchem diefer im Hochzeitsileide des bürger- und bauerthümlichen 
Hochmuths troß jenem langvergeßnen pommerfchen Landjunfer auch 
fo ein Dings wie eine Zuftiz machen wit. *) 

Hier bedarf es weniger einer Verbeſſerung der Inſtitution als 
einer unnachfichtlichen Neform an Haupt und Sliedern. Man ent— 
ferne nur die amneſtirten Hochs und Randesverräther von den Ge— 
rihtsftühlen, und befeitige das Scandal, daß Sünder über Sünder 
den Staab brechen follen; man weife die Juſtizhöfe wieder in ihre 
verfaffungsmäßigen Grenzen zurüd, und beſcheide jie, daß ihre Comes 
petenz den Kreis der Civil- und Strafgejege nicht überfchreiten, und 


. 





*) Melche Urtheile Habe ich über diefes Schwurgerichtstvefen, diefes Kind: 
lein und bald genug erſtarkten Schirmvogt der Revolution, von ſonſt im bür— 
gerlichen Verkehr ganz gefcheuten Leuten hören müſſen! Wie geiftvoll hörte ich 
einen Doctor utriusque die Theorie des judicii parium und den Hauptfag ber 
Geſchworenengerichts-Theorie vertheidigen, daß vorzüglich in den niedern Ständen 
der Standesgenofje eine viel richtigere Auffaſſung des Seelenzuftands des Au— 
geklagten haben müſſe, ala der in der Bildung gegen ihn fo hochitehende ge- 
lehrte Richter. In einer fireng confenuenten Anwendung Diefer Theorie würde 
man nichts befjeres thun Fünnen, als die Aſſiſen-Sitzungen in die Zuchthäuſer 
zu verlegen, wo man Standes: und Gefinnungsgenofjen für jeden fpeciellen Fall 
zur beliebigften Auswahl haben kann, und kei diefer firen Geſchwornen-Kaſte 
der fchweren Neifefoften dev gewöhnlichen Gefchworenen, fo wie der ſchwierigen 
Auswahl ganz überhuben fein würde. — Die Folgen diefer Märzerrungenichart 
habe ich ſchon 1848 in meiner Echrift: Der Patrimonialitaat und die 
Demokratie n. ©. 63 im Detail vorausgeſagt; es bedurfte Dazu nur einer 
geringen Sehergabe. 
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in da8 Gebiet der Negiminalvechte eingreifen, am wenigſten aber 
fi) über die Negentengewalt ftellen fan, dann aber möge man das 
Borurtheil verbannen, ald ob Die Uebung des Rechts und der Ge: 
rechtigfeit ein ausichliegliches Attribut der Juſtizverwaltung fei. Kein 
Organ der öffentlihen Verwaltung darf fih einer Ungerechtigkeit 
ſchuldig machen, feines kann des Rechtsſinns entbehren. 

II. Aergere Ungunft bat in dem tollen Jahr Fein Verwal— 
tungszweig gefunden, als die Polizei. Die Abjchaffung des Zuviel: 
regierens, nach dem unfinnigen Ausdruck des Polizeiſtaats, erſcholl 
als eine gebieteriſche Forderung des Fortſchritts auf Gaſſen und 
Straßen. Nun, man konnte von dieſem thörichten Treiben auch ſagen: 
wenn das Tollheit iſt, ſo iſt doch Methode darin. Denn eine thätige 
Polizei iſt allerdings ein tüchtiger Hemmſchuh für den revolutionären 
Omnibus-Karren. Wir haben in der Aprilzeit 1848 die Entfeſſelung 
der unter dem polizeilichen Druck ſo lange gehaltenen Menſchheit 
erlebt und geſehen, wie den Staaten dieſe radikale Umwandlung in 
eine freigelaſſene Thierheit bekommen iſt. Mögen die Regierungen 
in dieſem Zweig mit Aufgabe aller Aengſtlichkeit auf dem doctrinellen 
und legislativen Wege eine ſtrenge Richtſchnur zu finden, ſich über— 
zeugen, daß im Polizeifache nur ein Codex allgemeine Gültigkeit 
anſprechen kann, und das iſt der geſunde Menſchenverſtand. 

Mögen ſie ſich daher nur in der Wahl der Perſönlichkeiten nicht 
vergreifen, und dann bei den Hauptzeitfragen, dem Oeffentlichkeits— 
ſyſtem, der Preßgeſetzgebung und namentlich dem Präcedenzſtreit des 
Präventiv- und Repreſſivſyſtems, jenen Codex zu Handen nehmen, 
der wird ihnen ganz kurz ſagen: Es ſei beſſer, einem beißigen Hund 
einen Maulkorb anzulegen, als ſich erſt von demſelben beißen zu 
laſſen und ihn dann nach Herzensluſt tüchtig durchzuprügeln. 

IV. Mehr als in irgend einem Gegenſtand verläßt mich der 
Muth in Bezug auf das Staatsfinanzweſen eine günſtige 
Aufnahme meiner Anſichten zu erwarten, obgleich nur das Recht, 
und nichts weiter als das Recht, denſelben zu Grunde liegt. Wenn 
ich in meinem Exil das traurige Regiſter der Tagesbegebenheiten der 
verfloſſenen Revolutionsperiode durchlief, wenn mir dieſes Ouodlibet 
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von Erbärmfichfeiten, Thorheiten, Schlechtiafeiten und Nafereien oft 
die Bruft beffemmte, Zorngerühl und Menſchenhaß im den unges 
ſtümſten Aufregumgen ſich Luft zu machen ſuchten, umd ich Luft zu 
gewinnen, das Kenfter öffnete, da ſah ih in frohſinnigen Kreiſen 
fih vor mir einen Haufen lieblicher Kinder bewegen, an denen die 
fihweren Leiden der Zeit ohne Berührung vorübergingen. Und der 
Anblick diefer jugendlichen Anwärter einer befferen Zeit in ihrer kindlich 
unfhuldigen Unbefangenbeit befünftigte und erfüllte mit Wehmuth 
und Milde mein bewegtes Herz. An den Gedanfen, das verderbte 
und verdorbene Geſchlecht deiner Zeit, wird einem beffern den Pas 
räumen, denn die Zuchtruthe des Schickſals, welcher die Väter nad) 
dem Naturgefeß als Sühne ihrer ſchweren Berfchuldungen und Thors 
heiten nicht entgehen fünnen, wird den Söhnen zur Lehre dienen, 
mußte ſich aber unmittelbar wieder der finftere Groll reiben, — nein, 
die Nabenväter baben diefen Kindern noch die Buße für die väter: 
lihen Sünden in einer Generationen durchlaufenden Schuldenlaſt 


aufgebürdet. Kann ein folches Verhältniß vor den Nichterftuhl des 


fittlihen Rechts Billigung finden ? 

Wo fand man aber in diefer Periode Minifter, welde vor 
Koftenaufwand zurüdgebebt wären, wenn er als Opfer für die Zeit— 
tborbeiten gefordert wurde? Verſtanden fte nur auf eine kluge Weife, 
diefe Koften dem Budget der Gegenwart zu mon fo blieb ihre 
Popularität ungefährd et. 

Soll die Reaction den Nechtszuftand auf feinen gebührenden 
Standpunft wieder zurüdrühren, fo muß das durch die Nevolution 
zugefügte Unrecht bis auf den letzten Grofchen nad Pflicht und Ges 
wiſſen vergütet werden. Die Peiftung des Schadenerſatzes fann aber 
nur denen zufallen, die den Schaden geftiftet, mindeſtens nicht pflidht- 
mäßig gebindert haben, 

Wohl wird ie Schwachmüthigkeit ob dieſer trogigen Zumutbung 
die Hände über den Kopf zuſammenſchlagen und fragen, ob dieß der 
rechte Weg der Verſöhnung ver neuen Nera mit der Vergangenheit 
ſei? Die rechte Antivort der Negterungen würde ähnliche fein, 
wie Die, welde Fürſt Windiſch-Grätz jenen Verföhnungsmännern 
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vor Wien gegeben hat: mit Schadenftiftern verföhnt man ſich nicht, 
fondern diefe läßt man zahlen! VBerföhnung fest wechfelfeitige Un— 
bilden voraus, hier Wegen fie nur auf einer Seite. Entſchädigen auf 
Koften derjenigen, welche nicht gefchädigt haben, hiege nur das Unrecht 
auf eine andere Seite wilzen, und verewigen. 

Nach Recht und Billigfeit mag man den Kindern zumuthen, aus 
Pietätspflicht an Unglücksfällen der Väter und an dem Koſtenaufwand 
Theil zu nehmen, welche Inſtitutionen, die auch ihnen zu gut kom— 
men, verurſacht haben, aber für Aberwitz und frevelhaften Muth— 
willen den Kindern eine eiſerne Kuh in den Stall ſchieben, kann nur 
der ſchnödeſte, alle Familienanhänglichkeit verleugnende Egoismus. 
Keinem Miniſter, und datirte ſich ſein Patent vom Schöpfungstage 
der Revolution, kann die Schamloſigkeit zugetraut werden, die Er— 
ſatzforderungen für die der Pöbelherrſchaft gefallenen Opfer an ver— 
brannten Schlöſſern und Zerſtörungen zurückzuweiſen, oder die auf 
feinere Manier von den frackrockigen Volksmännern auf den Land— 
tagstribunen eskamotirten Eigenthumsbeeinträchtigungen beſtehen zu 
laſſen, aber von wenigen Staatsmännern möchte der Muth zu er— 
warten ſein, ſolch Zeitungemäßes, Unvolksthümliches, wie Erſatz des 
Zerſtörten, Reſtitution des ungerecht Erpreßten nach Recht und Ord— 
nung zu vollziehen. Da mögen ſich wohl die Fürſten wieder an ihre 
Ritterpflicht erinnern laſſen, welche den unerſchütterlichen Rechts— 
ſinn als das erſte Gebot bezeichnet. Sie haben, um das Unliebſame 


von ſich abzuwenden, das Blut der Schuldigen geſchont, und das 


Gut der Unſchuldigen Preis gegeben. Das war ſchwerlich weder 
ritterlich noch chriſtlich Mögen fie ſich von den Ruhemännern nicht 
mit der eiteln Troſtrede bethören laſſen, daß über dieſe Unbilden bereits 
Gras gewachſen ſei. Auf Brand und Aſchenhügeln wächſt allerdings 
üppiges Gras; es wächſt aber dieſes Gras auf den Grabhügeln ihrer 
Ehre und fürſtlichen Würde. Ein Regent kann großmüthig böſe 
Bubenſtreiche amneſtiren. Ein Unterthan kann aber durch Bosheit 
oder Ungerechtigkeit herbeigeführte Vermögensverluſte nicht ſo leicht 
amneſtiren. Hier handelt es ſich yon einer rein perſönlichen Ehren— 
ſache der Fürſten, und am eklatanteſten da, wo man gar Fein Hehl 
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hatte, daß man, um die Throne zu retten, die Habe einer Anzahl 
Befigender der Revolution Preis geben müſſe. 

Die Sache ıft auch in der Ausführung nicht fo unpraftifch als man 
den Negenten darſtellen möchte, und ſogar politiſch Flug. Shre Thronen 
ftehen nicht cher feit, bis in ver großen Volksmaſſe auıh die legte 
Idee des Volksſouverainitäts-Schwiudels, und des Zweifeld an der 
Opnaftifchen Macht ausgerottet worden iſt. Im Begriffe der Gerech— 
tigfeitspflege liegt Die Notbwentigfeit, dom Volk den Beweis zu lie: 
fern dag dem Vergeben unabwendbar die Strafe, der Schuld die 
Bezahlung folge. Ein Zögling der Florentiner Schule würde fogar ſich 
aufgefordert finden, den Negierungen zu vathen, zumeilen eine Urfadhe 
vom Zaun zu brechen, um dem Volk, durch kräftige Machtübung vie 
Meinung feiner Stärfe, der Herricherfraft gegenüber, in ihrem Un— 
‚grunde zu zeigen. Die blutige Züchtigung im Bauernfriege, bat über 
300 Jahre günftigen Erfolg bewiefen. Sett bedarf es feines Bluts, 
fondern nur des Erſatzes geraubten Guts und einer angemeffenen 
Koſtenzahlung. Die kurheſſiſche Execution ſteht als einflußreiches 
Beiſpiel aller Welt vor Augen; den Regierungen als ein Beweis, 
tie eine vom Recht getragene Negentenfraft in ihrer Machtäußerung, 
ſelbſt den Widerftand eines durch die ſchmählichſten Verführungsfünfte 
von der angeftammten Treue und Zuneigung zu feinen legitimen 
Sürften abgeleiteten Volks, ohne Blut zu brechen vermag; den Volk 

aber, welche Früchte ihm feine Abwwendung yon den Fürften von 
Gottes Gnaden und Zuwendung zu den Männern von Volks Gnaden 
eingetragen bat. ‘ 

Soviel möchte feit fteben, daß es jedenfalls- beſſer gethan iſt, 
jetzt, wo ohnehin jede Hoffnung auf eine die Volksgunſt gewinnende 
Regentenhandlung aufgegeben werden muß, wenn ſie nicht irgend 
einer der thörichten Forderungen der Demagogen entſpricht, Alles mit 
einem Male in der Gegenwart abzuthun, und dag zegen für die Zu— 
kunft ebene Pfade ſich zu bahnen. Alſo — den revolutionären Sünden— 
wuſt in ſeinen Geldopfern in der Zeit rein abgethan! Kein Ueber— 
tragen auf das Conto der Zukunft! 

V. Das Heerweſen wird in feiner Beſtimmung nad Augen 
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372 $. 94. Specielle Richtpunfte der dynaſtiſchen Politik. 


mit einigen Modifikationen größtentheils der Leitung der großen 
Mächte zugewieſen werden müſſen. Den Einzelftanten wird aber als 
ein Hauptrichtpunft der Politik die Sorge zu empfehlen fein, in der 
Wahl und der Ausbildung des Offizierſtandes in ächter Treue und 
firenger Nitterfitte die Hebelfraft ihrer Regentenmacht zu fichern. 
Die auf den Geift der Nitterlichkeit ſich ſtützende an eine Perſön— 
Jichfeit, vem mit Eid und Pflicht verbundenen legitimen Landes- und 
Dienftherrn gewiejene Wafallentreue, verbürgt die Abwendung 
der Gefahr, daß die bewaffnete Macht je ein Spielball der Parteien 
werde, noch in eine übermüthige Prätorianer = Cohorte ausarte. In 
diefer Klaffe haben die Fürften nad) den rühmlichen Erfahrungen 
der Neuzeit ihre Getreuen zu fuchen, in dem Heere hat die vom 
Fanatismus auggetriebene teutfche Treue ihr ſicheres Aſyl gefunden, 
VI. Dem Gebiete der Zukunft ift jo recht eigentlich die Ge: 
ftaltung des öffentlichen Unterrichtsweſens zugewiefen, und 
hier hat die Gegenwart noch eine energiihe Säuberung der Säemän— 
ner, wie des Saamens, zur Erzielung reiner Saaten für Geiſtes- und 
Gemüthsveredlung einer in Sünde erzeugten und im Sünde erzogenen 
verjüngten Generation vorzunehmen. Wo war ein vuchlofer Nevolu- 
tions = Conventifel zu finden, an dem nicht die Träger des ausge— 
prägteften Schulmeiſterdünkels dem lieben dummen Volk als Apoſtel 
des Radikalismus und als Leithammel gedient hätten. Sorglich mögen 
die Fürſten die Tenne fegen, und den Waizen ſammeln, aber die 


O 


mit Unkraut fo vielfach gemiſchte Spreu — an den Ocean tragen, 


und mit dem erſten Oſtwind den transatlantiſchen Nachbarn zufliegen 


und zuſchwimmen laſſen. Die Fege möge ſich aber nicht blos auf 
die bäuerlichen Dreſchtennen der Volksſchulweisheit beſchränken, ſon— 
dern auch die geſpreizten Cathedermänner unter das Sieb nehmen, 
welche ſoviel leeres Stroh gedroſchen, und in den Schädeln ihrer 
Zuhörer aufgeſtapelt haben. 
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$. 95. 


Sählufrefultat. 


Kein der Zeitreigniffe Kundiger kann fich der Täuſchung hingeben, 
daß der Standpunkt der Fürſtenthrone in der Gegenwart dem idealen 
dem in wechfeljeitiger Pietät begründeten Vertrauen zwifchen Sürften 
und Volk entipreche. Daß die Beranlaffung dieſer Mißſtimmung 
nirgends auf Seiten der Fürsten geweſen, darüber wird die Zufunft 
in den ſtrengen Nichterfprüchen der Gerichte ihnen Zeugniß geben. 
Am wenigſten ſtützten fich die aufrührerifchen Bewegungen auf perſön— 
liche Anklagen über fürftlihen Mißbrauch dev Herrſchergewalt. Die 
Neyolution Hat nicht einmal eine folhe Ungunft zum Vorwand ge— 
nommen, Sie bat alle Stände durchdrungen, und die beliebteſten 
wie die unbelichteften Fürſten in ihren revolutionären Korderungen 
ganz gleich gehalten. Diejenigen, welche dem Ungeftümmen die meifte 
Nachgiebigkeit bewiefen haben, find am ſchlimmſten hinweggekommen; 
ſtandhafter Widerſtand Hat die demofratiichen Anfprüce am erfolge 
reichften in die Schranfen der Mäßigung zurüdgebradt. Es iſt diefe 
Erſcheinung um jo mehr hervorzubeben, als fie den Fürſten Die Lehre 
giebt, daß eine im Bewußtfein geredter Sade der 
Empörung entgegengefeßte Standdaftigfeit von 
nahhaltigerem Eindruck iſt, als gutmüthige Nachgie— 
bigfeit, weil diefe von dem übelgeftimmten Volk, doch nie als ein 
Beweis fürſilicher Zuneigung, fondern je und allezeit von dem tray 
zigen Uebermuth als ein Bekenntniß der fürftlihen Schwäche und 
Furcht aufgefaft wird. Gemeine Naturen haben überhaupt für die 
edlen Regungen des menschlichen Gemüths feinen Sinn, ihnen im— 
ponirt nur der Fräftige Muth, follte er auch felbft mit dem Un— 
recht und der Härte gepart fein. 

Können fih nun aber die teutfchen Fürften darüber beruhigen, 
daf die in der Geſchichte font als Aufſtandsmotiv geltend gemachte 
tprannifche Herrſcherweiſe, Bei der teutſchen Revolution nirgends den 
Vorwand gegeben hat, jo mögen fie doch nichts deſtoweniger un— 
vergeffen fein, daß der fo lange vorgebaltene Strahlenfranz ihrer 
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374 $. 9. Schlußreſultat. 


Kronen feinen Nimbus verloren hat, um das Volk die Schatten— 
partien der Fürſtlichkeit überfehen zu laſſen. 

Sin den beffagenswertben Kampfe dieſer Zeit ift ihren Kronen 
und Kürftenhüten der ſchönſte Juwel entriffen worden, die Pietät 
des Volks, die aber freilih nur ein Attribut der patriarcha= 
liſchen Negimentsidee und nicht des herzlofen Rechtsſtaats— 
gebildes it. Dieſe Pietät iſt cine Tochter des religiöſen Gefühls, 
eined ächten frommen Sinnes, und erleichtert Das Negieren, wie 
das Gehorchen. Sie ranft fih aber an die Perfönfichkeit, wie Die 
Rebe um ihre Stüße, und finft zur Erde, wenn die Stüße ſchwach 
ift. Auch im Bereiche des Vrivatlebens vorkommende Negentenfünden 
find immer politiſche Todfünden, Gute Handlungen fünnen bie böfen 
ausgleichen; die Kunſt kaun blenden und bejtechen ; die Kirche ſühnen — 
aber unerbittlich Bleibt die ftrenge Nichterin, die Geſchichte! Che 
entrate voi, ogni speranza lasciate! 

Mögen fi) die Fürsten auch nicht dadurch beirren laſſen, daß 
das Volk im Gefühle feiner eigenen Frivolitit dem oder jenem, den 
es erft vor der ganzen Melt den ärgſten Scandal Preis gegeben, 
feine Neigung wieder zutvendet, weil er es verſteht, durch Kunſt— 
verſchwendungen und andere dem Volke zufngende Liebhabereien fi) 
Bunft zu erringen. Das find vorübergehende bedentungsfofe Waſſer— 
blafen. Immer und ewig wird das Steigen und Fallen der An— 
erfennung des dynaſtiſch-monarchiſchen Prinzips von Perſönlich— 
feiten abhängen. 

Ein Jahrhundert hindurch zehrte das preußiſche Volk an der 
geiſtigen Perſönlichkeit eines Fürſten; der Nachfolger iſt vergeſſen, 
aber ein frömmeres Volk, als ſich in der gegenwärtigen Generation 
darſtellt, wird nicht minder 100 Jahre lang der ſittlichen Verfüns 
lichkeit eines Nachfolgers ein noch ehrenderes Andenken widmen, 
wenn es über die Motive richtet. Das Prognofticon der Zukunft 
unferer teutjchen Fürſtenhäuſer läßt fh mit wenigen Worten be 
zeichnen: fie werden bejichen, wenn es ihnen gelingt, der Tugend 
und dem Necht in Teutjchland die Herrjchaft zu fihern Sie 
werden untergehen, fobald fie von Gott, der Tugend 
und dem Rechte abfallen. 
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weiter Abſchnitt. 


Die Ausfichten der mediatifirten hohen Adelshäuſer, 
für die Zufunft. 


8.96. 


Sicherung der Vermögens-Verhältniſſe des jtandesherrlichen Adels, 


Auch bei diefer Adelsklaſſe find es zwei Richtungen, welche fte 
ins Auge zu fairen hat, die Beordnung ihrer Vermögensver— 
hältniſſe, und die unverwandte Richtung auf die Fefthaltung ihrer 
fittlihen Berufs-Beftimmung. 

Die Necuperation ihrer von der Negierung dem Revolutions— 
Strudel Preis gegebenen Rechte, muß als ein mit der Nüdfehr der 
Regierungen auf die Bahn der ftaatlihen Ordnung in unzertrenn— 
barem Zufammenhange ftehenter Gegenftand, als ausgemachte Sache 
betrachtet werden, und kann es ich nur von den Modalitäten diefer 
Rejtitutionen handeln. Denn die durch die Gewalt der Thatfachen 
in das Gebiet der Vernichtung und Unmöglichkeit zu verftellenden 
Objecte verfallen unter die Kategorie der Entſchädigung, und handelt 
e8 ſich jedenfalls um die Srage, wie diefe Entſchädigungen im Geiſte 
der Inſtitution in einen möglichſt unangreifliden Vermögensbeſitz 
umgewandelt werden fünnen. Die natürlichite, den Intereſſen des 
Adels wie des Bauernftandes auf gleiche Weiſe entiprechende, die 
Anlage auf Grundeigenthum gegen eine feſte Nente, hat aber eine 
hierin an Fanatismus grenzende Zeittborheit gradezu geächtet. Das 
in der ganzen Natur vorherrichende Geſetz, welches die größten aber 
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376 $. 96. Sicherung der Vermögens: Verhaͤltnifſe 


vereinzelten Kräfte als unwirkſam, die kleinſten aber vereinigten zur 
größten Kraftentwickelung geeignet darſtellt, mußte phantaſtiſchen 
Ideenſchwindeln weichen. Daß Kapital und Arbeitskraft nur vereint 
ein VBroduft bieten können, bezweifelt Niemand. Nun fehen wir den 
Edelmann, der in feinem Grundbeſitz ein Kapital befigt, aber der 
Arbeitöfraft ermangelt auf der einen Seite, Dagegen den Bauern, 


dem es nicht an der Arbeitskraft, wohl aber am Kapital fehlt auf 


der andern. Da ſoll es num durchaus zum Lebensglüd gehören, daß 
der Bauer aud; Kapitalift und der Edelmann auch Arbeiter fer. Die 
Arbeitskraft wird aber wieder verſtärkt, wenn fid) eine bewegliche 
Kapitalfraft mit ihre vercint. Treten nun die drei Kräfte, Grund— 
fapital, Geldfapital und Arbeitskraft in der Landwirthichaft vereint 
zuſammen, jo erhöht Die dadurch vermehrte Gefammtproduftion die 
Produktion jeder einzelnen. Der Boden wird verbeffert, das Geld— 
fapital trägt höhere Zinfen, die Arbeit kann beſſer bezahlt werden. 
Die Bodenentlaftung, das Triumphgefihrei unferer modernen 
Nativnalwirthfchafts> Lehrer, iſt in Den meisten Fällen eine Thorbeit, 
ja nody mehr ein Verderben, ſoferne diefe Entlaftung die Bürde 
notbwendig nur von einer Schulter auf die andere legt, oder eine 
Verlegung des erſten Gebots des Staatszwecks, der Heiligfeit des 
Eigenthums, foferne man durch Grundlage willführlicher Begünſti— 
gungen des einen Theils zum Scharen des andern dieſe Verhält: 
nifje beordnet. 

Wird die Zufunft diefes theoretische Schwindelſyſtem aufrecht 
erhalten Fünnen? Daran it billig zu zweifeln. Denn nachdem man 
durch daſſelbe den größern Gutsbefiger mehr als decimirt pa it, wird 
man Bald genug gewahr werden, Daß auch der Bauernftand in der 
zweiten und dritten Hand dadurch ruinirt wird, und in der hervor: 
gerufenen Entſtehung eines maſſenhaften bäuerlichen Proletariats 
werden abermals die Nachkommen die pbilantropiichen Träumereien 
ihrer Väter zu beflagen habcı h 

Es unterliegt die Srage, auf weldie Weile haare Entſchädigungs— 
kapitale im Syſteme des ſtandesberrlichen Stammbeſitzes anzulegen 
ſeien, der ſchwierigſten Erwägung. Die Anlage auf arrondirten 
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des ftandesherrlichen Adels. 377 


Butsberig in der Nähe der ſtandesherrlichen Stammfige ift in Sid» 
teutichland,, wo bereit3 die Bodenzertrümmerung alle erledigte Be— 
figungen der Art in ihren Strudel erfaßt bat, gradesu unmöglich, 
der Erwerb fleinerer Grundſtücke aber bei der großen Concurrenz 
unrätblih. Denn das iſt eine zwar fehr gewöhnliche aber immer 
ungereimte Vorstellung, womit man Geldyerichleuderungen zu recht: 
fertigen vermeintz dag man nur Kapitale zu geringen Zinfen anlege. 
Wenn der ujuelle Zinsfuß 5 pCt. iſt, fo hat der, welcher eine Kapitals 
anlage zu 1 pt. gemacht hat, immer *, feines Kapitals zum Fenſter 
hinausgeworfen, und kann ſich nur dann des veellen Kapitals rühmen, 
wenn er die Gewißheit bat, einen ebenfo calculirenden Käufer wieder 
zu finden. Anfauf von größerm Grundeigenthum in aufer teuts 
ſchen, ſlaviſchen Ländern, iſt eimem zu bedenklichen Riſico, in Anſe— 
hung der Werthbeurtheilung wie der Adminiſtration, unterworfen. 

Der räthlichſte Ausweg wäre vielleicht folgender: Alle Standes— 
und Grundherren eines größeren Gebiets vereinigten ſich zu einem 
Creditverein, in welchen fie dieſe Entſchädigungsgelder einzahlten, 
welche ſodann zum Abtrag der auf den ftandes> und arımdberrlichen 
Dermögen haftenden Schulden verwendet, und ftatutariich geftchert 
würden. Die Sicherheit läge in der Corporation, und ein großer 
Vortheil in dem Umſtand, daf die Unauffünddarfeit im Intereſſe der 
Darleiber wie der Schuldner lieg zen, und dag jo vortbeilßafte 
Syſtem der fleigenden, wie finfenden Sonde in Anwendung gebracht 
werden könnte. Theilten alle Standes = und Grundherren mein Ver— 
trauen auf Deftreichs vedlichen Wilfen im Bunde mit feiner Kraft, 
fo böte fih eine viefleicht nie wiederfehrende Gelegenbeit dar, durch 
Anlage in öſtreicher Fonds diefes Vermögen um 30 pCt. zu erhöhen, 
und damit alle Verluſte auszugleichen. 

Unter allen Umſtänden möchte e8 allen und jeden ſtandesherrlichen 
Familien an's Herz zu Tegen fein, ihre Haus» und Familiengeſetze 
einer gründlichen Reviſion und Ergänzung zu unterwerfen, und auch 
ihres Orts dem Syſtem ausgedehnter Familienräthe eine forafältige 
Erwägung zu fchenfen. Sie würten aber auch hiebei an die Noth— 
wendigfeit der Korporationsbiltung ihres Standes hingewieſen. Bei 
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378 $. 97. Standeeberufsmäßige fittliche Nichtung 


allen meinen Befchäftigungen mit diefer Materie ift mir die auf 
fallendfte Erfcheinung gewefen, daß im diefem doch durchaus in Fami— 
lienverbindungen durchwebten Stand eine fo ftreng iſolirte Bereingelung 
befteht, und die perfünliche Befanntichaft unter einander fo wenig 
gefucht erſcheint. Mögen fie dod von ihren Grgnern lernen, was 
der Vereinsgeiſt vermag, und zwar zu einer Zeit, wo zum Nedt 
fih nothwendig auch die Kraft gefellen muß, um jenem das Lieber: 
gewicht zu fichern. 


$. 97. 


Standesbernismasige fittliche Nichtung des mebdiatifirten hohen Adels 
für die Zukunft. 


Habe ich bereits oben $. 45 die Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß dem ftandesperrlichen Adel die Berechtigung vollftindiger Nefti- 
tution feiner zur Zeit der Auflöfung des teutfchen Reichs zuftändig 
gemwefenen Souverainitätsrechte aus dem Geſichtspunkte des Rechts 
nicht abgefprochen werden könne, daß ihm jedod aus dem ethifchen 
Geſichtspunkte die Plicht obliege, im Intereſſe der Bolfswohlfahrt 
von diefer Berechtigung feinen Gebraud zu machen, fo kann id) den 
Stundesberuf dieſer hohen Adelsfamilien im Allgemeinen nur dahin 
bezeichnen, daß ſie als geborne Träger des Confervatismus, und als 
die der Herrſcherfamilie am nächſten ftehenden Vaſallen, in dieſer 
Eigenſchaft auch fünftig die Negententhrone zu umgeben, und in Krieg, 
wie in Srieden, zu Schug und Trug in Treue und Vrlicht für Fürs 
ften und Staat, gewiejen find. Nach ihrer Verfönlichfeit mag fie die 
Staatsgewalt als Die Eriten im Rathe, wie in der Heerführung, 
zum Vaſallendienſt aufbieten, aber auch mit dem Gewand äußerer 
Ehre und Anerfennung auszeichnen, welche ein folder Pflichten: 
Umfang bei ihrer berufsmäßigen Stellung in notbiwendigen Anz 
ſpruch nimmt. So mögen fie die Stellung Wieder einnehmen als 
Stellvertreter, Mandatare, Sendlinge und Vollzieher der böchſten 
Staatsgewalt, womit die Kaiſer ihre Urväter bekleidet und ibren Stan— 
desberuf begründet Haben. Die wirkſamſte Staatsfraft, die Autorität, 








eig a Bahr (und | 
IHR 01 IR Rear rad 
ginn of nano kan Meat 





arm este: J Pre 

Arie ., manage er a Aisihes A 

BSR ng, Stark Tina: a am: Ast gene. Aaniannd. 

en —— aut * MR — * Bir an 
— Rede 


57) » — BR — 


ae aa noeh Fr —E wane — 
Nanat ne u | 


——— gg g ar m 6 2a — 4 —— 
SE ana gang ar it nieder nd. ‚And 
nreahfig Akne ie Ad gnnarulß. 138: Hafer 
or rer ung u Arerereen>, arg 
us ad edit, di ind. At re area 
Manıldamloit 124 Se u re rt TEL TUE 
ma bi u a or una er lud. nget 
MEET BETE E TUE NR BOT EETE 1771777 707207 Tore train 
alu auu AnmöierinmB-ind ngbrR wendig Ba. Ad And „hunkbiggad 
she ur u rar m Sido ud, ee 
wi rin oun aA zans 145 ner eistait doyan Nazi 
on vi Molke au an ru mi aha 
eu u enaeng anu ui 
united 53 0 Bu erh, Rap 

re Fr a nd. ser qnanaes 
shit? slhlal min. schlau. udn geruugstiaglf — 
ee ur un 1x * 
bin armer Torre. alla a tr a a 
mit rd Re u u rngaue 
rue ac auu man M unigpul vun n a urn 
— afsiVine Si nr Ing 


+3 











des mediatifirten hohen Models für die Zukunft. 379 


kann nur gewinnen, wenn fie von Perfonen vertreten wird, welche 
in den Weberlicferungen der Zeit und Sitte den Stempel der Ber 
vorzugung an ſich tragen. 

Daß aber insbefonvere ein durd) eine Neihe von Jahrhunderten 
hindurdy mit der Eigenfchaft hoher Auszeihnung dotirtes Geſchlecht 
den Character indelebilis einer Priefterfchaft gewinnt, und die antife 
Ehrwürdigkeit die glänzendften Talente der Neulingfchaft in dem 
Gemüthe der Völker überbietet, dejjen it die Gefchichte aller Zeiten 
ein unverwerflicher Zeuge. Wollte id) mich in das Gebiet der Mög: 
lichkeiten verlieren, jo könnten dieſe Autwritätsvorzüge der ſtandes— 
herrlichen Familien in gar mancherlei politischen Wechſelfällen Anz 
wendung finden. Wie in der Segtzeit der Nepublifanismug offen und 
im DBerborgenen gegen den Monarchismus anfänpft, jo könnte ſich 
die Nichtung wenden, und dieſer ſich aufgefordert finden, einmal feine 
ganze Kraft gegen Das ihm fo feindfelige deftruetive Prinzip zu 
äußern und den Republifanismus aus dem Sattel zu heben. Faffen 
wir in diefem Bezug doch nur unfere nächften Nachbarn, die Schweizer, 
ind Auge, die jest in ihren dempfratifchen Fortfchritten bald in die 
Grenzlinien der Ochlokratie und Anarchie eintretend, alle Nachbaren 
auffordern müffen, von der völferweltlichen Befugnis Anwendung 
zu machen, unbequeme, die Rechtsbaſis im eignen Haufe verlaffente 
und die Nebenlieger mit Zerrüttung bedrohende Nachbaren aufer 
Stand der Schadenftiftung zu verfegen. Wie, wenn die ultraliberale 
Frivolität der dort die Majorität bildenden Wartet das Gelüſten 
nicht beſiegen Fünnte, zum zweitenmal das erbaulicdhe Beitpiel einer 
ſchmachvollen Vergewaltigung an Bundesgenoſſen zu üben, welche 
nur ihr gutes Necht und ihren veligiöten Glauben der übermächtigen 
Partei entgegenſetzen Finnen 2 Wenn diefe Vergewaltigten auf die Idee 
geleitet würden, eine ihre Nechte und Eigenthum ſchützende fürſtliche 
Tyrannei fer beifer, als eine fie höbnende und plündernte Frei— 
genoſſenſchaft, und der Monarchie ſich zuwendeten? Wenn Aehnliches 
im größern Maaßſtabe in den überfeeitchen Nepublifen, nachdem 
diefe in Parteikämpfen über die Obergewalt verblutet, nad Ruhe 
und Ordnung ſich jehnend, auf die unbedingte Nothwendigkeit fich 
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gedrängt fänden, einer fremden, Feiner der Parteien angehörigen 
Dynastie die Dberherrfchaft zu übertragen ? 

Würde in einem folchen Fall in den Augen des Volks die in 
dem menschlichen Gemüthe tief gegründete Achtung für das Ehr— 
würdige, welches in dem ununterbrochen durch Jahrhunderte hin— 
durch begründeten Beſitz der Fürftlichfeit liegt, nicht jede Concurrenz 
überbieten, die bet allen günftigen VBerhältniffen doch Immer den 
Mißſtand gegen fish haben wiirde, daß das Volk einem Mann 
Seinesgleichen ſich unterwerfen fühe? | 

Mag man diefe Ideen in die Sphären romantifcher Dichtung 
veriverfen, — die Romantik hat im Volksleben gar nicht felten eine 
große Rolle gejpielt. Hat doch Die neufte Zeit eine Abentheuerlichkeit, 
ſelbſt ohne einen ſonderlich poetifchen Schwung, zur Schau getragen, 
die ganz unverkennbar die Empfänglichfeit des Volks für die dyna— 
ftifhe Grundidee, wenn auch in einer verwerflichen Nichtung 
erfennen Täßt. Ich will mit diefem Allem nur andeuten, daß der 
hohe Adel nicht Urfache hat, fein Standegrecht, wie Eſau fein Erft 
geburtsrecht um das ſchnöde Linfengericht der ar ig zu 
verfaufen. 

Darf er fih doch rühmen, daß aus feiner Genoſſenſchaft die 
Männer hervorgegangen find, welche den Geſchicken Teutſchlands die 
veränderte Richtung aus den Strudeln der Anardie und übel: 
berrfchaft, zur ftaatlichen Drduung, und zwar durch ihre Perſön— 
lichkeit, gegeben haben. So mag dieſer Stand, unbeirrt der argen 
wie der Windſchwankenden Zeitmeinungen, der Bahn der Väter fol 
gen, und dem DBaterland ein Geſchlecht erhalten, welches, enthoben 
der Feinlichen Familienſorgen und Hemmniſſen des Lebens, geeignet 
ift, fein Auge auf die großen Sntereifen der Menschheit zu richten, 
und von der Beſtimmung der göttlichen Vorfehung zu*erbarten, 
wohin diefe fie ald Organe ihres Willens Teitet. 
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Die Stellung des niedern Adels in den Ausfichten der Zukunft. 


$. 98. 


Einleitung 


Der brauſende Nevolutionsfturm hat ausgetobtz aber wir ftehen 
jegt in dem Moment des gefährlichen Wogenbrechens nad dem 
Sturn, wo ſchon manches Schiff noch gefentert it, was fi) im 
Sturm oben gehalten hatte. 

Der Adel ijt der revolutionären Vernichtung entgangen; aber 
er hat zu feiner Rettung einen großen Theil feiner Güter über Bord 
werfen müſſen. ES ift nicht alle Hoffnung verſchwunden, von dieſen 
Gütern, noch viele, — vielleicht alle retten zu fönnen, aber ohne 
ſtandhafte Nettungsverfuche und Anftrengungen, kann die Sache nicht 
abgeben. Die Intereſſenten find zerſtreut; uneinig in der Wahl 
der Mittel; unmächtig, weil nur die vereinte Kraft die gefunfenen 
Einzelgüter aus dem Sergrund heben kann; zum großen Theil 
unthätig, in hoffnungsloſer Nefignation. 

Bon den beiden Erbfeinden des Adels der Demofratie und 
der Staatspiener-Ariftofratie, iſt der erjte Durch vitterliche 
Kraft gebändigt, Der ziveite aber noch in voller Etärfe, und um ” 
fo gefährlicher, weil ev ſich ſelbſt durch eine große Zul Ueberläufer 
aus dem Adelslager verſtärkt Dat. Deshalb iſt aber auch wohl zu 
beachten, daß man mit diefer Bezeichnung, „Staatsdiener-Ariſtokratie“ 
nicht etwa den bürgerlichen Staatsdienerſtand für identiſch 
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halte; diefer zählt allerdings wohl die meiſten Geſinnungsgenoſſen 
jener Kryptorepublikaner, allein wie Figura ausweiſet, au) Die ent— 
ſchiedenſten Gegner dieſer Richtung. Dierer Feind it nicht gering zu 
achten. Er it unendlich überlegen an der Zahl talentvoller Glieder 
und hat die große Zahl des von eitelm Hochmuth geftadyelten Bür— 
gerthums für ſich, ſowie die fogenannte liberale Prefje. 

Serig ift die Meinung, daß er auch den Bauernftand für fich 
babe, diefer iſt indifferent, und Hält nur fo fange zu dieſer Partei, 
als fie die Macht bat, feinen Gigennuß zu fördern, 

Aber den Bortheil der günstigen Poſition, durch feine 
Herrſchaft über vie Fürſten, hat er offenbar für fid. 

Die moralifhe Macht des Adels it dennoch) nicht fo gering, 
als jo viele Genoſſen deſſelben wähnen. Er begreift im ſiche ine nicht 
feine Zahl ftaatswiffenfchaftlicher Sntelligenzen, ferner den Nerven 
der phyſiſchen Stantskraft, den Offizierſtand; und endlich — die 
gute Sache, ſobald er nur die rechten Mittel anwendet, fie dem 
Bolf erkennbar zu machen. Der Adel bat aber durch feine Sfoltrung, 
feine Hauptfraft, die in dem Corporationsgeift liegt, ganz 
vernachläfiigt. Er hat die Partie aufgegeben, che noch die erfte Karte 
ausgefpielt war. Ein ſchwerer Vorwurf, die Verleugnung feines Grund: 
Prinzips, der „ritterlihen Wehre,“ dürfte ihn bärter treffen, 
und eine tiefere Wunde Schlagen, als das Verbrennen feiner Schlöffer 
und Archive, wenn er nicht raſch ſich von feinem Sturze erhebt und 
ritterlich wieder erkämpft, was er unvitterlich ſich hat nehmen laſſen. 

Die Aufgabe des Adels für die Zufunft würde demnad im 
Allgemeinen die Belebung des Nitterfinns im Geiſte feiner 
Inftitution zum Gegenftand haben, und möchten in diefem Bezug 
als nächſte Erforderniffe zu betrachten fein: 

1) Die Einigung des teutſchen Adels mit Einſchluß des der öſt— 
reichiſchen Monarchie ; 
2) die Geltendmachung Des Autonomierechts zur Wiederhertellumg 
zunftmäsiger Gorporationen ; 
3) Die Bildung leitender Organe für die im Intereſſe des Adels 
zu treffenden Maaßregeln; 





ug a ach Do ee e 
ea lernst Kiof, 09 in | | 
el or a An wall 0 * ——— td m. 
a Soma ae a bi ri) bmudimg 
UN ir nom ae An Mer Mannix sig Han 
ame mare nr ap oT uhd An | mausfih ria an 
AT — J de waßee Dig 
band BIENTHETG meeiiinäg rd Aa 

A ee are ar ae ern 

eh Re: Bam - Shr- a een — 
Sb ar ah NR. dont Salzmann are 

nee ee re BER ————— 1:8 a: 

id ** a TE erraren 
PR rest Re ar ak de a Gas 2772 

ae a en RE ee arz ve 

eg nl Niyneneiinyaued he Rn 

a a re EEE Stähhemne 

Er Be, gie ee NE 
a ie For 7 ng 
Tale nr rue rue ri 
u Ba Sr ee eo re ee ↄndan edu⸗ 
tn) lan and br le 1 ee J * * 
ser Brad he Traing, Sr cen e sang 18 N a 
za ar ii re reed a 
gut mes mi or a man un ingh uan namate 

Minh sit Ar 
An datiuw tim Kae warkikh zzo pa 
2 ie n⸗ 


% 


















— mie ung —— ** anan⸗ W 
ee 
Bi y⸗ Me aun * * army Naht fi 


$. 99. Die Ndelgeinigung, 383 


4) Die Abfeffung eines die ganze Adelsinftitution ihre Zwecke 
und Mittel umfaffenden Grundftatute. - 
Die engen Grenzen diefer Schrift gejtatten mir nur Die Anz 
deutungen zu geben, die detatllivte Ausführung aber weiteren Erörte— 
rungen vorzubehalten. 


$. 99. 


Die Adelseinigung. 


Um aud hier der Förderung ftrengers Eonfequenz zu genügen, 
muß ich auf das von mir $. 73 aufgejtelite Princip der Nitter: 
lichkeit als Grundlage meiner ganzen Avelstheorie zurückkommen 
und noch daran erinnern, daß wenn ich derjelben zufolge den gans 
zen Adel vom Saifer bis zum unterften Fähndrich unter einen Ber 
griff auffaſſe, mir nicht nur die Natur der Sache jondern felbit die 
hiftorifche Tradition zur Seite fteht, welche nachweißt Daß Die mäch: 
tigften Fürſten fich ſelbſt den — der ritterlichen Inveſtitur 
unterworfen haben. 

Hat die Zeitſitte ſoweit von dem Weſen der Adelsinſtitution 
abirren können, daß man die Ritterehre auch ohne das Ritterver— 
dienſt, den Ritterſinn und die Ritterpflicht einzig als eine Regen— 
tengunſt verleihen zu können ſich berechtigt fand, ſo darf man nicht 
vergeſſen, daß wohl die Verleihung äußerer Ehrenrechte, nimmer 
aber die Ehrung ſelbſt, als in das freie Gebiet der ſittlichen 
Nöthigung fallend, der Herrſchermacht zukommen kann. In dieſer 
Hinſicht hat von jeher nur das Arbitrium der Genoſſenſchaft oder 
der Hervorragendſten ihrer Glieder die wirkliche Ritterwürde 
verleihen können. 

Wenn ſonach von einer Einigung des Adelſtandes die Rede 
iſt, ſo kann eigentlich nur die Nitterbürtigfeit das charak— 
teriſtiſche Merkmal der Genoſſenſchaft bilden. Dieſe Ritterbürtigkeit 
iſt aber keineswegs an die Geburt aus einem Rittergeſchlecht ge— 
bunden; denn die erſten Ritter ſind ohne Zweifel auf dem Schlacht— 
feld geboren worden, und ſonach möchte feinem in Geſinnung und 
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Thaten der Nitterpflicht Genüge leiftendens Individuum die Ge: 
noffenfchaft abzufprecdhen, feyn. Wo es aber weder auf Nanaftufen 
noch Geburtseigenfchaft, fondern einzig auf ven ſittlichen Charakter 
der Areleinftitution ankömmt, kann Feine Adelsklaſſe von der andern 
getrennt werden; denn hier weht nur ein Banner, das der Rit— 
terlichfeit. dem Alle folgen müſſen. 

Demnächſt aber dürfte es im Weſen der Inftitution wie nicht 
minder im Intereſſe der Genorfenfchaft liegen, der Volksſtamms— 
verfchiedenheit im Umfange des mitteleuropäiſchen Gebiets durchaus 
feine Bedeutung zu geben. Hier verdient zunächſt die Stellung des 
Adels der öſtreichiſchen Geſammtmonarchie zu den fpeeifiich teut- 
hen der nähern Erwägung. Böhmen feit einem halben Jahrtau— 
fend von feinen Stammsgenoſſen, dem öftlichen Stavenftamm po— 
litiſch geſchieden, dem teutichen Neid) zugewendet, und von dieſem 
mit dem Ehrenvorzug ausgeſtattet, bei der Wahl der höchſten Reichs— 
obergewalt die erſte Stimme zu führen; Böhmen das in feiner 
Prager ilniverfität für ganz Teutſchland die Mifftonsitätte der 
wiffenfchaftlihen Cultur im Mittelalter gewefen iſt, — darf wohl 
in jeder Hinficht ein ehrenvolles Bürgerrecht in Teutſchland in 
Anfpruch nehmen, wenn es auch fich felbit Hark genug fühlend um 
auf eigenen Füßen zu fteben, unter der alten teutfchen Neichs- 
verfajjung nicht unfere Inſtitutionen im Innern getbeift hat. Aber 
auch der Magyarenſtamm im feiner fteten Verbündung mit Teutfch- 
land gegen deſſen Grbfeinde Fann- nicht ausgejchloffen werden, 
denn der Adel auch dieſer ftimmverfchievdenen Völker iſt nicht nur 
durch das Blut der Jamilienverwandtichaft, fondern auch das in 
treuer Kriegsgenoſſenſchaft auf den Schlachtfeldern mit der teut: 
fihen Nitterichaft agemifchte mit einem großen Theil des ſpecifiſch 
Teutſchen verbunden. Er tbeilt mit dem Teutichen die an das dy— 
naftifche Syſtem bindende nähere Vaſallenpflicht für den Thron: 
ſchutz, für die Aufrechtbaltung Der ſtaatlichen Ordnung ter mäch— 
tigſten teutſchen Dynaſtie. Er Pat in der Nevolutionszeit gleiche 
Bedrängnifie, gleiche Unbilden und Ungerechtigfeiten erduldet, bat 
gleiche Intereſſen zu vertreten, und ſteht in der Höhe geiftiger und 
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fittliher Geltung mit dem teutichen Adel auf gleicher Stufe. Seine 
Iſolirung von dem nord» und weftteutichen Adel befteht allerdings 
als unverfennbare Thatlache, allein diefe Eigenſchaft theilt er über- 
haupt mit dem ganzen teutjchen Adel, Iſt Doch ver Adel in den ein: 
zelnen Qundesfinaten fih fo fremd, daß ſelbſt in dem hohen ſtandes— 
herrlichen Adel die hervorragendften Häufer untereinander geringe Ver: 
bindung haben, Dazu trägt der Gonfefftonsunterfchied wohl das 
meijte bei, und hier jcheint der Geiſt Des confeflionellen Conſer— 
vatismus in der That beiderfeits eine unliebfame Kraft zu üben. 
Eine weitere Beranlaffung zur Separation des nord- und füdteut- 
fhen Adels möchte nad) meinen Wahrnehmungen in manden Eigens 
thümlichfeiten beſonders des erftern liegen. Indem diefer vorzugs: 
weife durch den preußiſchen Adel repräfentirt wird, fo fünnen ſich 
zwiſchen ihm und dem öftreichiichen die alten Nationalantipuatbien 
nicht To leicht verwiſchen laffen, als insbeſondere diefe Mißſtimmung 
fih früher nicht felten in einer das öftreihiihe Nationalgefühl 
tief- verlegenden Weiſe ausſprach. In den neueiten Zeiten, wo felbft 
die wiſſenſchaftliche und poetische Literatur in Oeſtreich und na— 
mentlic im Adel die geiftreichite Vertretung fand, änderte ſich jene 
nordteutiche Ueberhebung fehr merklich, allein noch immer drängten 
fi zwifchen ein vertraulicheres Verhältniß fo mande Borurtheile 
deren Befeitigung im Intereſſe beider Theile jehr zu wünjchen wäre. 

In der Gleichheit der politischen Geftinnungen und der darauf ges 
gründeten Anftrebungen zwifchen-den ftreng confervativen Parteien in 
Deftreich und Preußen ſcheint ſich jedoch eine freundliche Annähe— 
rung angebahnt zu haben, welche zu einer Zeit, wo die Erfennts 
niß, daß nur in der Einigung diefer beiden Nationen in wechſel— 
feitiger aufrichtiger Cintracht ihrer Herrfcher, Heilung von ven 
Wunden der Zeit zu erwarten tjt, zu den ſchönſten Hoffnungen bee 
rechtigt. 

Die Initiative zu einem ſolchen Vereinigungsvproject dürfte 
unter der Vorausſetzung, der Anerkennung der Zweckmäßigkeit 
leicht gefunden ſeyn, und iſt von der Natur der Sache gegeben. 

Drei bis fünf Männer aus den Claſſen des hohen wie des 

II. 25 
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niedern Adeld dürften nur zufammentreten, obne vorherige lang— 
wierige Vorbereitungen, Wahlen und Berprechungen die Sache in 
die Hand nehmen, und einen angemejjenen Yrälimmarplan ent— 
werfen, fo wire die Bahn gebrochen. 

Es genügt dabei freilich nicht iſolirte Zwecke ins Auge zu 
faffen, fondern die Gefammtintereffen des ganzen Adelſtandes 
müfjen einer gründlichen Reviſion unterworfen werden. 

Haben fich diefer Aufgabe gewachjene Männer über die Grund: 
jüge der Reorganiſation erſt vereinigt, dann wird es leicht werden, 
immer Mehrere zum Anschluß zu gewinnen, diefe Einigung zu erwei— 
tern und beſtimmter auszubilden. Indem es fich dann nur von einem 
Beitritt oder einer Ablehnung eines Präliminarplans handelt, Tiegt 
e3 in der Hand ver Sachführer den Nachtheilen zu entgehen, welche 
in einer Zeit wo Drang der Umftände raſches Handeln gebietet, 
durch weitläuftige Wähl- und Geſchäfts-Verhandlungen nothwendig 
herbeigeführt werden müſſen. 


$. 100. 


Das adelihe Eorporationsweien. 


Das adeliche Corporationswefen findet feine Begrün: 
dung nicht allein in der Geſchichte ſondern auch) in der Natur der 
Sache. Eine auf klarer Begriffsbeitimmung beruhende Affociation 
bedarf eines die Glieder zufanımenhaltenden Kittes und einer ordnenden 
Autorität. Unter den von der Tadelſucht fo recht gedanfenlos auf 
den Adel gejchleuderten Borwürfen, gehört auch der des Kaſten— 
geiftes, und es fehlt gar nicht am adeliden Sachwaltern, die den 
Adel mit großem Eifer Dagegen vertbeidigen, ohne daß Das corpus 
delieti erft conſtatirt iſt, nemlich die Frage: ob denn dieſer Kaſten— 
geiſt — ein böſer Geiſt ſein müſſe? Es würde mich zu weit 
führen den Begriff was Kaſte iſt, und wie das Kafenwelen in 
feiner vrientalifchen Grundidee, die Grundlage aller Culturverhält— 
niſſe jener uralten Volksſtämme bildet, mit der religiöfen Anſchau— 
ung im engſten Zuſammenhange ſteht und am ſich nicht das mins 
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deſte Berwerfliche zeigt, umſtändlich auszuführen. Allein das Be: 
dürfniß diefes Corporationsweſens muß fid notbiwendig nad) zwei 
ganz verfchiedenen Richtungen bewegen. 

Einmal baben wir es mit der ſittlichen Seite der Adels— 
inftitution zu thun, welche Erörterung naturgemäß gang in dag 
Gebiet des Perfonalverbältnifjes fällt, dann aber aud) mit 
der materiellen Seite, don Bermögensverbältniffen, wo 
die Realbezichungen vorherrſchen. Beide bedürfen einer weifen Ber 
ordnung um die Erhaltung und Vervollfommnung der Snititution 
zu fihern. Betrachten wir: 

I. Die VBorforge für die Erhaltung und Ausbitdung der ſitt— 
lihen Beſtimmung des Adels, jo werden wir zunächſt auf das 
Bedürfniß eines recht Haren Bewußtſeyns der einzelnen Standeg- 
genoffen von dem Zweck, den Nechten und Pflichten des Adels— 
ftandes gewiejen, die ſich ſämmtlich in dem Begriff der Ritter 
lichfeit wohl zufammen faſſen laſſen, aber doc im Laufe der Zei: 
ten eine ſchärfere Bertimmung hervorgerufen haben. Will man den 
Geift ächter Nitterlichfeit wie man es wohl thun mag, in 
feinem erblichen Beruf als einen Kaſtengeiſt bezeichnen, fo iſt an 
ih die Ausſchließlichkeit der Berufsgenoſſen ausgeſprochen. Die 
ächte wirkliche Ritterſchaft wird daher gebildet werden: 

1. aus denjenigen, welche in legitimer Abſtammung aus einem 
ritterlichen ®ejchlecht zu diefem Beruf — nad) dem hiſto— 
riſchen Ausdrud — zu Helm und Schild geboren find; 
und in feinem dieſem Beruf unangemeſſenen Lebensver- 
hältniſſe ſtehen; 

2. aus denjenigen, welche durch die Mahl des eigentlichen 
ritterlihen Berufs, der im Militärſtand in deſſen 
höherer Stellung liegt, ſich dem Ritterpflichten unter— 
worfen haben, und in deren Uebung ſind; 

3. aus denjenigen, welchen die höchſte Staatsgewalt wegen 
wirklicher in die Kategorie der Ritterpflichten 
fallender vorzüglicer Verdienſte um den Staat in den 
Adelſtand erhoben hat. 
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Alle diejenigen, welde diefen Erforderniffen nicht entiprechen, 
fallen unter die Kaffe des Titular- und Nominaladels, wel: 
cher. Feine weitere Bedeutung anzufpreden hat, als die ihm die 
eonventionelle Sitte gewihrt. 

Soll dann ein lebensfrifcher Geiſt den Adelſtand beleben, fo 
muß ein Autoritäte-Spftem gefchaffen werden, um auffehend und 
leitend der Inſtitution eine gegliederte Korm zu geben, aus dem 
Gemiſch des wirflihen und Nominal- oder Titularadel3 die un: 
ächten Elemente auszuicheiden, die Ächte Nitterfchaft in einer ges 
regelten Zunftverfaffung zu vereinen, in welcher durd) ein ſtrenges 
Cenforamt eine Durdgreifende ſociale Macht und Autorität ge: 
übt werden kann, wie jolche im Geifte der altgermanifchen Zunft- 
verfafjungen von jeher in Anwendung gefommen ift, und in den 
Grenzen einer autonomiſchen Beſtimmung ſelbſt durch die ftuatliche 
Sunftion hinreichende Kräftigung erhalten würde, 

Der ächte, jowohl dem vitterlichen Berufe als der vitterlichen 
Gefinnung entſprechende Adel eines Bezirks würde dann eine ge> 
ſchloſſene Nitterjtube bilden, im welcher unter Nitterfauptieuten 
und Borftinden die Bewahrung der Reinheit ver Adelsinflitution in 
ihrer fittlichen Tendenz, ſowie die Körderung ihrer Zwede ven Ge: 
genftand ver Thätigfeit bildete, und nur die beftandene Nitterprobe, 
der Nitterfchlag und die Aufnahme in die Ritter-Matrifel den vom 
Staate in den Adelſtand erhobenen auch die Anerfennung als rit- 
terlichen Standesgenoffen und die conventionellen Berechtigungen 
diefer Genoſſenſchaften fihern würden. Folgerichtig würde dagegen 
der Ausichluß aus der Zunft dem Ausgefchloffenen nicht die ftaatz 
lichen Adelsrechte, wohl aber die der ritterfchaftlichen Genofienfchaft 
entziehen. 

II. Ein ganz in Zweck und Richtung verschiedener Corporationg- 
Geſichtspunkt geftaltet ſich durch Die eigentbümlichen Vermögensver— 
hältniſſe des Grundadels, und die daran klebenden ſtaatlichen Be— 
fugniſſe, welche derſelbe in der Regel mit den —— aus 
dem Bürgerſtande theilt. Vielfältig hat ſich die Meinum erboben, 
gewiſſermaßen einen Realadel zu creiren, und auf dieſe Weiſe die 
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Adelsfraft zu veritürfen. Das würde ſich hören lafen, wenn man 
in dem Grund Vermögen die Hauptitärfe der Staatsfraft fuchen 
und den Adel ald Träger diefer Kraft betrachten Fünnte. Beides 
ift aber irrig. Die Muffe des beweglichen Vermögens hat bei 
weitem den Einfluß des Grundbeſitzes überflügelt, und abgefehen 
vom dem Uebergewicht des Demofratismus über den Plutokratis— 
mus hat fester durch die Entziehung ſeines Supremats über den 
Stand der kleinen Grundbefiger fein Anfchen großentbeils verloren. 
Daher fann die Stürfe des Adels gegenwärtig weniger in feinem 
Vermögen, ald in der moralifchen Kraft feines Prinzips gefucht 
werden. In einem Punkte überbietet diefes aber alle andere Zweige 
der Staatskraft, und diefer iſt Die einflufreiche Stellung des Adels 
im Heerweſen. Des Nittersmanns Reichthum und Macht ijt 
fein Degen! Kartoffen kann man auf jedem Boden bauen; aber 
Nitterlichfeit erfordert ein fehr cultivirtes Terrain und vorzugs— 
weile — alte Bodenfraft. 

Nichtsdeſtoweniger iſt ein zweckmäßiges Corporationsſyſtem 
auch in dieſer Richtung ganz am rechten Orte, nur wolle man nicht 
durchaus differente Zwecke mit einander vereinigen. 

Adeliche und bürgerliche Gutsbeſitzer mögen mit gleichen Be— 
rechtigungen eine Landſchaft, Guts- und Creditvereine miteinander 
bilden, für gleiche Intereſſen gemeinſame Inſtitutionen theilen, aber 
eine Ritterſchaft ohne ritterliches Grundprinzip, ein Realadel 
ohne ein perſönliches Subſtrat, iſt ein Widerſpruch. 

Getreu meiner Maxime, in allen Streitfragen in der Adels— 
materie auch der gegentheiligen Anſichten treue Rechnung zu tragen, 
darf ich einen Hauptichriftiteller *) in dieſer Materie um jo weniger 
übergeben, als derſelbe Feinestvegs unter die Zahl der Geribler 
à la Harro Harring gehört, fondern feine Angriffe mit einem 
reihen Maafe von Sophiftif und dialectiſcher Schärfe zu unterz 


> 
*) Der Grundadel und die neuen Berfaffungen, von Dr. 
Friedrich Liebe, Herz. Braunſchweigiſchen Geheimen Serretär, Braun— 
ſchweig 1844, ©. 180. 





1 
| 
j 
f 


od —— a — 





— Ind m 
mn 13 moi tumbiilonm® Br Hirungedill nd man 
un Ua Anti knairt, are er are er“. 
rar albiunten närate eeurd une vne ana o 
wer a 1m iin BR ua 
il Arigmintt Brit Nor ah in a ‚mg 


re rn A rn ren re arun u. ‚ads 
Blaik as. gear Dd shlssihhe. ae Nr 


Bi RE Ha sure au di reni 2 n 
0% Hamm my er Fan ir man are eg n 
agligaan onu rat Brrreirlay a ua ar rrbiranift 
Ania le Al 

— AR ————— sn Inner 
bi un ne gu eier u ag unit Tree 
‚läge nenn m Soreik, Mauer 

rn undile tm nagken Te. bilmgnid anu ab 
iin ieh anu een eu 
nis ala ae Braun ein hg ar Amãa 
Iyantnı Te un end Aa, Idee 
ital un Ar erftiuns Brrbileöjrg nie are 

Aha ma more arm u mn ee 

Mi ig er ar rer ren ran 
⸗ u rear 
MD mi En nr make ahrnd ke ee 
urn Yan Sr er eu — 
oa 3 ee ae da NS VER 


Sa je 4 “ik 
” i n = 


ad mn back hola haha ash a — * 





390 


$- 100. Das adeliche Gorporationswefen 


fügen verfteht, An die Spitze feiner Ausführung hat er den Sat 
geſtellt: 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


„Bon allen zur Hebung des ritterfchaftlihen Adels ges 
„machten Vorſchlägen, Scheint der auf Bild dung von Affoeiaz 
„tionen ausgehende der bedenflichite zu fein.“ 
Seine Gründe find im Wefentlichen folgende: 
Sede Verbindung zur Verfolgung erelufiver, dem Intereſſe der 
Sefammtheit fremder oder feindfeliger Intereſſen iſt augenz 
ſcheinlich gerährhich. (Handels, Börfen » und Gewerbs- Zunfts 
vereine!!) 
Bei unfern mwohlgeordneten Staatszuftinden (ift geichrieben 
1544), wird Jeder yon Seiten der Staatsgewalt in feinen 
Rechten geſchützt, (conferantur die Württembergifchen, Badischen, 
Heſſiſchen gefeglichen Spoliationen!) 
„Seine Güter wird ihn (dem Adel) Niemand rauben“ (conf. 
Ablöfungsgefeke), „Teine Ehrenvorrechte läßt man ihm gerne ® 
(Stenographiihe Berichte der Nat. Ver. B. IV. ete.), „und 
„die Nechte, die ihm die Verfaffung bei der Landesrepräfens 
„ration einräumt, find eben. durch die Berfaffuitg geſichert. a 
(Conf. die Mäarzverfaſſungsurkunden) * 
„Sn rohen Zeiten, und als die Staaatsmacht obhnmächtig war, 
mochten Privatſchutzbündniſſe Die einzige Aushülfe fein, die 
man hatte. Jetzt getaltet ſich das Verhältniß ganz anders.” 
(Hoffentlich!) h 
Eine Aſſociation zur Befeitigung des eigenthüm— 
lihen Geiſtes des Adelſtandes, wäre allerdings ein 
durchaus Töblicher Zweck. In der gegenwärtigen Zeit (2) könne 
man ihn aber grade beim Adel nicht unbedingt gut heifen; 
nicht weil in der Gegenwart eime tüchtige Adelsgeſinnung 
fein Bedürfniß wäre, fondern weil in der jeßigen Gährung 
ver Anjichten die Adelsgeſinnung noch ein völlig unbe— 
ſtimmter und unklarer Begriff it, und man nicht auf gut 
Glück eine Geſinnung befeftigen kann, von der man nicht 
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weiß, was Diejenigen, welche fie haben folfen, darunter vers 
ftehen werden. (Gravamen de futuro,) 

6) Die Aſſociation würde ferner dem Adel zum Mittel dienen, 
vorhandene Nechte nicht nur zu Bewahren, fondern fie aud) 
auszudehnen und zu vermehren (Würe denn das ein 
Unrecht oder Unglück?) 

Indem ich, um den Vorwurf der Einfeitigfeit zu begegnen, dieſe 
Einmwürfe nicht übergehen durfte, glaube ich dennoch mich zu deren 
Wiverlegung ber dem mich zum Schluffe dringenden kurzen Raum 
nur auf die angezogenen Furzen Andeutungen befehränfen zu dürfen. 


$. 101. 


Allgemeiner Ueberblit auf die der Beordnung bedürftigen Zuſtände 
des niedern Adels. 

Würde de von mir in den wenigen Paragraphen evörterte Noth- 
wendigfeit einer Einigung und corporativen Stellung des teutjchen 
Adels Anerkennung gewinnen und dahin führen, dag fid) von ver 
höheren Tendenz der Adelsintitution befeelte Dinner zufammen fän- 
den, um eine Initiative zu bilden, und die Maßregeln zur Erhaltung 
und zwedgemäßen Ausbildung des Adels zum Gegenjtand, einer 
umfichtigen Berathung zu machen, jo dürften namentlich folgende 
Gegenftinde ihrer Erwägung fi) varbieten. 

I. Bom Familienleben anfangend, dürfte das adelihe Er— 
ziehbungswejen zunädhit ‚ein reiches Material der Berathung 
darbieten. Die häusliche Erziehung führt zunächſt auf das Bedürfniß 
tüchtiger Hauslehrer. 

Hier findet ſich nun gleich eine nicht geringe Schwierigfeit, die 
rechten Leute zu finden, Die männlichen Lehrer zum erjten Elementars 
unterricht werden meitens aus der Klaſſe der Schulamtsfandidaten 
gewählt, welden dann, wenn Die Zöglinge zum Unterricht in die 
unterſten Vorbereitungsklaſſen übergeben, bei den Katholiken em 
Geiſtlicher, bei den Proteſtanten ein Pfarramts-Candidat zu folgen 
pflegt. Alle diefe Leute haben von vorneherein Das gegen fid), Daß _ 
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fie bei den Katholiken unbedingt aus dem Schooße der ganz unge: 
bildeten Volksklaſſen, bei den Proteftanten aber in der Regel auch 
nur aus dem geiftiichen und Lehrfiande hervorgehen, der fehr we: 
nige Gelegenheit und Beranlaffung Hat, jeine Kinder früßzeitig in 
den Streifen feinerer äußerer Bildung an Manterlichfeit und gute 
Sitte zu gewöhnen. Wire es aber der Fall, fo kann man ficher 
fein, daß der Zeitcharafter unferer afademifchen Zuftände, jene rohe 
Nüpelhaftigfeit, jener Gleihheitsftun, welcher das gemeine Wirths— 
hausleben des unteren Mitrelitandes zum Typus nimmt, jeden Neft 
yon guter Lebensart verwifcht hat. Auch im beiten Fall macht das 
unbehülfliche linkiſche Aeußere, was die Kinder gar Teicht auffaffen, 
fie oft Fächerlich, und mindert den Grad der Achtung für den Lehrer, 
der doch die Seele der Wirkſamkeit iſt. 

Sollte es nicht eine der forgfältigiten Rückſichtsnahme verdie— 
nende Aufgabe fein, zu dem Beruf adelicher Erziehung ausgewählte 
Subjecte planmäßig anzubilden? Zur Orundlage würde immer die 
Religionswiſſenſchaft dienen müffen, aber on die Stelle der ſtreng— 
philologiſchen Gründlichfeit möchte immerhin neuere Sprachkenntniß, 
tüchtiges hiſtoriſches Wilfen und encyklopädiſche Vertrautheit mit 
den Hauptfüchern der Wiſſenſchaft und Kunſt treten dürfen, Ein 
folder tüchtiger Lehrer würde aud für feinen Yebensberuf eine eben 
fo dauernde und lohnende Stellung finden, als im gewöhnlichiten 
Staatss und Kirchendienft. 

Die weibliche Erziehung in den adelichen Häufern fcheint ſich 
nad) meinen Wahrnehmungen zwar weſentlich gebeifert und nument, 
lih das alte Bonnen- und Gouvernantenwejen, deijen einzige Nichz 
tung auf franzöftihes Plappern ſich beichränfte, verdrängt zu haben, 
allein man meint doch, Die franzöfiihe Schweiz als die Hauptichule 
der weiblichen Erziehungskunſt bevorzugen zu müffen, weil man 
eben die Erlernung der franzöfischen Sprache und eine reine Accen— 
tuirung derjelben noch immer als das Hauvtelement der adelichen 
Erziehung zu betrachten frheint. Will man mehr Die moraliiche Aus: 
bildung ins Auge fasten, fo it es eine gewagte Sache, auf bloße 
Empfehlung Din, ſolchen Sremdlingen die Kinder zu überlaffen. Ue— 
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brigens fünnte auch recht füglich der erfte Unterricht für die Kna— 
ben bis zur Lefefertigfeit dev weiblichen Erziehung mit übertragen 
werden, Es fehlt jetzt nicht an Bildungsanftalten für Erzieherinnen 
in ee Die Gymnaſialbildung würde ich, ganz gegen Die 
öffentliche Meinung, nicht den gewöhnlichen Staatsſchulen, fondern 
befondern Htitterafademien, deren Beauffihtigung den Vorſtänden 
der NRitterftuben zu übertragen wäre, unbedingt zuweilen. Die ritz 
terliche Erziehung muß im Geift der Inſtitution mehr auf höhere 
Neal: als doctrinelle Fachſtudien berechnet fein. Wer ſich Iegteren 
zusenden will, wird ſchon in den legten Jahren der Studienzeit 
- die rechten Schulen zu finden wiſſen. Aber das ächte Junferthum 
ſoll nicht von dem vulgairen Studententbum inficirt werden. Bür— 
gerliche Zöglinge ſoll man won diefen Akademien nicht zurücdweifen, 
fondern nur bürgerliche Ungezugenheiten, und edle Befreundungen 
zwiſchen adefichen und bürgerlichen Jünglingen, wie fie die ritter— 
lien Stollberge mit Dem ne Voß prlegten, werden nicht 
aus bleiben. *) 

II. Bon der Erziehung fomme ich auf den zweiten wichtigen 
Haltpunft des Familienlebens, die Chen, und inäbefondere den 
wichtigen Punft der Mißheirathen. Eine umfangsreiche Materie, 
in welcher ih mich im Allgemeinen in Beziehung auf den hoben 
Adel für die frenge Ebenbürtigfeitstbeorie ausſprechen 
möchte, jedoch mit Ausdehnung auf die alten Gefchlechter des dem 
hohen Adel gleichzuftellenden Magnaten-, Grafen und Freiherrn— 
ftandes. Dagegen möchte der Hauptgrund des Ebenbürtigfeitsipftens, 
die Verhütung der mit Der Negenteneigenichaft durchaus nicht zu 
vereinigenden Familiarität mit den Untertdanen bei dem niedern 
Adel ganz hinwegfallen. 


*) Sch habe ein Inititut der Art näher fennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, das Blochmann'ſche zu Dresden, und befonders in zwei Beziehungen, 
der religiöfen Grundlage, welche auch den Katholifen in ſtreng geſon— 
derter Zuweijung am Die Geiſtlichen ihrer Gonfefiton gewiſſenhafte Nechnung 
trägt, fo wie der mufterhaften Difeiplin, Diefe Lehranſtalt ganz meinen 
ausgefprochenen Grundfüsen entfprechend gefunden. 
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So unbegründet ich jedoch die Aufrechthaltung der Stundes- 
gleichheit bei den Chen des niedern Adels in der Theorie halte, 
um fo mehr möchte ich fie im der Praxis begünſtigt jehen, da nicht 
wenige Gründe des fittlichen Nechts, jo wie des Standesgefuhls, 
für dieſes Syſtem ſprechen. Es liegt zunächſt eine gewiſſe Verletzung 
für den weiblichen Theil der Adelsgenoſſenſchaft darin, daß nament— 
lich bei dem beſtehenden Syſtem der Vermögensbevorzugung des 
Mannsſtammes, ſie Dei der ausgeſprochenen Aufhebung des Stan— 
desgleichheitsſyſtems, in eine ſehr ungünſtige Lage verſetzt werden; 
denn die Gelegenheit aus ihrem Stande in den des Bürgerſtandes 
herauszutreten, iſt ihnen nicht ſo leicht geboten, als den Männern. 
Dieſen ſteht von den bürgerlichen Miniſtertöchtern, den ſteinreichen 
Geldfräuleins, den Herz- und Sinne beſtechenden Künſtlerinnen, 
bis zum Bauernmädchen herab, das nichts als ein Paar rothe Bak— 
fen als Mitgift einzubringen hut, Die Wahl zu Gebot. Dagegen iſt 


das adeliche Fräulein nach Erziehung und Außerlicher wie innerliz, 


her Bildung zur Begründung ihrer Anfprüche an eheliches Glück 
einzig an die Klaſſe geitig gebildeter Männer gebunden, welche 
jich zugleich) in Belis eines Den höhern Standesverhältniſſen ent 
ſprechenden Einkommens befinden. In welcher Klaſſe des Bürger: 
ſtandes ſind dergleichen zu finden? — abgeſehen davon, daß ſie 
nach unnachfichtlicher Frauenſitte nicht einmal nach denſelben ſuchen 
dürfen. Unter den bürgerlichen Miniſtern, Staats- und Minijterialz 
räthen? — Ad bis diefe zu ihrem Patent gelangt find, tragen fie 
ſchon laͤngſt Hymens Duiescenzdeeret in der Taſche! — Unter den 
Buanfiersfübnen? — Die foliden — was man in der induftriellen 
Sprache folid nennt, — kann der Silberblid des ſchönſten, rein— 
ften, hellſten Auges, der edeljten Gemüthlichfeit, der glänzendſten 
Lebensfreuden an der Hand des mit allen edeln Gigenfcharten bes 
gabten Nitterfräuleins nicht beſtechen; ſie wiſſen, daß im erfalteten 
Echmelztiegel doch nur — die ſtatutariſche fränkiſche Ritterfräu— 
leins-Mitgift von 2000 fl. zu finden iſt; — und Die unfoliden, 
jene lebendigen Commentare zum Spridwort „wie gewonnen, ſo 
zerronnen“, die nur Hochmuth und Eitelfeit zu einer Verbindung 
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mit einer angefehenen Familie bejtimmt — diefe nimmt Fein teut— 
ſches Adelsfräulein. 

Wohl giebt es Fülle, wo verftändige Neigungsbeiratben mit 
Gelehrten, Beamten der Mittelflaffe und proteſtantiſchen Geiftlichen 
ganz glüflich ausgefallen find, und wenn die Töchter auch dadurch 
aus ihrem Stande heraustraten, und nach dem altgermanifchen Aus: 
druf „der ärgern Hand folgen mußten,” dod) nicht einer ſchlim— 
men gefolgt find; allein das find doch nur Ausnahmen, die der 
Regel: „ Gleich und gleich gefeltt fich gern,“ feinen Eintrag thun 
fünnen. 

IH. Nicht minder verdient das Schicfal der unverforgten 
“adelihen Töchter einer recht ſorglichen Rückſichtnahme. Sie 
find im vermögensloſen Zuftande weit übler daran, als die Töch— 
ter der höhern Klaſſen des Bürgerſtandes. Für den katholiſchen 
Adel bietet die Aufnahme in religiöſe Orden einige Hülfe. Vielleicht 
könnte durch eine recht zweckmäßige Ausbildung des Diaconiſ— 
ſen-Inſtituts auf ähnliche Weiſe für Die proteſtantiſchen Adels— 
fräulein geſorgt werden. 

IV. Hinſichtlich ſeines Einfluſſes auf * taatlidhen 
Verhältniffe muß des Adel unverwandtes Streben jein, in 
der Recuperation feiner corpprativen Nechte bei der ftändifchen Re— 
prüfentation unermüdet gegen die märzherrfchaftliche demokratiſche 
und ftnatödienerlice Nenitenz anzufämpfen, und Daher das provins 
ciallandſchaftliche Syitem mit aller Kraft zu unterftüßen. Der jest zur 
Befonnenbeit wieder zurücgefehrte Gewerbitand, weldyer bereits Die 
Täuſchungen der von feinen Verführern vorgefpiegelten Seligfeiten 
der Auflöſung des Zunftſyſtems und der an deſſen Stelle getretenen 
Sewerbfreibeit in ſchmerzlichen Erfahrungen fennen gelernt hat, wird 
fi ihm anfıhliefen müſſen, und dadurch Tie revolutionäre Macht 
des Majprititstvitens gebrochen werden. Mit den großen Grund: 
beſitzern muß ſich der begüterte Adel auf das engfte verbinden, Da 
hier ganz gleiche Intereſſen zu vertreten find, allein zu einer Iden⸗ 
tificirung, wie auch wohl im Vorſchlag gekommen iſt, um den ver— 
armten Adel durch Aufnahme reicher bürgerlicher Gutsbeſitzer zu 
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erfegen, ift feine Urfache vorhanden. Denn des Adels Stärke fol 
nicht in der Vermögens und Geldmacht, fondern in der moralifchen 
Kraft, der Ritterlich feit und dem angebornen oder vererbten rit> 
terlihen Beruf gefucht werden, und diefe kann weder der 
Outskauf-noch der Adelsbrief Documentiven, jondern lediglich die 
Kitterftube, der Nitterfchlag, die Nitterinatrifel und die ritterliche 
Führung. 

VI. Die Hauptftärfe eines feinen Zweck entipredhenden Adels 
liegt in feiner friegerifchen Beftimmung. In feiner Eigenſchaft als 
Träger der Heerführung liegt die Seele der Regentenkraft. Die 
Kriegsweife der Neuzeit it von der Art, daß dem gememen Dann 
fich ſehr bald die Ueberzeugung aufdrängt, weder feine Anzahl noch) 
fein perſönlicher Muth könne fi Die geringfte Wirkung verſpre— 
chen, ohne die Leitung dienſt- und friegsfundiger Difteiere, und 
feine ftrengfte Subordination. Wird er nun von feinen Führern im 
Geiſte ächter Nitterlichfeit mit Humanität und Milde behandelt, fo 
eint fich mit dem Gefühl der Achtung das der treuen Anhänglich— 
feit, gegen welches demagogiſche Einflüfterungen gar wenig wirk— 
ſame Kraft äußern. 

Auf die Erhaltung diefer Stellung hat der Adel fein Haupt: 
fireben zu richten. In ihr wirft er für die Aufrechthaltung der ſtaat— 
lichen Drdnung, und die Sicherheit der Thronen nicht blos im 
Kriege gegen Angriffe von Außen und Innen, fondern auch im 
Frieden, durch Befeftigung des Sinnes für Autorität, Pietät gegen 
fein angeftammtes Herrfcherhaus, Ehre, Rechtsſinn und Gehorſam. 
In der Heerbildung findet der für gute wie fchlechte Eindrüde em: 
pfängliche junge Mann das anfchaulichtte Bild der ftaatlichen Drds 
nung, lernt begreifen, dag das Negieren und Commandiren Feine 
geringe Kunft iſt, ficht ein, Daß diejenigen ſchweigen müſſen, an 
denen es nicht it, das Wort zu führen, und überzeugt fich, daß 
regiert zu werden, feineswegs eine fo große Widerwärtigfeit ft, 
als ihm die Demagogen einreden wollen. Aber nie mag der Adel 
vergeffen, Daß wenn feine Verwendung im Heere für ihn eine dop— 
pelte Pflicht if, — eine Staatsbürger- und eine Berufspflicht, 
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— aus derfelben doch nicht für ihm auch ein Recht hervorgebe, 
ſich des ausfchließlichen Heerführer-Dienftes anzumaßen. Betrachtet 
der Adel die Ritterlichkeit als ein Hauptfritertum feines Stans 
des, fo muß er auch den als natürlichen Genoffen betrachten, der 
ohne angebornen Beruf aus Selbjtbeftimmung alle Nitterprlichten 
leiſtet. 

Dieſe Adelsverſtärkung durch die Einzünftung des im activen 
Heer dienenden bürgerlichen Offizierſtandes beruht durch die Bevor— 
zugung des ſittlichen Elements, auf einer edlern Grundlage als die 
obenberührte Rekruttirung durch die Plutokratie. Dagegen tft es 
kleinliche Volksſchmeichelei, den Ofſizieren der Bürgerwehren, (einem 
hoffentlich auch bald an der Auszehrung verſcheidenden Inſtitut) 
die Ehren des Kriegerſtandes, und wohl gar gleiche mit dem der 
Linie, zugeſtehen zu wollen. Dieſe Ehren mögen ſie erſt dann an— 
ſprechen, wenn ſie die Kriegerehre zu ihrem Hauptberuf gewählt, 
— oder durch ritterliche Waffenthat verdient haben. *) 

Allein der Unterſchied bleibt immer, daß der Offizier im bür— 
gerlichen Stande nur ſo lange die Ritteradelswürde in Anſpruch 
nehmen kann, als er ſich nach dem alten legalen Ausdruck „in Ue— 
bung des Streits befindet.“ Er hat einen Perſonaladel; will 
er dieſen in einen Geſchlechtsadel umwandeln, fo mag er vom 
Stuate die legale Befugniß erwerben; denn die Kitteritube Fann 
nur die Nitterbürtigfeit eines Stamms anerfennen, aber nidt 
verleihen. 

VII. Außer diefen Hauptpunften möchten fich noch eine Neibe 
Defiverien finden, die alle auf die Notbiwendigfeit hindeuten, daß 
der Adel in feiner Negeneration zunächſt von dem ftttlichen Stand» 
punkt ausgehend der Injtitution, als eine lediglich in das Gebiet 


*) Der Here Apothefer der in den Tagen der Störung öffentlicher Ord— 
nung zunächſt nach feinen Apothekerbüchſen, und dann erſt nad) der bürger— 
wehrlichen Kugelbüchſe greift, verliert nicht an feiner Ehre, wenn der Mir 
litärpoften auch nicht! vor ibm das Gewehr anzieht. Er tröſte ſich, das manche 
feiner Berufs-Büchſen tödlichere Wirfung äußert, als feine unberufsmägige 
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der Humanität fallende, auf feine andere als ftreng foriale Befug— 
niſſe ſich gründende Drvdensregel, einem organifhen Statut 
unteriwerfe, Damit dem Publikum überhaupt, wie jedem Glied der 
Genoſſenſchaft insbeſondere ganz klar werde, was der Adel ſoll und 
was er will. Es iſt nicht zu zweifeln, daß eine folche klare Kund— 
gebung feiner edlen und der Nation in allen Gliedern zu Statten 
fonnnenden Tendenz, wenn fie niit füttlicher Kraft und Würde auch 
in dad Leben eintritt, in alten Beziehungen geeignet fein würde, 
die beſtehenden unflaren Ansichten zu lichten, das beſtehende Miß— 
trauen zu verdrängen, die dem Adel fo vielfältig zugefügten harten 
Ungerechtigkeiten zu evfennen, Die für Erhaltung des Nechts und 
der ſtaatlichen Ordnung in allen Stinden vorfindlicden Glemente 
würden dann bald die Ueberzeugung gewinnen, wie fehr es in the 
rem und dem Intereſſe der ftaatlichen Ordnung liege, ſich mit dem 
Adel zu einer compacten Maſſe gegen die die Staaten bedrohende 
Umſturzpartei zu vereinen. 

Aus einer jolchen abaeichloffenen offenen Darlegung würde ſich 
dann beifer, als es meine Kräfte in dieſer Schrift vermögen, Das 
Refultat gerechtfertigt finden, welches ich als das Ergebniß meiner 
gewijienbaften Ueberzeugung in der Ankündigung ausgefprochen habe: 

Daß die Adelsinititution in ihrem richtig er: 
fannten und pflihtmäßig angewandten Brinziv 
der Stautswohlfahrt nicht nur nicht hbinderlich, 
fondern durchaus förderlich it, ja ſogar die Auf- 
bebung des Adels die Intereſſen der übrigen 

Volksklaſſen weit mehr benactheiligen würde, 

als den Adel felbit. 


§. 102, 
Schlußwort. 

Aus tief bewegtem Gemüthe möchte ich zum Schlußwort dieſes 
Buchs, in dieſer an annomalen Zuſtänden, außer aller Berechnung 
liegenden Weltbegebniſſen ſo reichen Zeit, einige Worte der War— 
nung und Ermahnung an alle Stände richten. 
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Zunächft möchte ich an die hohen Herrfiher, welche Gottes Nath- 
fhluß in fo bewegter Zeit zur Lenkung der Völkergeſchicke auf 
die Thronen gejegt hat, den Spruch richten: 

„Achtet Die Mahnung, das Recht und Gottes Gebote zu ehren!“ 

Das wird De Geichichte mit ihrem chernen Griffel der Zus 
funft dauernd bewahren, daß zu Feiner Zeit in Teutſchland es 
weniger Fürſten gab, welche in ſchnöder Pflichtverleugnung durd) 
perſönlichen Mißbrauch ihres Regentenrechts, durch ungerechten 
Druck und Härte, Selbſtſucht und unedle Leidenſchaften den Völkern 
eine gerechte Urſache zur Klage gegeben haben. 

Nirgends waren materielle Beſchwerden auch nur der Vor: 
wand zur Unzufriedenheit. Einzig die Befriedigung krankhaft er— 
wachter Gelüſte, eines unklaren Freiheitsgefühls, einer Anſtrebung 
in das der höchſten Obrigkeit yon Gott, und zwar zum Heil der Völker 
in die Hand gegebene Ant zu greifen, Die Folge eines phantaſtiſchen 
Wahnglaubens, genährt und geftirft, weniger wohl durch Böſewich— 
ter wie Durch im unbewußter Selbſttäuſchung befangene Irrende, — 
dag waren die Begehrungen, widerfirebend den heiligen Satzungen 
Gottes, der Gerechtigkeit und der Vernunft, Die weniger das jez 
der Willensäugerung ja ganz unfähige Volk, — als eine deſſen 
Repräſentation ufurpivende Menge im DBolf verlangte, ertroßte, 
erzwang. 

Gott hat in die Hand der Fürſten die Wage der Gerechtigkeit 
wie das Schwert der Macht gegeben, daß die Schwere der Ver— 
ſchuldung durch die Wucht des Schwertes ausgeglichen werde. Tief 
war die Schale der Verſchuldung der bis zum Fanatismus ge— 
ſteigerten Umſturzmänner geſunken. Die Fürſten legten aber nicht 
das Schwert der Gerechtigkeit, ſondern die Milde ihrer Gemüth— 
lichkeit in die andere Schale, umhüllten dieſe noch mit dem ih 
politifcher Klugheit und nahmen es mit der Beobachtung des Wag— 
züngleins nicht einmal ſehr genau. 

War die Gemüthlichkeit und Klugheit das richtige Gewicht ? 
— Ich weiß es nichtz aber das weis die ganze Welt, daß es nicht 
dad gejeglich geitempelte war, und ebenſo argwöhnt die böfe 
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Welt, daß unter dem Mantel der Klugheit, noch Die Furcht, die 
Unmahrheit, die Täuſchung und fogar fremdes Gut verborgen ge 
wesen frien. Dann träfe zwar die fürftfichen Handlunger der Bor: 
wurf jogar falfches Gewicht geführt zu haben, die Gebieter ſelbſt 
aber nicht minder die große Verſchuldung, ihren Leuten nicht ge— 
hörig auf die Finger gefehen oder nicht tüchtige gewählt zu haben. 

Sener vollendeten Thatfache steht indeſſen eine zweite nicht 
minder Geltung in Anſpruch nehmende gegenüber, daß nachdem ein 
ritterlicher Fürſt, die durch jene unvorſichtige Handlungsweiſe aus 
einem bloßen Schreckbild zur wirflihen Gefahr gewordenen Ne: 
belliongzufände, mit dem GSoldatenfchwert, auf den Standpunft 
zurücdgeitellt hat, von dem fie ausgegangen ſind; nachdem er auch 
in andern Stnaten thatfräftige Nachfolger gefunden, gegenwärtig 
Die rechten Negenten ihre völlige Willensfreiheit wieder zu Be 
haupten vermögen. Was Aufruhr und Volkstrotz Ungebührliches er: 
rungen, das hat ihm die Vaſallen- und Kriegertreue wieder ente 
riſſen und dem rechtmäßigen Eigenthümer reitituirt. Was aber in 
jenen Tagen der Ueberftürzungen von den Monarden ſelbſt aus: 
gegangen iſt, was Die Revolutionsmänner höhnend „die Nesolution 
von oben“ nennen, Daran durften fich jene pflichtgetreuen Kämpfer 
nicht vergreifen, ohne in gleiche Verschuldung der Revolution zu 
verfallen. An Shnen, den hoben Gebietern iſt es, wie 8 die firtlüche 
Würde gebietet zu handeln, erfannte Irrthümer zu befeitigen, aber 
nicht durch deren Feſthaltung zu Verſchuldungen zu fteigern. 

Aber fo groß it die Verblendung der Einficht und Gewiſſen, 
dag wir am Cchlufpunft der Revolution jo viele Fürften noch 
zögern, und vor jedem Windgeflüſter aus Weſten zurüdichenen fehen, 
um das Wort „Neftitution” — mit Entfcdiedenbeit auszufprechen. 
Zeigt fih Doch auf allen Seiten ein Mühen durch Mäkeln und 
Feilſchen, durch — und Nachgiebigkeit mit der Rebellion, jenes 
nicht Macht- ſondern Rechts-Worts enthoben zu werden, als wäre 
das rettende SE: „mit Rebellen capitulivt man nicht, die 
Schlägt man”, nie geſprochen, mindeſtens nicht in feiner Nechtsfraft 
erprobt worden! Scheint es doch noch Immer dem Schmeichelges 
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flüfter der compromittirten und rubeliebenden Bureaukratie zu ges 
lingen, mancher Fürſten Gewiſſen mit der Vorstellung zu beirren, 
e8 liege eine große Hochſinnigkeit darin, auch ein in Feſſeln 
gegebenes Fürftenwort nicht zu brechen. Denfen denn dieſe Ge: 
wiffensprediger nicht daran, daß es dann noch hochſinniger und rit: 
terlicher gewefen wäre, cher in Feſſeln zu fterben, als ein ſolches 
Fürftenwort zu geben das Wort, weldes Ihnen gebot, frühere 
freie Verheißungen zu brechen, taufendjährige imitten! und Hertz 
fherredhte aufzugeben, diefe in die Hände der Unberufenen und Un: 
befühigten zu legen, Rechte und Gigenthum dem Unredt und der 
Habſucht zu opfern, der Anarchie, der Zucht: und Sittenloftgfert 
vollen Zügel fehiegen zu Taffen, und Gottes heilige Ordnung in 
Volfstrübfale und Verwirrung zu wandeln, — und das Alles. 
um ein Schattenbild der Fürftlichfeit jid) zu fichern ? 

Ehre und Gerechtigfeit, nichts weiter iſt es, was von 
den Fürften zu fordern iftz aber die ächte Fürſtenehre, Die ganze 
volle Gerechtigkeit. Co Tange Die Negierer vor dem Gedanken 
zurückbeben, was wird das für ein Gefchrei, weldhe neue Unruhen, 
welche Revolutionen herbeiführen, wenn man dem Volk (2) nicht 
menigftend eine Frucht der Märzſaat, die Grundlaftenminderung, 
zum Andenfen feiner glorreichen Sturmpetitionen belaſſen will, ge= 
gen welche es doc ſo großmüthig (1) allen andern und fogar feiner 
- Souveränität zu verzichten CI!) bereit iſt; — jo lange noch eine 
Reclamation von einem Fürften mit der Einrede zurüdgewieien 
wird, das pofitive und Vernunftrecht jei zwar auf des Nee 
elamanten Zeite, aber das neue Geſetz gegen ihn, fo lange may 
ihrer Macht und Herrlichkeit die ganze Melt die Thore öffnen — 
meine ideale pre bleibt Ihnen verschloiten! Denn über 
ihrer Thüre ſteht dieſelbe Snfchrift, wie im Gingang meiner An— 
fpradie: 

Achter vie Mahnung, das Recht und Gottes Gebote zu ehren! 
oder chriftlicher: 
Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und feiner ewigen 

Gerechtigkeit! 

U. 26 
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An die edlen Sprößfinge hoher teutfcher Dynaftengefchlechter, 
welche das Unrecht der Zeiten nahe an ein halbes Sahrbundert aus 
einer Stellung verdrängt Dat, deren Berluft grade den Edelgeſinnteſten 
unter ihnen am drückendſten fällt, Gabe ich weniger Worte der Mah— 
nung als der. Tröftung zu richten. Ihren DVoreltern war von 
der göttlichen Vorſehung der Beruf angewieſen, die ſchönſten Seiten 
des patriachaliſchen Herrſcherthums zu entfalten. Der Umfang ihrer 
väterlichen Wirkſamkeit für das Volk war größer als ihre Macht: 
befugniß daſſelbe zu bedrücken. Die Untertbanen nannten ihre Vor: 
fahren, die gnädige Herrſchaft, und fie war es in der Regel wirklich. 

Diefes ſchöne Band tft zerriifen, und die berzlofe kalte Staats— 
doctrin findet bierin volle Befriedigung, Ja ſie würde fid) deſſen 
freuen, wenn zur Sreude nicht ein Gemüth gehörte. Weit Schlimmer 
noch hat fich der Zeitgeift in feinen unerquicklichen Attributen, dem 
Autoritäten Haß, Den Neide, dem Hochmuth, der Mifgunft und 
der rohften Habſucht gegen ſie gewendet, und ihre undertreitbarften 
Rechte wie ihre Vermögenshabe möglichtt zu beeinträchtigen und zu 
verkümmern beſtrebt; Erfahrungen der empörenditen Undanfbarfeit 
müſſen natürlich ihr Gemüth mit Schmerz und düſtrer Reſignation 
erfüllen. Aber zwei Dinge hat doch auch die vaffinirtefte Böswil- 
ligfeit ihnen belaſſen mürfen, den edeln Stolz im würdevoller Zus 
rückgezogenheit auf das Familienleben die perfönlide Selb ftitäns 
digfeit zu wahren, und den Strablenfranz ächter Ritterlich— 
feit in den früftigen Bändigern der Revolution. 

Neben folchen Glanzlichtern verschwinden die aus ven Sümpfen neo— 
Togifchen Ideendunſtes aufgejtiegenen Arrlichter einzelner Sonderlinge, 

Aber eine Mahnung möchte ih dem ftandesherrlichen Adel 
in feinem und des ganzen Adelftandes Intereffe, als Zielpunft für 
die Zufunft ans Herz legen. Die Scheidewand, die ihn auf der 
ſchwächſten afler Grundlagen, nicht auf dem Geſetz, jondern den alten 
reichstäglichen und reichsgerichtlichen Ganzleiftpl und dem Hofceres 
monialdienſt, von dem reichbegüterten und an Alter der Familie 
ihm gleichſtehenden öſtreichiſchen fürſtlichen und gräflichen Magnaten— 
ſtande trennt, und zwecklos ſtörend wirkt, muß fallen, und der Be— 
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griff des hoben Adels, wie diefer in jenen Ländern ohnehin ufuell 
längſt beiteht, auf jene, wie auch auf die in Teutfchland, namentlid) 
in Baiern landſäßigen, unter eine ähnliche Kategorie fallenden Ge- 
Schlechter ausgedehnt werden. ES iſt widerſinnig, Familien wie die 
Gzernin, Arco, Sandizell u. f. w. dem niedern Adel beizählen zu 
wollen, und einfache Edelleute ohne Grundsefiß und einzig auf den 
Grund problematiſcher Prätententenrechte zum hoben Adel zu erheben. 


Harte Worte wirde id) an den niedern Adel richten, müßte 
nicht die Anerkennung, daß einen großen Theil, dem Militäradel, 
durch die ſtrerge Erfüllung feines Berufs, die Nettung aus den 
Nevolutionsitrudeln zu danken it, jeden gegen den Stand gerich— 
teten Vorwurf zurückweiſen, und hätten nicht jene weſtphäliſchen 
Nitter in den Tagen, wo ſich Alles vor den Gögen der Volksge— 
walt jehmiegte, männliche, kräftige, vitterliche Worte geſprochen, und 
dorumentirt, daß an dem alten Eichſtamm Die Windsbraut zivar die 
Blätter in Bewegung fegen, manches Toje mit fih treiben, verdorbene 
und verdorrte Aeſte brechen, aber nicht den gefunden Stamm er: 
ſchüttern kann. 

Gerade ſehr talentvolle Männer von Adel ſind damals mit 
dem Strome geſchwommen. Das wäre durch die Gewaltſamkeit der 
ſich überſtürzenden Thatſachen, die auch die Beſonnenſten kaum zur 
Beſinnung kommen ließen, zu entſchuldigen geweſen. Nicht zu ent— 
ſchuldigen iſt es aber, daß die ſchwachmüthigen Männer, die ſich 
brüſteten, bei dem Vorſchreiten der Revolution durch ihr Retardiv— 
Syſtem als treffliche Hemmſchuhe gewirkt zu haben, auch jetzt bei 
der Umkehr von ihren Hemmſchuhen nicht laſſen und den Leuten, 
welche das vom Revolutionsunrath von unten bis oben noch verun— 
reinigte Staatenhaus ſäubern und rein ausfegen wollen, allenthalben 
in den Weg treten. Geſchähe dieſes Widerſtreben gegen die Reaction 
aus gewiſſenhafter Ueberzeugung, fo fünnte man nur die Unbeſiegbar— 
feit ihres Irrwahnes beffagenz aber Schlimmeres Tieat Dieter Zäbig⸗ 
keit zu Grunde, verletzte Eitelkeit, die falſche Schaam, daß ſie nicht 
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eben fo gut als Andere, das Ei auf die Spike zu fiellen verftan: 
den hatten ꝛc. Jede neue Erfcheinung, jeder Windftoß aus dem revo: 
lutiouären Aeolusbeutel kömmt ihnen gelegen, um der Reaction 
Einhalt zu thun, und da iſt denn am Schluſſe des Jahres der 
Mann von Straßburg und Boulogne jo recht a tempo gekommen. 
Es ift das wieder Maffer auf die Gothaer Mühle, und wird Allee 
wieder unter die Banner der Diener» Hierofratie führen, weldye 
feinen bloßen Degen jeben fan. An den Männern des Schutzbe— 

ruf iſt es, jest fich zu ermannen und wieder gut zu machen, was 
fie durch die kleinmüthige Alliance mit der Dienerariftofratie Uebels 
angeftiftet haben. Daß nach den Antecedentien ein Mann aus dem 
Bürgerjtande, fie on Nitterlichfeit zu erinnern beredtigt tft, mag 
ihnen unliebfam fein, aber zur nicht unverdienten Buße dienen! 


Sp wende ih mich nun an Euch, meine Berufsgenoffen, ihr 
höhern Stantsdiener, in deren Schooß der Zeitunfug ausgebrütet, 
feit 30 Jahren fo recht con amore genährt und gepflegt, und end- 
lich mit unveritellter Vaterfrende zur Zeitherrſchaft erhoben worden tft. 

Mit wenigen Ausnahmen (ich zähle ſelbſt einen Märzminiſter 
darunter) theift ſich Die ganze Zunft noch jest in ehr=, gelde und 
ftellenfüchtige Smtriguanten, mit einigen an irrenden Gewiſſen la— 
borirenden ehrlichen Schwärmern, dann in ängſtliche für Weib und 
‚Kinder und die ſtockenden Gehalte beforgte Ruhemänner und ſchwach— 
müthige Indifferentiſten. Die erſte Begehungs-Sünderklaſſe hatte 
ſich noch mit einigen unzünftigen Bönhaſen verſtärkt und hat jetzt 
ihren Lohn dahin; hohe Directorial-Stellen, vom Kriegsſchauplatz 
etwas entfernte aber doch anſtändige Ruhepoſten, auch wohl zur 
Abwendung des dolee far male, ſchöne Ruhegehalte zur Anwendung 
des dolce far niente. Die zweite und zahlreichſte Klaſſe der Unter— 

laſſungs ſünder iſt nativ genug, ſich ſogar etwas darauf einzubil— 
den, im Kampfe nur neutral geweſen zu ſein. 

An dieſe zaghaften Vertheidiger der anvertrauten Autorität 
richte ich die Frage: ob ſie in dem ihnen angewieſenen obrigkeit— 
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lien Staatsichußberuf noch ferner nur dag Nahrun g gewäh- 
rende Gewerbe, und finftig nicht den unter Umſtänden aller: 
dings nicht geringe Opfer fordernden fittliden Beruf ats 
Hauptziel ins Auge falfen wollen? Gedenken fie da, wo die Uebung 
des Staatsſchutzes mit einigev Gefahr verbunden it, dem Adel die 
ausjchließliche Pflicht des Eintretens zuzuweiſen, fo mögen fie eg 
thun! Aber dann wngürtet Eure Yenden nicht mehr mit dem ritter: 
lihen Degen, fondern mit der Gänſefeder, dem Ellenmaß, der Pa— 
pierfcheere oder irgend einem andern Emblem der harınlofen Ger 
werbthiätigfeit! Der Krebs Eurer Gerechtigkeit ſei nicht länger das 
goldverbrämte obrigfeitliche Kleid, fondern Das Handlangerfchurzfell 
bezahltev Miethlinge und literariſcher Eckenſteher! 

Die zeitklugen Männer, die jo gerne ihre in der Revolutions— 
jeit offen getragene Volksſchmeichelei jeßt für Humanıtät und zeit 
gemäße diplomatische Feinheit verfaufen möchten, die mich, vb meis 
ner Furzgebundenen Rede verjpotten, tadeln, jeyelten, vder was nod) 
fhredliher wäre, hochmüthig ignoriren werden, diefe frage ich: Kann 
man das Dolf mit glatten orten regieren? Können die Wächter 
des Geſetzes, des Gejeges Achtung erzwingen, wenn fie der Duelle 
defjelben, der Herrichergewalt von Gottes Gnaden, die Autorität ent 
ziehen, und auf ihre ſchwachen Schultern zu nehmen, ſich erdreiften ? — 

Su die Ede alte Beſen 
Seid's gewejen! — 


Und nun möchte ih den Männern des gebildeten Bürgers 
flandeg, jenen Dilettanten der Staatsfunft, die in der Jammer— 
zeit in den verjchiedenartigften Nichtungen des Lebensberufs, als 
ertemporijirte Miniſter, Staats-, Regierungs-, Appellations-, Juſtiz-, 
Conſiſtorial-⸗, Sanitäts-, Cameral-, Polizei- und andere Räthe, als 
Pfarrer, Profeſſoren, Schulmänner, Buchhändler und Zeitungsſchrei— 
ber, Doktoren der Rechten und Linken, Aerzte, Kauf- und Gewerbs— 
leute, Gaſt- und Landwirthe, Rentirer ꝛc., grade als wären fie Män— 
ner vom Fache, in die Leitung des Staatsweſens eingetreten ſind, 
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recht wohlmeinend zurafen: laßt ab von Euerm thörigten Treiben, 
und fehrt zuüd zu Euerm Berufe, dem Ihr Euch zu Euerm und 
ves Volkes Wohl nimmer hättet entfremden follen! Was den Adel 
betrifft, jo vergeßt nicht, wie fehr es gerade in unferer Zeit Noth 
thut, Die Menſchen durd) fittliche Inſtitutionen aus Dem nietern ſinn— 
lichen Grdentreiben wieder zu den Pfaden des veligiöfen Glaubens 
und der Gittlichfeit enporzubeben, und Daß nachgewieſenermaaßen, 
das Adelsprinzip, die Dumanitätspflege und den ächten Staats— 
bürgerfinn in vollftem Umfange umfaßt, und ſonach deifen Begün— 
fligung im Gebote ver Zeit liegt. Wäre aber das Bürgertbum ſelbſt 
jo tief gefunfen, daß ethiſche Gründe fi ganz aus dem Bereiche 
feiner Rückſichtnahme ausgeſchloſſen finden, jo müßte felbit Das Ge— 
wicht der materiellen Vortbeile einer Inſtitution Das Wort Iprechen, 
die in ihrer Tendenz in feiner Beziehung mit den Eritrebungen des 
Bürgerthums in Gonfliet gerätb, ja felbit in ihrem gewählten Be: 
ruf zum Civil: und Militärſtaatsdienſt gerade eine ſolche Verwen— 
dung jucht, welche dem Gewerbſtand gleichgültig, ja felbit verhaßt 
ift, und die mit feiner Richtung auf Vermögenserwerb und Gewinn 
niemals in Colliſion gerätb, vielmehr dieſelbe vorzugsweife begün— 
fligt. E3 dürfte dem Bürgerftand doch Far einfeuchten, daß ein wohl— 
habender und blühender Adel ihn in allen Beziehungen zu Statten 
kömmt, ein ruinirter aber doppelt läſtig fällt. Er verliert an ihm 
einen guten Conſumenten, und gewinnt durch feinen notbwendigen 
Uebertritt in den Bürgers und Gewerbsjtand einen unbequemen 
Concurrenten. 

Soll ich Euch erinnern, von wo das teutſche Wirrſal ausge— 
gangen? Von dem Hochmuth, von dem durch einen noch nie dage— 
weſenen günſtigen Umſchwung des Gewerbsweſens geſteigerten Ueber— 
muth, und dem daraus hervorgegangenen allgemeinen Autoritäts— 
haß einer großen Zahl, ſonſt ganz achtungswerther Männer aus 
dem Gewerbſtande. Sie hatten alles wonach ihnen gelüſtete, nur 
befehlen außerhalb ihren vier Pfählen, das fonnten fie nicht, und 
mußten ſich fogar von vielen befeblen laſſen, über deren Schultern 
fie weit herabſahen. Ihr Adelshaß hatte feine Duelle in ihrer Vers 
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achtung der fürſtlichen Autorität! fie betrachten den Adel nur fo 
ald ein Anhängſel des dynaſtiſchen Regentenweſens, der natürlich) 
nad dem Maßſtabe feiner Anhänglichfeit an das monarchiſche Syſtem 
bei ihnen in Verdammniß fiel. Denn bei jenen ebrgeizigen Adele: 
abtrünnigen, Die fih auf den Staffeln der Dpvofition gegen Die 
Regentenmacht zu ihren Günftlingen erboben haben, haben fie nicht 
an den an ihrer Geburt Flebenden Mafel der Adelseigenfchaft ges 
dacht. Sie haben aber auch nicht daran gedacht, welche faubere Sipp— 
ſchaft ih an das Bürgertum anſchließt; jene zahlreiche Conſumen— 
tenflajfe, welche ih im Conſumiren hauptſächlich darin von den 
adlichen Gonjumenten unterfcheidet, daß fie das Bezahlen nicht für 
eine nothwendige Bedingung Des Conſumirens achtet. Diefe Mit: 
regierer auf Der mit dem Hoftannaruf begrüßten breiten Grund: 
lage los zu werden, werdet auch Ihr in der Nothiwendigfeit bez 
gründet finden, 


Kaum darf ich vorausſetzen, daß diefes Buch Männern aus dem 
Stande in die Hände fallen werde, zudem ich am liebſten ſprechen möchte, 
ich meine den Bauernitand, In meiner früben Jugend auf dem 
Dorfe erzogen, von feinen frommen und einfachen Bewohnern als ein 
munterer, offener und berzlicher Knabe mit allgemeiner Zuneigung 
behandelt, prägte fid) die Liebe und Achtung zu diefem Stand mir 
tief ind Herz. In dem ganzen Stufengang meiner ftaatsdienftlichen 
Laufbahn, wieß mid) ununterbrochen mein Beruf an Die vorzugs— 
weife Borforge für das Wohl diefes Standes, und wohl that mir 
die in Den Jahren meiner kräftigſten Thätigkeit im Staatsdienfte 
jhen gewordene Anerkennung, mich diefer Standesklaſſe vorzüglich 
treu ergeben und hülfreich erwieſen zu haben, ſelbſt mit Lebens: 
gefahr in Den Kriegsjahren. 

Um jo niederfälagender, fehmerzlicher iſt mir die gewordene 
Erfahrung des tiefen ſittlichen Verfalls, welchen die Nevolutionss 
zeit unter dem Bauernſtande, nicht nur in meinem Vaterlande, ſo— 
wie den Bebisten meiner fpitern Heimath, fondern auch in den 
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verſchiedenſten Theilen Teutſchlands mit wenigen Ausnahmen funds 
gegeben bat. 

Ich will die ſächſiſchen, odenwälder und oberheffiichen Mord» 
brenner- und Erpreffungsgenbichten nicht weiter ausmalen; Die Ers 
ſcheinung iſt allgemein, dag der Bauernſtand mit wilder Haft allent- 
halben ven gelähmten Zuftand des obrigkeitlichen Schuges benutzt 
hat, ſich Vortheile zu machen, ohne nad) dem Recht zu fragen. 

Die Kurzfichtigfeit wähnt, der Bauernftand habe, und zwar 
er allein, durch die Revolution geivonnen. Mein Blid in die Zus 
funft jagt: Er hat am meiften verloren! „Unrecht Gut gedeihet 
nicht.” Und was er von der Revolution gewonnen hat, it von 
der Gewalt und Furcht erpreßtes Gut, dag feinen Segen bringt! 
Herz und Gewiffen vieler ſonſt jo achtbarer Männer unter dieſem 
Stande iſt verdorben, denn die Lehre der Bolfsmänner, daß man 
mit der Gewalt den Nechte trotzen kann, iſt bet ihnen auf einen 
gar empfänglichen Boden gefullen. Vergeßt aber nicht, ihr begü— 
terten Bauern, denn nur Ihr habt Einiges gewonnen, daß nod) 
ein großer Haufen Unbegüterter hinter Euch fteht, die das 
Kunſtſtück auch gelernt Haben, und daß Eure Henerleute, Taglöhner 
und eine ziemliche Zahl nichtönugiges Geſindel bei der eriten Ges 
legenheit, wo es glaubt wie im April 1848 den Meifter ſpielen zu 
fünnen, bald gewahr werden wird, dag eine volle Bauernfcheuer nod) 
beffer brennt, als eine leere ftandesherrliche Zehntſcheuer. Ihr habt 
den Evelfeuten ihre Jagd genemmen; wartet e8 nur ab, was für 
eine ſchöne Race von Freiſchützen Euch das freie Jagdrecht ziehen 
wird! Der Edelmann hat in Eurem Dorfe nichts mehr zu bes 
fehlen, Ihr werdet bald genug erfabren, welches frärtige Regiment 
Euer Gemeindevertrauensmann ve jeine lieben Brüder, Schwäger, 
Vettern und Baſen führen wir 

Laftenablöfungen nad) einem gerechten und billigen Mas: 
ftab waren Euch auch vor der Revolution nicht verfagt. Ihr freutet 
Euch aber diefe benußen zu fünnen, um nicht bloß den geäng- 
ſtigten Edelienten und Grundbeſitzern, jondern aud) dem Altar, der 
Kirche, den gottgeweihten Stiftungen fowie denjenigen, welche die 
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Frömmigkeit der Vorfahren der Armuth in Spitälern und Armen— 
anſtalten zugewandt hatte, Ablöſungen im ungerechten Maß: 
ſtabe abzupreſſen. Die Erpreſſung habt ihr freilich nicht perſönlich 
verübt, ſondern das haben Eure Scheinfreunde gethan, (es geſchah 
keineswegs um Eures Wohles willen, ſondern es war das Handgeld, 
um Euch für die Revolution zu werben,) allein Ihr habt doch dag 
Blutgeld genommen, und jest ſchreckt man noch die Fürften, wenn 
dieſes Unrecht gut gemacht werden folle, fo werde der ganze Bauern: 
ftand vebelliven. Das ijt eine ſchlechte Nede und eine thürigte zus 
gleich. Sie unterfiellt die Meinung, daß Euch Recht und Unrecht 
gleichgültig ſei, und daß Ihr um ein Paar Thaler willen, einen 
Zuſtand herbeiführen würdet, wo Ihr, die Begüterten, ed mag die 
Rebellion oder die fürftlihe Macht gewinnen, unbedingt und immer 
verlieren müßt. Denn Eure Helfershelfer, welchen eine Ablöjung 
nad) einem ungerechten, wie nad einem gerechten Maßſtab ganz 
gleichgültig fern kann, weil fie nichts abzulöfen haben, würden, jelbjt 
wenn der Aufſtand gelingen follte, natürlich Thetlung des Gewinnes 
verlangen und zwar eine folche, wo Ihr ganz gewiß noch etwas Er: 
kleckliches herauszuzahlen bättet. 

Es iſt eine neue Zeit eingetreten. Eure Verführer, deren Stimme 
durch die erwachte Erkräftigung der Regierungen ihren gellenden 
Ton verloren hat, flüſtern Euch jetzt unabläſſig ins Ohr, wie 
doch Das ganze teutſche Volk jest wieder ſo arg in Feſſeln liege, 
die Fürſten und ihr Anhang, der Adel, fo ganz wieder das Heft in 
die Hände befommen und ver VBolfsfreibeit ein Garaus zu machen 
drofen. Sie weilen mit beimtüdifher Arglift auf das Frans 
zufenvolf, von dem jest dem teutichen Heil, Freiheit und Hülfe 
kommen ſoll. — 

Das dürfte Euch noch fehlen! Eure Väter und Großväter kön— 
nen Euch von dieſen Freiheits-Apoſteln erzählen, wie ſie vor 56 Jah— 
ren am Rhein, in Franken und Schwaben, Krieg den Palläſten und 
Friede den Hütten gepredigt haben, wie ſie dann unter ihrem Bona— 
parte auf ihren verbeerenden Heuſchrecken-Zügen noch mehr den 
Bauern als den Fürſten ein Garaus gemacht haben. Den neuen Bo— 
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naparte haben fie ja bloß deßwegen gewählt, werl fie meinen, dag 
wire ein Apfel, der nicht weit vom Stamm gefallen fei. 

An diefer Erfcheinung mag das teutfche Wolf aber einen an- 
Ihanlichen Beweis der Nichtigkeit meiner oben, $. 31 entwidelten 
Lehre von der Heilfamfert, nicht bloß des monarchiichen, fondern des 
dynaſtiſch monardiichen, des von Gottes Gnaden den Völker ge: 
wordiien legitimen Herrſcherthums, fih vor Augen halten. 

Hütet Euch demnach, Ihr verftindigen Männer aus dem die 
Mehrzahl des Volkes bildenden Buuernitande, vor der Lodpfeife 
der Revolutionsmänner! Abgeſehen davon, daß Euch der fromme 
Sinn abmahnen muß, einen Kampf der Auflehnung gegen Gottes 
Gebote, und weltliches Geſetz und Ordnung zu beginnen, müßte Euch 
ſelbſt die Klugheit von dem Verſuch abhalten, Euch mit der geord- 
neten Fürſtengewalt meſſen zu wollen. Das hat das Heffische Volk, 
obwohl es bei demfelben an einer wohlorganiftrten, intelligenten, 
und einträchtigen Maſſe von regierungsfeindlichen Kräften nicht ge 
fehlt hat, dennoch klüglich eingeſehen und fd) wohl gebütet es zum 
Aeußerſten kommen zu laſſen. Aber der heſſiſche Bauer hat ber diefen 
Auflehnungen am wenigften Seide gefponnen, und in dem unnüßen 
Advofatenprogeh, ob er die Steuern vor oder nad) dem Budget, gleich 
oder nach drei Monaten zu bezahlen verpflichtet fer, jo viel Koften 
gehabt, daß er damit recht füglich Die Steuern auf drei und mehrere 
Sabre hätte bezahlen mögen. Das find immer die Folgen, wenn fid) 
der von politiihen Dingen nichts verftehende Unterthan in politische 
Händel miſcht, uneingedenf der Worte ift, untertban zu fein der Obrig- 
keit, die Gewalt hat, und richten will über Diejenigen, über die ein 
ganz anderer — und zwar der gerechteite Richter der Welt zu richten bat. 

Alles mahnt Euch, Bauern, wieder Vertrauen und Gehorſam 
Euren angeftammten Fürften zu beweifen, wodurch Ihr einzig umd 
allein den drobenden Wirr- und Trübfalen der Zeit entgehen Fünnt. 
Ihr Habt die Zeihen und Wunder einer dreijährigen Bolfsregierung 
durd vom Bolfsyertrauen berufene Staatsruderführer mehr over 
weniger kennen gelernt. Legt Die Hand auf das Herz, was Dat Euch 
diefe eingetragen? — Unzufriedenheit, Tumulte, grobe Verletzungen 
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$. 102. Schlußwort. 411 


r Sieherheit der Perſon und des Eigenthums, große Unruhe, ewigen 
wiſt und Spaltung im bürgerlichen wie im Familienleben, Zeit 
d Vermögensverlut, Papiergeld und Schulden die Fülle, Solda— 
!ngewalt und Einquatierungsplage, Unordnung im Staats- und Ger 
indever waltungsweſen ꝛc.; 
Welcher Vortheil iſt Euch geworden? Die erleichterte Freiheit 
rch Verſplitterung Eures Grundeigenthums, zum Nachtheil Eurer 
Im und Nachkommen den Bauernſtand zu ruiniven, einige Tha— 
i 
5 


* 


— 


— 


wungerecht erworbner Ablöſungsgelder, und — einige den Edel— 
uten hinweggeſchoſſene Rehe und Hafen! 


Harte Urtheile habe ich in dieſer Schrift über die geiſtige und 
tliche Haltung des Volks in dieſen Zeiten der Verworrenheit aller 
uſtände des ſtaatlichen Lebens ausgefprochen, ſcharfe Mahnungen 
mit verbunden, eine Neibe von der öffentlichen Meinung als ent: 
iedene Berechtigungen anerfannte Forderungen dem Volk grade 
abgefprodien. Wer in dieſen Anfichten einen volfsfeindlichen Cha- 
ter, jedenfalls einen Mangel an Liebe zum Volk erkennen will, 
er verfennt die vechte, die ächte Chrittenliebe, die nicht ſchmeichelt, 
dern zum Guten mahnt und für das Nechte eifert. 

Und fo ſchließe ich dieſes Buch nicht ohne die trübe Voraus: 
‘ht, daß, indem ich die Ungerechtigfeiten und Vorurtbeile unter denen 
tr Mdelftand in diefer verwirrten Zeit bat leiden müſſen, mit der 
anzen Wärme des Nechtägefühls und im Bewußtſein der redlichſten 
Ueberzeugung beleuchtet habe, dem Vorwurf des Mangels an Liebe 
zum Volk kaum entgehen werde. Denn nur liebſame Rede, wäre 
ſie auch eine Lüge, gebiert Gunſt, die unliebſame Wahrheit aber den 
Haß. Beruht denn aber der Grundtypus meines ganzen im Buche 
durch alle Verzweigungen durchgeführten Staatsſoſtems, dem Pa- 

triachalismus, nicht auf dem edelſten aller menſchlichen Gefühle, 
auf ter Liebe zum Volk? Ja dieſe wa bre ädhte Liebe babe ich 
und hege ſie an der Grenze des Greifenalters mit Jugendfeuer in 
meiner Bruſt; Kampf und Streit mit den Erbärmligfeiten und 
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412 $. 102. Schlußwort. 


Schlechtigfeiten der Zeit Gaben fie nicht zu verdrängen vermocht. 
Pit mancher gleihgeftimmten Seele theile id) den Schmerz und 
„traure, daß die Zeit eine fo böſe ift, und wäre in jeder Menſchen— 
bruſt eine fo große Fülle von Friedensliebe, wie in der meinigen, 
dann wäre es gewiß beffer in dieſer ſtreitſüchtigen Welt.“ 

Als der frivolfe Spott mich, ven Märzgeächteten, in öffentlichen 
Blättern mit der Characterifiif zu höhnen wähnte, ich hätte mich in 
meinem amtlichen VBerwaltungsipitem von der lächerlichen (1)) der 
nicht loszureißen vermocht, meine Beſtimmung ſei, das Volk glüd- 
lich zumachen, da beihwichtigte mein verwundetes Gefühl der Ge: 

danke: möge ich dereinit vor dem Richterſtuhl der göttlichen Gerech— 
tigkeit Feines ſchlimmeren Irrthums geziehen werden! 











Im Leben der Völker waltet ein ewiges Naturgefeg — Die ſtra— 
fende Gerchtigfeit. Sie hängt ſich an das Unrecht, wie der zu 
an die Sünde. Die wilde Gewalt kann das Necht wie der Sturmwind d 
jtarfe Eiche beugen, entlauben, entalten, den Gipfel brechen, ſelbſt aus der 
Wurzel heben, aber nimmer ſpurlos verſchwinden machen; denn Die 
Zeit kann die Fleinfte zuvücbleibende Wurzel wieder zu einem Baum 
eritarfen lajfen. Stürme find im Reiche des Naturlebens wie des 
golitifchen Völkerdaſeins exceptionelle Zuſtände und mit der zürück— 
fehrenden Ruhe in dem Geleiſe der Ordnung und des Rechts, ers 
mattet auch Die ihres bewegenden Prinzips verluftige Oppofttion in ihrer 
Kraft. Die Fürften haben bereits begonnen, den fräftigen Willen 
zur Rückkehr der ftaatlihen Drdnung und zum Necht, zu berbätigen. 
Diefes Zeichen der Kraft wird wie ein Scheidemittel auf alle Stände 
wirken. Nicht die Stände, wohl aber die Verftändigen und Nechtgefinn- 
ten aus allen Ständen werden fid) einigen, und von der verdorbenen 
Maſſe austicheiden. Möge der teutſche Adel feinen rechten Beruf 
in Muth, Standhaftigfeit und ächter Vaterlandsliebe erfaffen und 
das Banner des Rechts und der Ordnung, geſchmückt mit den Flag— 
gen und Wimpe Mn aller teutſchen Volksſtämme vorantragen, alle 
Gute aber in Einigkeit in den Wabhlſpruch vereinigen: 


Lo 


Mit Gott für Fürſt und Vaterland! 
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